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Geſchichte des Kloſters Germerode 
nach urkundlichen Quellen. 


Von dem Pfarrer Julius Schmincke zu Jeſtädt. 


Hoch am ſüdöſtlichen Fuße des Weißners, zu beiden 
Seiten des Vierbachswaſſers, liegt das anſehnliche Dorf 
Germerode und auf einer Anhöhe weſtlich daneben, an einer 
erhöhten Stelle, das ehemalige Kloſter. Die Zeit der 
Stiftung dieſes Kloſters läßt ſich nicht genau angeben, 
da die Stiftungsurkunde verloren iſt. Wohl aber finden 
ſich alte Abſchriften von zwei Urkunden aus den Jahren 
1187 und 1194: in der erſten beſtätigt der Erzbiſchof Con⸗ 
rad von Mainz auch ſeinerſeits das Privileg, welches der 
Papſt Lucius dem Kloſter gegeben hatte, und begnadigt es 
mit einem Ablaß; die zweite, ausgeſtellt zu Rom im Lateran 
am 13. Kal. Jan. 1195 vom Papſte Cöleſtin, beſtätigt dem⸗ 
ſelben ſeine Beſitzungen und die ihm vom Papſte Lucius 
gewährten Privilegien. Sie iſt abgedruckt in Kuchenbeckers 
Analecta hassiaca coll, IX. S. 148—152, jedoch fehlerhaft“) 
und mit unrichtiger Angabe der Jahreszahl, indem ſtatt 
MCXIV zu leſen iſt MCXCIV, was bereits Wenck (heſſ. Lan⸗ 


*) Fehlerhaft find namentlich viele Ortsnamen, z. B. Ruchellinge 
ſtatt Kirchheilingen, Jletre ſtatt Neter, Reymetshussenn ſtatt 
Renhartzhusen, Hosnolre ſtatt Hornel, Luderbech ſtatt Lu- 
denbech u. ſ. w. 
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desgeſch. II. S. 487 n.) nachgewieſen hat”). Der Aus⸗ 
ſteller dieſer Urkunde iſt Papſt Cöleſtin III., der 1191 bis 
1198 regierte und der Papſt, welcher dem Kloſter zuerſt 
feine Privilegien gewährte, Lucius II. (1144 1145). Wend 
(d. c.) nimmt Lucius III. (1181—1185) an und ſetzt die 
Stiftung des Kloſters zwiſchen die Jahre 1181-1185. 
Da indeſſen in dem Cöleſtiniſchen Diplome der Graf Rucker 
v. Bilſtein als Stifter des Kloſters genannt wird, dieſer 
aber urkundlich nur 1095—1151 vorkommt, ſo entſcheiden 
wir uns für Papſt Lucius II. und ſetzen die Stiftung des 
Kloſters in's Jahr 1144 oder 1145. Erwägt man ferner, 
daß Papſt Cöleſtin dem Kloſter nicht nur den Ort garan⸗ 
tirt, auf den es gebaut iſt, welchen nebſt dem zugehörigen 
Hofe Graf Rucker zum Heile ſeiner Seele hergegeben hat, 
ſondern auch alle die Güter, die das Kloſter theils durch 
Schenkungen, theils aus eigenen Mitteln erworben hat und 
daß er nun 11 Höfe Ceurtes) und außerdem 33 Orte 
nennt, an denen das Kloſter Beſitzungen hatte, ſo iſt man 
eher geneigt, zur Erwerbung eines ſo bedeutenden Güter⸗ 
complexes den größeren Zeitraum von 50 Jahren (1144 
1194) als den kleineren von 13 Jahren (1181-11940 
anzunehmen. 

Mit welchen Gütern Graf Rucker ſeine klöſterliche 
Stiftung auf dem Hofe Germerode ausgeſtattet habe, läßt 
ſich nicht mehr nachweiſen; doch mögen ſie nicht unbedeu⸗ 
tend geweſen ſein, da viele der zahlreichen in 1194 aufge⸗ 
führten Beſitzungen des Kloſters im engern Gerichtsbezirke 
der Bilſteiner Grafen lagen. Übrigens hatte er 5 Söhne 
und der Glanz dieſes Grafenhauſes begann bereits zu 
erbleichen. Aber auch ſeinen Nachkommen lag der Flor des 
Kloſters ſehr am Herzen, ſie erwieſen ſich ſtets als Wohl⸗ 
thäter deſſelben und bis zu ihrem Erlöſchen kam durch 

*) Der Orden der Premonſtratenſer wurde zudem erſt 1120 geſtiftet 


und 1126 beſtätigt. Daß XIII. Kal. Jan. 1195 noch ins Jahr 
1194 fiel hat Wenck überſehen. 
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Schenkung und Kauf ein Stück ihres Güterbeſitzes nach 
dem andern in die Hände des Kloſters Germerode. 

Geweiht war daſſelbe der Jungfrau Maria !*), deren 
Bild es auch im Siegel führte. Der älteſte Stempel, ſehr 
roh und ſchlecht gravirt, in großer ovaler Form, ſtellt dar 
die heilige Jungfrau ſitzend und im linken Arme das Je⸗ 
ſuskind, mit der Umſchrift: Sigillum ecclesie S. Marie in 
Germerrot. So 1243. Das ſpätere Conventsſiegel iſt 
rund, hat dieſelbe Umſchrift und ſtellt die Maria mit dem 
Jeſuskinde dar, ſitzend vor einem Gotteshauſe mit zwei 
Thürmen. Auch kommt noch ein kleinerer Stempel vor in 
runder Form, worauf 2 Betende zu den Füßen der heiligen 
Jungfrau knieen. 

Eine Patronin der Kirche war auch die heilige Wal⸗ 
burgis **) und am 1. Mai wird noch jetzt zu Germerode 
das Feſt der Kirchweihe gefeiert. 

Die Stiftung zu Germerode war ein Premonſtraten⸗ 
ſerkloſter; es galt darin die Regel Auguſtins nebſt dem 
ſtrengen Statut der Premonſtratenſer. In welcher Bezie⸗ 
hung es zum Abte des Hauptkloſters zu Premonſtratum 
ſtand, ergiebt ſich aus den Urkunden nicht. Der Official 
zu Heiligenſtadt, in deſſen Archidiaconat es lag, beſaß keine 
Gewalt über daſſelbe. Später ſtand es in Verbindung mit 
dem Premonſtratenſer-Mönchskloſter zu Spießkappel. Be⸗ 
reits 1391 nennt die Priorin zu Germerode den Abt von 
Spießkappel ihren Herrn und ſpäter erſcheint Germerode 
geradezu in einem untergeordneten Verhältniß unter vieſem 
Abt, der als ein Viſitator und Oberſter dieſes Kloſters 
auch in weltlichen Angelegenheiten deſſelben zu handeln 
hatte. Wie es anfangs bei den Premonſtratenſerſtiftern 


) ecclesia sanctae Mariae de Germerode 1194. Das Godeshuß 

viußer lieben frawen zeu Germenrade 1515. | 

) Eine Urkunde in 1515 beginnt: Wyr Appolonia — vnd — 
Convent des geyſtlichen Stiffteß ſte Wallburgis 15 Germerode. 
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üblich war, ſo war auch das Kloſter Germerode urſprüng⸗ 
lich für Mönche und Nonnen geſtiftet. Erſtere trugen einen 
weißen Rock und weißen Hut, letztere einen weißen Rock 
und Mantel und einen ſchwarzen Schleier. Die Zahl der 
Mönche ſcheint indeß von Anfang an in Germerode gering 
geweſen zu ſein; ſpäter, etwa 1273, verſchwinden ſie als 
Conventsangehörige, es bleibt nur der Probſt mit ſeinen 
Caplanen und Germerode beſteht nur noch als ein Nonnen⸗ 
kloſter. Wir begegnen aber noch durch das ganze 14. Jahr⸗ 
hundert männlichen Pfründnern, geiſtlichen und weltlichen, 
die jedoch am Convent keinen Theil hatten, und Laienbrü⸗ 
dern, die zur Dienerſchaft gehörten, welche ſämmtlich im 
Kloſter Germerode ihren Aufenthalt hatten. 


Privilegien und Rechte. 

1) Stellung unter päpſtlichen Schutz, von den Päp⸗ 
ſten Lucius II. und Cöleſtin III. gewährleiſtet. 

2) Zehntfreiheit von feinen Gütern und Einkünften ). 
Als der Pfarrer zu Vortried (Wüſtung bei Lichtenau) 
vom Kloſter den Zehnten von deſſen Gütern zu Siegershauſen 
verlangte, wurde 1276 x. kal. Julii in choro friczlariensis 
ecclesiae vom geiſtlichen Gerichte entſchieden, daß das Klo⸗ 
ſter hierzu nicht verbunden ſei, wohl aber die herkömmliche 
Abgabe der maniplorum seu garbonum entrichten müſſe. 
1315 bewies der Pfarrer zu Niederhone übrigens mit 5 
Zeugen, daß er vom Kloſter eine jährliche Abgabe nomine 
decimationis von 34 Mltr. Korn und 1 Mltr. Hafer von 
den Kloſtergütern zu Niederhone zu fordern berechtigt ſei, 
und die Pfarrei hat dieſes Einkommen noch heute. 

3) Das Recht, clericos et laicos et sorores liberos 
et absolutos e seculo fugientes ad conversionem recipere 
et eos sine contradictione aliqua retinere. Hiernach ver⸗ 
fügte das Kloſter frei über ſeine Pfründen und rezipirte 


*) Cbleſtin: nullus a vobis decimas presumat exigere, 


» 
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nur bei Erledigung von Präbenden, in deren Genuß man 
ſich förmlich einkaufen mußte. Reichlich wurden zuweilen 
die Himmelsbräute ausgeſtattet, wenn ſie in Germerode 
einzogen, und ihre Mitgift erbte die Kirche. 

4) Das Recht, bei einem Interdiete Gottesdienſt zu 
halten, doch unter der Bedingung, daß die Thüren verſchloſ⸗ 
ſen gehalten, keine Excommunieirte und mit dem Interdiete 
Belegte zugelaſſen und daß der Gottesdienſt mit gedämpfter 
Stimme und ohne Glockengeläute abgehalten würde. 

5) Freie Wahl des Propftes, 

6) Freies Begräbniß für Auswärtige, die nach ihrem 
Wunſche im Kloſter beſtattet zu ſein begehrten. 

Dieſe Privilegien sub 1—6 waren durch Päpſte bes 
ſtätigt, ſ. Kuchenbecker 1. c. 

7) Exemtion der Güter, welche das Kloſter beſitze 
und noch erwerben würde und die im Lehnsnexus des Gra⸗ 
fen Wittekind v. Bilſtein und deſſen Nachkommen ſtänden, 
laut eines ihm von dem genannten Grafen 1243 ertheilten 
Gnadenbriefes. 

8) Die hohe (peinliche) und niedere Gerichtsbarkeit 
über die Kloſterunterthanen und Kloſtergüter im Bilſteiner 
Gerichtsbezirke. Schon Graf Wittekind von Bilſtein hatte 
in Beziehung hierauf allen ſeinen Rechten entſagt (Urk. von 
1243, 12. Kal. Maji. „sed prepositus et ejus servitores 
disponere debebunt et judicare tam judicium sanguinis 
quam alia. omnia judicanda in bonis eorundem etiam si 
requirit sententiam capitalem“) und Graf Ludolf beſtimmte 
ausdrücklich, daß das Kloſter jurisdictiones plenas et libe- 
ras cum capitali judicio haben ſolle in den Dörfern und 
Höfen Kammerbach, Arnolffeterod“), Liperterod “*), Ren⸗ 
hartzhuſenn **), Sygeharthuſen t), Welharterod +7), Bern⸗ 

*) Orpherode. 
en) Wüſtung bei Kammerbach. 
Fr, Wüſtung bei Witzenhauſen. 


1) Wüſtung bei Lichtenau. 
+7) Wolfterode. 
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harzdorf "I und Nuvolfisbufen**), — Urk, von 1277. IV. 
Non. Aprilis. — In dieſen Gerichtsbezirk vun) des Kloſters 
gehörte auch das Dorf Sibodenberg t), welches ſchon 1226 
vom Grafen Wittekind von Bilſtein mit der Advocatie und 
allem Rechte erkauft war, und die ſpäter erworbenen Dör⸗ 
fer Ziegenbach rt), Rodebach und Alberode und die ſoge⸗ 
nannten Germeröder Männer im boyneburgſchen Gerichte 
zu Reichenſachſen, Oetmannshauſen, Hoheneiche, Röhrda, 
Netra und Rittmannshauſen, an welchen übrigens die von 
Boyneburg manche Rechte hatten, laut eines Vergleichs des 
Landgrafen Moritz mit den von Bngnebung som 1. a 
1602 HH. f 

Ä Früher übte der Propſt zu Germerode die Gerichts⸗ 
barkeit, oder er ließ die Gerichte durch ſeinen Schultheiß 
halten; ſo noch 1369. Später wurden dieſelben von dem 
Schöppenſtuhle des Gerichts Bilſtein, nach dem Namen der 
alten Malſtätte bei Weidenhauſen „die Zwölfe auf dem 
Katzenloe“ genannt, im Kloſter zu Germerode gehegt. 
Laut der Bilſteiner Gerichtsordnung tit) ſollte jährlich nach 
Michaelis, nachdem das vierte hohe Gericht in Abterode ge⸗ 
halten war, von dem Bilſteiner Richter auf dem Kloſter 
zu Germerode in Gegenwart des Kloſtervogts ein Gericht 
gehalten werden. — Dieſes Germeröder Gericht (Kloſter⸗ 
vogtei) beſtand bis zum 30. December 1837; die Kloſter⸗ 
freiheit Germerode, Wolfterode und die Hausdörfer Rode⸗ 
bach und Alberode wurden zum Amte Abterode, Kammer⸗ 
bach und Orpherode zum Amte Allendorf und das Haus⸗ 


*) Bernsdorf. 
) Wüſtung bei Waldkappel. 
*#*) nostrum dominium; nostrae villae. Urk. v. 1450. 
1) Wüſtung bei Germerode. | 
tr) Wüftung bei Wolfterode. 
tr) S. Kopp, Geſch. der heſſ. Gerichts⸗Verf. S. 355. We Sch, 
buch II. S. 42. | 
Fir) S. Geiſe, teutſches corpus juris. 
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dorf Bernsdorf zum Amte Eſchwege IL geſchlagen. Die peinliche 
Gerichtsbarkeit war 13 längſt an das alte Amt Eſchwege 
gewieſen. 

9) Graf Wittekind von Bülſtein 17 5 1243 dem 
Propſte zu Germerode das Recht, frei den Beſchützer 
und Vertheidiger des Kloſters zu wählen — plenam et 
liberam facultatem eligendi tutorem ac defensorem, qui 
ecclesiam et omnia bona ejusdem libere proloqui et tueri 
valeat, welches Graf Ludolf 1277 betätigte und wir ſehen 
bald Geiſtliche, bald Weltliche in den Angelegenheiten des 
Kloſters handeln und deſſen Rechte ſchützen und vertreten. 


Advocatie über das Kloſter. 

Dieſe ſtand von Anfang an dem Aelteſten aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Bilſtein zu, qui sine omni 
violentia et injuria officium gerat quamdiu jus advocatiae 
sibi valuerit conservari*). Allein bereits 1243 begab ſich 
Graf Wittekind mit Zuſtimmung ſeiner Erben dieſes Rech⸗ 
tes zum Beſten des Kloſters, nachdem in demſelben durch 
die Satelliten des Satans, wie es in der betreffenden Ur⸗ 
kunde heißt, allerhand Unordnungen vorgekommen waren, 
und ein Gleiches that Graf Ludolf 1277. Als nach dem 
Ausſterben des Bilſteiner Grafenhauſes die Beſitzungen deſ⸗ 
ſelben an die Landgrafen von Heſſen fielen, ſehen wir die 
Advocatie über das Kloſter allmählich in die Hände derſel— 
ben übergehen. Bereits 1309 genehmigt Landgraf Johannes 
demſelben eine bedeutende Schenkung zu Oberhone und ver⸗ 
ſpricht, es im Beſitz derſelben zu ſchützen. L. Heinrich II. 
approprizirt demſelben viele Güter, die von ihm zu Lehn 
gingen und erklärt in einer Urkunde von 1349, „daz daz 
Cloſter zeu Germerode vnde alles daz darzehu gehort, vnſer 
yſt, zu vordedyngende vnde zeu beſchermende in werntlychen 
Sache, vmbe daz wyr das gerychte vnde dy voydinge vber 
dazſelbe Cloſter haben“, womit er die Advocatie im weiteſten 


) S. Kuchenbecker Il. c. S. 151. 
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Umfange in Anſpruch nimmt; ja er will dieſelbe ſogar 
ausdehnen über den im Gebiete des Markgrafen von Meißen 
gelegenen Kloſterhof Welsbach. Als der Probſt zu Germe⸗ 
rode die vom Erzbiſchofe Gerlach von Mainz begehrten 
Subſidien nicht zahlen wollte und deshalb proceſſualiſch 
gegen ihn verfahren wurde, verwendet ſich L. Heinrich für 
ihn und der Erzbiſchof befahl darauf dem Ofſieial zu Hei⸗ 
ligenſtadt, den Proceß niederzuſchlagen, 1354. Auch L. 
Herman nahm ſich des Kloſters an: 1388 trug er dem 
Pfarrer zu Dudenrode, Bruno von Hagen, auf, des Klo⸗ 
ſters Germerode Beſtes zu wahren und gute Rechnung zu 
führen. Als Propſt Heinrich mit ſeinem Pfarrer zerfallen 
war, wendete er ſich klagend an ſeinen „gnedigen hern lant⸗ 
grawen Heynrich“ (III.), 1474, und in einem Prozeſſe des 
Kloſters mit der Gemeinde Germerode entſchied die regie- 
rende Landgräfin Mechtild in höherer Inſtanz zu Gunſten 
deſſelben, 1485. Die regierende Landgräfin Anna ſtiftete 
an das Kloſter ein Seelgeräthe von 20 Gulden, wofür ihr 
Jahrgedächtniß begangen werden ſollte, 1515. Bald nach 
ſeinem Regierungsantritte verſuchte der 16jährige Landgraf 
Philipp zu Germerode eine Verbeſſerung der klöſterlichen 
Zucht; 1520 Montags nach Silvan erließ er deshalb ein 
Schreiben aus Spangenberg und empfahl die klöſterlichen 
Einrichtungen zu Kumsdorf. Zur Fortſetzung des Bauern⸗ 
krieges mußte ihm Germerode 6 Mark Silbers zahlen?) 
und 1527 hob er bei Einführung der Reformation in Heſ⸗ 
ſen das Kloſter Germerode auf. 
Die Prößpſte. 

Des Kloſters Vorſtand war zu allen Zeiten der 

Propſt, der ſeine eigene Fundation, eigene Einkünfte und 


eigenen Haushalt hatte. An ſeinem Tiſche ſpeiſten ſeine 
Caplane und die männlichen Pfründner. Vom Convente 


*) Quittung darüber, Caſſel, Mittwoch nach Vincula Petri 1525. 
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gewählt, war er das Haupt deſſelben und fertigte nebſt 
demſelben oder auch ſelbſtſtändig die Urkunden aus. Er 
vertrat das Kloſter und handelte oft nomine ecclesiae 
suae “), ſchloß Käufe ab, war der Lehnsherr der Erbleihe— 
güter, beſorgte mit ſeinen Caplanen die prieſterlichen Ge⸗ 
ſchäfte und übte die Jurisdiction. 1317 ertheilte die Stadt 
Eſchwege einem zeitigen Propſte zu Germerode ihr Bürger— 
recht — damus domino proposito et qui loco suo in Ger- 
merode pro tempore fuerit jus municipale — und 1336 
nennt Landgraf Heinrich den Propſt ſeinen capellanum di- 
lectum. Früher hatte jeder Propſt ſein beſonderes Siegel: 
die Maria mit dem Jeſuskinde, oder einen Geiſtlichen, oder 
Beides mit dem Familienwappen, ſo noch 1339; ſpäter 
wurde ein allgemeines Propſteiſiegel geführt: oval, ein 
Geiſtlicher mit einem Buche und der Umſchrift: S. Pti Ger- 
merodens. premonstratens. ord. — Das Bilſteiner Gras 
fenhaus, aus dem mehrere Glieder den geiftlichen Stand 
gewählt hatten und aus welchem Otto und Burchard 1284 
und 1300 als Pröpſte zu Abterode erſcheinen, mag auch 
dem Kloſter Germerode im 12. und 13. Jahrhundert einige 
Pröpſte gegeben haben. — Reihe der Pröpfte, ſoweit ſich 
dieſelbe aus den Urkunden ergiebt: 

1) Everhardus, 1187. 

2) Ludewicus, 1195. 

3) Ecbertus, 1227. 

4) C. 

5) Wernerus, 1243. 

6) Johannes, 1253 - 1276. 

7) Henricus, 1300. 

8) Heimbrod v. Boyneburg, 1315 — 1344, aus einer 
Familie, die durch reiche Schenkungen dem Kloſter ſich hold 
gezeigt und aus der eine nicht geringe Zahl von Jungfrauen 
in Germerode den Schleier genommen hat. Schon 1275 


*) Urk. von 1317. 
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hatte ihm Ritter Botho das halbe Dorf Oetmannshauſen 
geſchenkt und 1335 machte ihm Reinhard, der den Reſt 
ſeines Lebens in deſſen Mauern hinbrachte, eine bedeutende 
Seelgeräthe⸗Stiftung. Unter Heimbreßi werden große Er⸗ 
werbungen gemacht. 

9) Conrad v. Bezstaedt, 1346 1364. Germerode hatte 
unter ihm ſeine blühendſte Periode. Viele Töchter der an⸗ 
geſehenſten Familien der Umgegend entſagten der Welt 
und kehrten dort ein, nicht ohne gute Mitgift; zahlreiche 
Stiftungen wurden dahin geſchenkt von den von Kappel, 
Boyneburg, Speereiſen, Treffurt, Reyger, Engelbrecht, 
Schröder; bedeutende Güter wurden angekauft. Daſſelbe 
war auch noch der Fall zur Zeit der 4 folgenden Pröpſte: 
Seelgeräthe wurden geſtiftet von den von Uslar, Neter, 
Hundelshauſen, Arnshain, Natze ꝛc. und viele Güter käuf⸗ 
lich erworben. 

100 Heinrich Kolbe, 1365. 

110 Heinrich v. Crakowe, 1366 — 1368 Reſignirend 
ſchenkte er an's Kloſter das halbe Dorf Rückenrode. 

12) Johannes, 1369. 

13) Diether, 1376 - 1383, wurde wahrſcheinlich Abt zu 
Spießkappel. 

14) Tilomanus, 1384-1391. Das Kloſter hat den Höhe⸗ 
punkt ſeiner Blüthe erreicht; die Schenkungen hören mit 
einem Male gänzlich auf und ſind wie abgeſchnitten; auch 
ſonſt wird nichts erworben; 1388 erhält der Pfarrer zu 
Dudenrode den Auftrag, eine Aufſicht über das Kloſter zu 
führen. Tilomann reſignirt. Dies alles läßt auch auf 
innern Verfall des Kloſters ſchließen. 

15) Johannes v. Beisheim, 1391. Eine Abrechnung, welche 
die Priorin und Convent mit dem Propſte in Gegenwart 
des Abts von Spießkappel, 5 Geiſtlicher und der Brüder 
des Gotteshauſes hält, läßt einen tiefen Blick thun in die 
zerrütteten Verhältniſſe des Kloſters; namentlich waren die 
Finanzen in der größten Unordnung. Ye 
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16) Burghard, etwa Meisebug, nach dem Wappen zu 
ſchließen, von „godes gnaden Biſchoff zu Grunlant eyn 
Vormunde des Cloſters zu Girmerode.“ 1394. 

17) Johannes Rotzmaul, 1405, 1413; 1434 erſcheint er 
als Abt zu Spießkappel. 

18) Johannes Neustadt, 1421 1435 und 1448 - 1463. 
Von Schenkungen und Erwerbungen iſt gar keine Rede mehr, 
dagegen von Streitigkeiten mit dem Adel und den Zinsleu⸗ 
ten, ſowie von Verpfändungen und Verkäufen 

19) Hermann Geilfuss, 1440 und 1442. 

20) Heinrich im Hofe, 1473 und 1474. 

21) Tilomanus Euwel, auch Melsungen genannt, 1479-1493. 

22) Appel Hübner, 1495. 

23) Johannes de Heyger, 1503-1508. 

24) Jacob Welder, 1511 und 1512. 

25) Johannes, 1513— 1516, wahrſcheinlich der sub 23 ges 
nannte J. de Heyger. Er war Abt zu Spießkappel und 
verwaltete zugleich die Propſtei Germerode. 

26) Henricus Sehweinsburg, 1516. 

27) Johannes Wolf, 1520. 

28) Christian v. Glymenhain, 1521-1527. 


Die Priorinnen, 

die unmittelbaren Vorgeſetzten der Kloſterfrauen, führten 
das Regiment über die innern Angelegenheiten und den 
Haushalt des Stifts. Die Stellvertreterin der Priorin war 
die Subpriorin. Urkundlich werden erwähnt: 

1) Gerdrudis de Erfa, 1253. 

2) Hedwidis, 1255. 

3) Lukardis, 1273. 

4) Jutta v. Hundelshausen, 1300. 

5) Christina, 1315, 1325. 
6) Jutta de Cappele, 1329. 

7) Hedwig v. Reinbenkach, 1334 — * 
89) Gude, 1358. 
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9) Gele v. Besse, 1365. 

10) Adelheid, 1367. 

11) Rbingah v. Mitterode oder Neter, 1370, 
12) Jutta v. Boyneburg, 1376 und 1378. 
13) Gele, 1382. | 
14) Jutta v. Weberstedt, 1383—1391. 

15) Adelheid v. Marzhausen, 1405. 

16) Catharina v. Altenburg, 1421—1432. 
17) Jutta Trott, 1448—1463. 

18) Gele Iring, 1483. 

19) Elisabeth Mornhof, 1498— 1503. 

20) Gele v. Druffa, 1504. 

21) Appollonia v. Flattern, 1507 — 1519. 
22) Maria v. Menschawin, 1520. 

23) Mechtild Keudel, 1521 — 1527. 


Außerdem beſtanden im Kloſter folgende Aemter, 
die ihre beſondern Fundationen hatten: 

1) das Werkmeiſteramt, Küſterieamt und „Selgeredeampt 
Sente Thomas“, für die geiſtlichen und kirchlichen Angele⸗ 
genheiten, dem zuweilen mehrere Kloſterfrauen zu gleicher 
Zeit vorſtanden. 

2) das Amt der Kämmerie für die ökonomiſchen Angele⸗ 
genheiten; dazu gehörte das Fleiſchamt. 

3) das Siechamt. Die Siechmeiſterin hatte die Verpfle⸗ 
gung der Kranken und Schwachen im Siechhauſe. 


Die Kloſtergebäude. 


Von den Kloſtergebäuden, die auf einer Anhöhe lagen, 
an deren Fuße ſich die Häuſer der ſogenannten vom Dorfe 
Germerode geſchiedenen Kloſterfreiheit hinziehen, iſt außer 
der Kirche faſt nichts mehr vorhanden. Dieſelbe ſcheint 
noch der erſte urſprüngliche Bau aus der Mitte des 12. 
Jahrhunderts zu ſein, iſt im byzantiniſchen Style gebaut 
und nimmt die Südſeite des obern Kloſterhofes ein. Sie 


13 


ift gewölbt und 108 Fuß lang; die Breite des Schiffes 
beträgt 28 und die des Seitenſchiffes an der Südſeite, 
welches 52 Fuß lang iſt, 12 Fuß. An der Weſtſeite, dem 
Hochaltar gegenüber, iſt das Chor der Nonnen (Frauen- 
chor), von dem man in die Kloſtergebäude gelangte, von 
4 Pfeilern geſtützt. Auf 8 Stufen ſteigt man auf das 36 
Fuß lange hohe Chor (Herrenchor), in welchem der Hoch— 
altar noch 2 Stufen höher ſteht. Unter demſelben befindet 
ſich eine kleine Krypte, in die man vom Hofe her gelangt 
und die jetzt zu ökonomiſchen Zwecken benutzt wird, ohne 
Zweifel die Grabſtätte des Bilſteiner Grafenhauſes. Von 
außen wurde die Kirche durch keine Strebepfeiler geſtützt, 
ſondern durch 2 Seitenchöre, welche mit ihrem Dache unter 
die 7 kleinen Fenſter der Kirche anſchloſſen; ſie waren 
durch 6 Bogen und 4 viereckige Pfeiler mit der Kirche ver— 
bunden. Von dem ſüdlichen Seitenchore iſt das weſtliche 
Drittheil verfallen und abgebrochen, das öſtliche durch 
Mauern zu ſonſtigem Gebrauche abgeſondert und nur das 
mittelſte, in welchem der Eingang zur Kirche iſt, noch mit 
der Kirche verbunden. Das nördliche Seitenchor im innern 
Kloſterhofe iſt gänzlich abgebrochen und die Bogen nach 
der Kirche hin ſind vermauert. Von den beiden Thürmen 
der Kirche ſteht nur noch einer, auf dem drei ſchöne Glocken 
hängen. Die Kirche hatte mehrere Altäre. 1309 ſchenkte 
Heinrich von Treffurt, genannt von Bilſtein, 4 Hufen zu 
Oberhone, von deren Einkünften im Kloſter ein Prieſter erhal— 
ten werden ſollte, der an dem, zu Ehren aller Engel, des Apo— 
ſtels Thomas und aller Apoſtel, zu errichtenden Altare täglich 
eine Meſſe halten mußte. Ein anderer Altar war der heil. 
Catharina geweiht und eine Capelle, wohl unter dem Frauen⸗ 
chore, dem heil. Johannes. Schon frühe beſtand eine 
ſogenannte Kirchenbaukaſſe (fabrica ecclesiae), an welche 
1289 und 1356 Stiftungen gemacht wurden. In dem 
obern Hofe ſind noch Reſte der ehemaligen Kloſtergebäude, 
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in dem untern die Amts⸗ und Pächterwohnung nebſt Oeco⸗ 
nomiegebäuden aus ſpäterer Zeit), 


Das Filialkloſter zu Welsbach, 
Weit abgelegen in der Gegend von Mühlhauſen und 
Langenſalza hatte das Kloſter Germerode Beſitzungen, die 
bereits zur urſprünglichen Stiftung gehörten, als zu Wels⸗ 
bach, Kirchheilingen, Bollſtedt ꝛc. und durch fortgeſetzte Er⸗ 
werbungen, erwuchs zu Welsbach (Groß- und Kleinwels⸗ 
bach im Kreiſe Langenſalza) bald ein beträchtlicher Kloſterhof. 
1275 kaufte es zu Welsbach von Heinrich v. Gottern einen 
Hof für 2 Mark, 1310 vom Klofter Reifenſtein 1 Manſe 
für 20 Mark, 1317 von den von Altengottern 34 Hufen 
für 50 Mark, 1318 von Ludwig von Übach Gefälle für 
10 Mark, 1321 von den v. Erfa 54 Manſen für 65 
Mark, 1226 und 1334 von Albert v. Welsbach 1 Hufe 
für 24 Talente, 1337 von Reinhold v. Weberſtedt 2 Hu⸗ 
fen, 1344 von den v. Gruzzen 1 Hufe, 1363 von den von 
Hergersleyben 2 Hufen u. ſ. w. 1517 fielen aus dieſem 
Hofe 216 Malter Korn und Gerſte. Bereits 1312 beab⸗ 
ſichtigte das Kloſter Germerode, in Welsbach ein Filial⸗ 
kloſter für Jungfrauen anzulegen C, plantationem novi ora- 
culi, in quo Christi virgines receptae non cessabunt dei 
laudem devotis vocibus sedulo decantare“) und der Offi⸗ 
zial der Propſtei Jechaburg, in deſſen Bezirk der Ort lag, 
erlaubte den Sanetimonialen zu Welsbach, einen Prieſter 
anzunehmen, doch unbeſchadet der Parrochialrechte der Pfarr⸗ 
kirche daſelbſt, 1312. 1316 ſchenkte Graf Bertold von 
Henneberg dem Kloſter das Patronat über die Pfarrkirche 
zu Niederwelsbach, welche 1320 vom Mainzer Domcapitel 
demſelben mit allen Einkünften incorporirt wurde. 1326 
wurde nun auch die im Welsbacher Kloſterhofe errichtete 
) Die Kloſterkirche iſt die Pfarrkirche des Dorfes Germerode, zu der 
als Filiale die 3 ſogenannten Hausdörfer Rodebach, Alberode und 
Bernsdorf gehören. 
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St. Clauscapelle eingeweiht. Wann die Kloſterfrauen fich 
aus Welsbach entfernt, läßt ſich nicht angeben; 1348 ge⸗ 
ſchieht ihrer noch Erwähnung. Die Capelle ging bei der 
Seculariſation des Kloſters ein. 


Seeulariſation. 


Wie meiſtens bei den Premonſtratenſerklöſtern der 
Fall war, ſo wurde auch Germerode reich durch viele 
Schenkungen; aber damit kehrte auch Zügelloſigkeit in ſeine 
Mauern ein und vergeblich waren die von Zeit zu Zeit 
gemachten Verſuche, die klöſterliche Zucht wieder herzuſtellen. 
1494 erließ der Erzbiſchof Berthold von Mainz an die 
Aebte von Spießkappel und Ilefeld den Befehl, Germerode 
zu reformiren; 1501 erging ein Reformationsbefehl gegen 
Spießkappel und Germerode vom Cardinal Raymund“); 
nicht minder verſuchte Landgraf Philipp noch 1520 eine 
Reformation des Kloſters. Umſonſt, ſeine letzte Stunde 
hatte geſchlagen. Noch vor ſeinem Ende trug ſich in dem⸗ 
ſelben eine höchſt ſchlüpferige Geſchichte zu, die Melander 
in feinen Jocoserüs erzählt: es hatte ſich nämlich ein junger 
Menſch, als Frauenzimmer verkleidet, im Kloſter als Köchin 
verdingt und dort das größte Aergerniß angerichtet. Mit 
der Einführung der Kirchenverbeſſerung in Heſſen wurde 
das Kloſter ſeculariſirt. Etwa 30 Nonnen verließen das⸗ 
ſelbe, nachdem ſie wegen ihrer Pfründen und ihrer Mitgift 
vom Landgrafen abgefunden waren und am Mittwoch und 
Donnerſtag nach Simon und Juda (28. Oct.) 1527 förm⸗ 
liche Verzichturkunden ausgeſtellt hatten. Chriſtian Schmal⸗ 
ſteg, der landgräfliche Haushofmeiſter, und Joſt v. Weiters, 
der Kammerdiener, nahmen damals in Germerode das Klo- 
ſter für den Landgrafen in Beſitz. An Koſtbarkeiten fanden 
ſie wenig vor, unter andern 5 Kelche, ein Kreuz und eine 
Monſtranz, in der das Sacrament noch ſtand. Sämmt⸗ 


*) S. v. Rommel, heſſ. Geſch. III. Anmerk. S. 71 und 72. 
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liches Vermögen nahm der Landgraf an ſich und das Klo⸗ 
ſtergericht wurde in eine Vogtei umgewandelt, das nach⸗ 
malige Amt Germerode. Ein Vogt übte die Gerichtsbar⸗ 
keit und erhob die Gefälle; als erſter Vogt erſcheint Valtin 
Tolde, nachmals Amtmann in Wanfried. Die Kloſterge⸗ 
bäude, an denen noch 1460 und 1499 Reparaturen vorge⸗ 
nommen worden, waren in Verfall gerathen; nachdem ſchon 
400 Gulden daran verbaut waren, verordnete der Landgraf 
1533, daß die unnöthigen abgebrochen und die andern 
damit reparirt würden. 1530 verpfändete Landgraf Philipp 
das Kloſter mit aller Zubehörung, Gerichten, Bußen, Ren⸗ 
ten, Aeckern, Mühlen ꝛc. an Hans von Ertzenberg für 
4000 Gulden, der hierüber eine Anweiſung auf ſeinen 
Schuldner, den Herzog Ernſt von Lüneburg, gab. Weil 
aber Herzog Erich den Curt Rommel, einen feiner Credi⸗ 
toren, an Ertzenberg gewieſen, ſo entſtand hierüber ein Streit, 
bis 1531 das Kloſter wieder eingelöſt und an Rudolph 
v. Boyneburg, dann an Hennig v. Bordtfeld und darauf 
an Wilhelm Wolf, 1533 aber an Heinrich v. Schachten 
für 5741 Goldgulden 19 Alb. in Pfandſchaft gegeben 
wurde“) 1571 löſte L. Wilhelm IV. das Kloſter wieder ein 
und wies 1583 einen Theil der Güter an die von ihm 
geſtiftete Pfarrer-Witwenkaſſe; die andern bedeutenden Ge⸗ 
fälle und Beſitzungen blieben landgräflich und kamen nachher 
an die Landgrafen von Heſſen-Rotenburg, nach deren Aus⸗ 
ſterben ſie von der Hofdomänenkammer durch einen Hofrent⸗ 
meiſter verwaltet wurden, zu deſſen Bezirk die 7 Dörfer 
des ehemaligen Amtes gehörten und der außerdem aus 33 
Orten Gefälle erhob. 


Güterbeſitz. 


Zu dem Dominium des Kloſters gehörten die 7 Ort⸗ 
ſchaften: Kloſterfreiheit Germerode, Rodebach, Alberode, 


*) S. v. Rommel, 1. c. III. A. S. 290. 
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Bernsdorf, Wolfterode, Orpherode und Kammerbach. Größere 
Vorwerke beſaß daſſelbe zu Germerode, Mönchhof und Wels: 
bach; außerdem bedeutende Zins- und Erbleihegüter und 
Gefälle an vielen Orten, auch den Zehnten an 10 Orten 
des Ringgaues, nemlich zu Netra, Grandenborn, Lüderbach, 
Hochhauſen, Datterode, Wichmanshauſen, Hildegarterode, 
Übach, Hoheneiche und Rambach, 1360 von den von Neſ— 
ſelröden für 61 Mark Silbers erkauft, je von der Hufe 
1 Scheffel Hafer und den Zehnten zu Rittmannshauſen. 

Ortſchaften in alphabetiſcher Ordnung, wo das Kl. 
Germerode begütert war, nach Angabe der ſehr zahlreichen 
Urkunden und der Güterverzeichniſſe von 1484, 1514 und 
1517: 

1) Abterode. Frucht⸗ und Geldgefälle. 

2) Alberode. Albelderade 1332, Albolderade 1352, Al⸗ 
bulderode 1426. Gefälle von 14 Manſen, Dienſte von 12 
Höfen, Lehngeld 1 von 15 fl. ꝛc. 1333 verkauft Gerhard 
v. Waſſenhauſen dem Kloſter villam suam in Albolderode, 
villam desertam dictam Virhus et silvam Varesrod für 21 
. 

3) Albungen. Ein Vorwerk von 4 Hufen, das Propſtei⸗ 
gut genannt, in Erbleihe gegeben. 1284 gaben die Grafen 
Burchard, Otto und Ludolph von Bilſtein dem Kloſter die 
Güter in Albungen, welche Ritter Sychmar v. Virbach von 
ihnen zu Lehn gehabt, als freies Eigen. Hierzu erkaufte 
daſſelbe 1357 für 40 Mark die Güter der von Natza. 

4) Allendorf. Wachszins. 

5) Appinrode. Geldzins. 

6) Asmannshauſen. Zins. 

7) Berge. Zins. 

8) Bernsdorf. Bernharzdorf 1277, Bernhardesdorp 
1243. Bedeutende Gefälle von 15 Höfen und 16 Hufen 
Klein⸗ und Großland, 12 Tage Dienſt von jedem Unterthan. 

9) Bernsdorf. Wüſtung bei Sontra. Zins. 


10) Biſchofferode. Zins. 
VII. Band. 2 
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11) Bolſtädt bei Mühlhauſen. 1 Mark von 2 Manſen. 

12) Bogenthal, Begetal 1356, Beygental 1369. Wüſtung 
zwiſchen Waldeappel und Biſchhauſen. Den Zins von einer 
Hofſtadt und einem halben Hofe ſchenkte Heinrich von Hoen⸗ 
ſtein dem Kloſter. Daſſelbe räumte den „Luden zu Bey⸗ 
gental“ 7 Hofſtätten zu Rudolfs hauſen ein, welche zins⸗ 
und dienſtpflichtig waren; Urk. von 1369. 

13) Borna. Wüſtung bei Frankershauſen und Franken⸗ 
hain. Hermann v. Treffurt hatte dieſes Dorf an Sander 
Sterre verpfändet und dieſer wiederum an's Kloſter ſeine 
Güter in „Burin“ für 10 Mark. 1369. 

14) Bornershauſen, Bornereshuſen 1356, Burnhuſen 
1355, Bornshuſen 1369, Bornhartzhuſen 1514. Wüſtung 
zwiſchen Reichenſachſen, Oberhone und Eſchwege; gieng von 
den Grafen von Ziegenhain zu Lehen. Conrad Spereiſen 
ſchenkte dem Kloſter daſelbſt 1 Hufe 1356 und 1369 kaufte 
daſſelbe von Hans von Hundelshauſen ein Vorwerk zu Bor⸗ 
nershauſen und Waſſenhauſen nebſt zugehöriger Hofraide 
zu Reichenſachſen für 70 Mark. Davon fiel ein bedeutender 
Fruchtzins. 

15) Braunhauſen, Asmannshauſen. Zins von der Moß⸗ 
hartshufe. 

16) Brausdorf, Bruwersdorff 1369, Bruhardisdorpf 
1317, Bruersdorf 1359. Wüſtung bei Wipperode im Vier⸗ 
bachsgrunde, war von Hermann von Treffurt an Heinrich 
Eſelskopf für 13 Mark verpfändet und 1359 gieng dieſe 
Pfand ſchaft an's Kloſter über. 

17) Breitau, Breytouwe. Zins von 1 Hufe; 1364 von 
Lutz von Neſſelröden erkauft. 

18) Burghofen, Barchovin. Zins. 

19) Cubil. Zinsländerei. 

20) Datterode, Tattinrode. Zehnten von 12 Hufen. 

21) Dens. Zins von 3 Hufen. 

22) Dikmerode. 6 Mltr. von einem Vorwerk. 

23) Dünzebach (Niederdünzebach). 1263 treten Reinhard 
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von Beber und Heinrich von Wildungen dem Kloſter ihre 
Manſe zwiſchen „Thunzenbach und Owa“ ab und 1272 
erwirbt es Gefälle von Gütern, die Erkenbert von der Aue 
in „Tunzebach“ von Bodo von Boyneburg zu Lehen trug. 
Das Kloſtervorwerk von „Niddertunzebach“, das 1524 für 12 
Gulden vermeiert war, ſchenkte Landgraf Philipp ſpäterhin 
der Stadt Eſchwege zur Hutweide. 

24) Eckhardshauſen. Wüſtung bei Breitau. 1 Manſe, 
1344 für 4 Mark von Heimbrod v. Wildeck erkauft. 

25) Elberode (der Mönchhof), Eberolderode 1316, El 
berolde 1341, Ebolderode 1346, Elbelderode genannt der 
Mönchhof 1529. Dieſe bedeutende Beſitzung — 835 Acker 
Land und Wald — wurde nach und nach erworben, 1326 — 
1369. Das ehemalige Dorf war lehnsabhängig, theils vom 
Petersſtift bei Hersfeld, theils von den Landgrafen von 
Heſſen. Als Lehnleute des Petersſtifts erſcheinen hier die 
von Myla, die ihr Gut, etwa 4 Hufen, 1326 dem Kloſter 
für 16 Mark verkaufen; hiervon mußte daſſelbe bis zur 
Seculariſation einen Zins an's Petersſtift entrichten. Ein 
anderes Gut von 5 Hufen wurde 1353 von den v. Völ⸗ 
kershauſen für 40 Mark erkauft. Den Mönchhof ließ das 
Kloſter durch einen Hofmeiſter verwalten und Landgraf 
Philipp verlieh ihn 1529 für einen jährlichen Zins von 
100 Malter Frucht, welcher Betrag 1576 auf 130 Malter ze. 
erhöht wurde. | 

26) Elkenhain. Wüſtung zwiſchen Germerode und dem 
Mönchhofe. Die v. Weſterberg verkauften 1272 dem Kloſter 
die Hälfte der Dörfer Germerode und Elkenhagen und 1340 
gab daſſelbe 12 Manſen in „Elkenhagin“ Einwohnern in 
Germerode zu Erbe. 

27) Eltmannshauſen. Zins von 1 Hufe, den Bodo v. 
Boyneburg an's Kloſter gegeben. 

28) Eſchwege. Ein Haus und einige Gefälle. 

29) Flarchheim, im Kreiſe Langenſalza. Wald. 

30) Frankenhain. Zins. 2 
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31) Frankershauſen, Vrancwardeshuſen 1277, Frans 
querdeshuſen 1300, Frankenfortshußen 1357. Das Paz 
tronatrecht über die Kirche, von dem Grafen von Bilſtein 
geſchenkt; mehrere Gefälle, darunter 4 Malter von der 
Propſthufe. 

32) Friemen, Frymannen 1382. Zins. 

33) Germerode. Zu der urſprünglichen Dotation des 
Hofes Germerode, aus dem ſich die Kloſterfreiheit heraus 
bildete, die unter der Jurisdiction des Kloſters ſtand, wäh⸗ 
rend das Dorf zu dem Gerichte Bilſtein gehörte, kamen 
bald bedeutende Erwerbungen. Nach einer Meſſung von 
1750 gehören zum Kloſtervorwerk 1148 Acker, darunter 
419 Acker Wald. Zins⸗ und dienſtpflichtig waren 62 Höfe 
und beträchtlich die Gefälle von den Hufengütern. 1273 
wurde die Hälfte des Dorfes von den v. Weſterberg erkauft 
und 1340 wurden 34 Manſen den Einwohnern in Erbleihe 
gegeben (ſ. Elkenhain). f 

34) Grandenborn, Graneborn 1335. Zehnten von 26 
Hufen und einige Gefälle. 

35) Grebendorf. Gefälle, 1328 und 1347 von den von 
der Aue an's Kloſter geſchenkt. 

36) Grebenrode bei Welsbach. 2 Acker bei der „Hune⸗ 
borg.“ E 

37) Grimolderode. 1338 giebt das Klofter dieſe Wüſtung 
an Ritter Ludwig von Baumbach für 10 Schillinge Erbzins. 

38) Harmuthshauſen, ein Hof unter der Boyneburg. 
Heimbrad v. Boyneburg ſchenkt an's Kloſter den Zins von 
1 Hufe im Felde vezu Hademarshuſen “/. 1367. 

39) Harmuthſachſen, Ermenſaſſen 1315, Armenſaſſen 
1511. Zinſen (darunter 1 Lamm zu Oſtern) und Dienſte 
von 102 Manſen; 1315 giebt Ekkehardus de Cappele ſeiner 
Tochter Jutte in's Kloſter 1 mansum Vuldensem situm in 
Aylsteche prope villam Ermensassen obtinentem 3 mansus. 

40) Haſſel. Die von Boyneburg ſchenken dem Kloſter 
alle ihre Rechte in villa Hasela mit der Ausnahme, quod 
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homines dictae villae Hasela Comitiae in Reinde facient 
jura ex antiquo debita. Nach einer Urk. von 1275. Das 
Kloſter bezog Gefälle in Oberhaſel (Wüſtung unter dem 
Tannenberge bei Weißenhaſel). Im Germeröder Zinsre⸗ 
giſter von 1484 heißt es von einem Zenſiten: er giebt nichts, 
weil „he vnße Wert iſt vnd vns digke eſſen vnd tringken 
gibbt vnd vns herbirget“.) Unterhaſel (Wüſtung bei Wei⸗ 
ßenhaſel) und Schwarzenhaſel. 5 

41) Haſſelbach, Haſilbach. Zinsgüter, Schenkungen von 
Hartrad v. Reichenbach 1288, den von Cappel 1352 und 
dem Ritter Heinrich genannt Reyger 1355. 

42) Hebel, Hebelde. Zins. 

43) Helwigsroth, Wüſtung zwiſchen Hilgershauſen und 
Kammerbach. Zins von einem Vorwerk, 1267 verkauft 
Graf Wittekind von Bilſtein dem Kloſter für 3 Mark mon- 
ticulum Holenstein et quoddam novale, quod eidem monti 
interjacet quod Helwigesroth nominatur. 

44) Hepfenrode, Wüſtung. Zins. 

45) Heſſenau, Wüſtung bei Ifta. Gefälle von mehreren 
Hufen. Ludwig von Baumbach verkauft 1354 für 9 Mark, 
was er hat zu „Heſenouwe in der Wuſtenunge, an Gulde, 
Teczmen, Hobeſteden“ ꝛc. 

46) Hildegarterode, Wüſtung zwiſchen Sontra und Wich—⸗ 
mannshauſen. Zehnten von 15 Hufen zu Hildegarterode 
und „zu Übeche“. 

47) Hilgershauſen. Anſehnliche Gefälle. 1283 übergiebt 
Graf Ludolf von Bilſtein dem Kloſter 12 Manſen zu „Hil⸗ 
degereshuſen“. 

48) Hitzerode, Huczinrode 1358. Bedeutende Pfand» 
ſchaften von den von Völkershauſen 1358, und den von 
Wickerſa 1385. 

49) Hoheneiche, Hoineich 1273, Honeyche 1356. Reiche 
Gefälle, auch Zehnten von 9 Hufen. 1273 ſchenkt Her⸗ 
mann Trotto dem Kloſter 2 Manſen. Andere Schenkun⸗ 
gen Reinhard's v. Boyneburg 1335, und Heinrich's v. Hoen⸗ 
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ftein 1356 giengen von den Landgrafen von Thüringen zu 
Lehen. & 

50) Hohenhaus, Kr villa Hohhus 1343. Zins 
von 1 Manſe, die Reinhard v. Boyneburg geſchenkt und 
vom Abt von Hersfeld zu Lehen ging und der Zehnten von 
15 Hufen. 

51) Holſtein, Holnſtein. Zins. 

52) Homenrode, Wüſtung etwa bei Uengſterode. Zins. 

53) Hornel, Harnayl. Zins von 2 Hufen, die vom 
Cyriarſtift zu Eſchwege zu Lehen giengen und 1297 von 
Reinhard Advocatus von Sontra und Johannes von Eſch⸗ 
wege an's Kloſter gegeben wurden. 

54) Katzenbach, Wüſtung zwiſchen Wipperode und Albe⸗ 
rode. Pfandſchaft von den Haupt, 1369. 

55) Kirchheilingen. Pfandſchaft von den v. Varila, 1297. 

56) Küchen. Zins und Dienſt von 12 Hufen. 

57) Kammerbach. Sehr bedeutende Gefälle von 23 
Höfen und 112 Hufen. 

58) Königswald. Gefälle, welche die v. Boyneburg an's 
Kloſter gegeben, 1351 und 1373. 

59) Körle. Zins. 

60) Laudenbach am Meißner. Ein Wald inter vallem 
Hildegerspurne et inter vallem Lutenbach, 1268 von Graf 
Wittekind v. Bilſtein für 2 Mark erkauft und Gefälle, 1348 
von Hermann v. Treffurt erworben. 

61) Laudenbach auf dem Hundsrück. Pfandſchaft von 
den v. Völkershauſen, 1370. 

62) Lerchenshosbach, Wüſtung zwiſchen Biſchhauſen und 
Kirchhosbach. Zins von 2 Hufen, 1350 von den v. Boyne⸗ 
burg erworben. 

63) Liprechterode, Liperterode 1277. Wüſtung bei Kam⸗ 
merbach. Ein Vorwerk von 4 Hufen, das Mönchefeld ge⸗ 
nannt und in Erbleihe gegeben. 

64) Lüderbach. Zehnten von 25 Hufen; einige Gefälle 
von den v. Neter 1367 erworben. 
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65) Mäkelsdorf. Zins von 14 Hufe und der Mühle. 
66) Markershauſen. Johannes v. Hundelshauſen, Burg⸗ 
mann auf Brandenfels, ſchenkt dem Kloſter 1 Manſe in 
villa Marquartishusen. 

67) Mitterode, Muterode. Zins. 

68) Mosheim. Zins. 

69) Muterode, Wüſtung zwiſchen Rotenburg und As⸗ 
mannshauſen. Zins. 

70) Netra, Netre, Neter. Zehnten von 52 Hufen und 
reiche Gefälle von Erbleihegütern, von 1255 —1371 erwor⸗ 
ben von den v. Neter, v. Neſſelröden und v. Falken. 

71) Niddawitzhauſen, Nitewiteshuſen 1243. Zins. 

72) Niederngude. Zins von 13 Hufen und der Mühle. 

73) Niederhone. Einige Gefälle und ein Vorwerk von 
16 Hufen, das in Erbleihe gegeben war und an 120 Malter 
Frucht zinſte, genannt das Propſtgut. 1272 approprizirt 
Hermann Trotto, Burgmann auf Boyneburg, dem Kloſter 
1 Manſe in villa Honede, die Theodericus v. Waldolverode 
ihm aufgetragen. 1280 übergaben die Grafen Burkard 
und Ludolf v. Bilſtein 6 Manſen apud Honde inferiorem 
villam, die von dem Abte von Fulda zu Lehen giengen. 
1336 verkauft Bertold Koydil dictus Joese dem Kloſter 2 
Manſe und 3 Höfe. Andere Erwerbungen von den von 
Hocheym 1311, v. Boyneburg 1335, v. Natza 1379 ꝛc. 

74) Niederkaufungen. Zins. 

75) Niederrodebach, Wüſtung zwiſchen Rodebach und 
Harmuthſachſen. 1358 verpfändet Hermann v. Treffurt 
dem Kloſter das Dorf „ezu dem Nidern Rodebach“ für 35 
Mark. 

76) Niedernſonneborn, Wüſtung bei Waldeappel. Das 
Gut „gelegin ezuſchen dem Mileforſt vnd Rudolfeshuß vnd 
heyzſit czu Nedirnſunneborn erwirbt das Kloſter von den 
v. Hundelshauſen für 50 Mark. 1369 und 1370. 

77) Oberhone. Viele Gefälle und ein Vorwerk von 5 
Manſen. 1260 eignet Graf Wittekind v. Bilſtein dem 
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Kloſter 1 Manſe in superiori Honede, welche Ambroſius 
v. Hundelshauſen von ihm zu Lehen trug und 1309 ſtiftet 
Heinrich v. Treffurt an daſſelbe 4 mansus seu hubas zu 
einer ewigen Meſſe mit Genehmigung des Lehnsherrn, des 
Abts von Fulda. 12 Manſen, die von Heinrich v. Hoen⸗ 
ſtein releviren, werden von Hartmud v. Sontra für 37 
Mark erkauft, 1341. 

78) Obermelſungen. Zins von 1 Hufe. 

79) Oberndorf, Wüſtung bei Frankershauſen. Die Mühle 
daſelbſt ſchenkte Hartrad v. Hundelshauſen mit lehnsherr⸗ 
lichem Conſens des Landgrafen, 1343, und die v. Wickerſa 
verkaufen dem Kloſter Gefälle, 1385. 

80) Oberngude. Zins von 2 Manſen. 

81) Oetmanshauſen. Beträchtliche Zinsgüter und ein 
Vorwerk. Hermann Trotto ſchenkte 1273 23 Manſen und 
Botho v. Boyneburg dimidietatem villae Otwineshusen, 
nach einer Urk. von 1275. 

82) Orpherode, Arnolverod 1268, Arverode 1356, Ur⸗ 
veroide 1473, Orfferode 1495. Zins von 19 Höfen und 
100 Malter von 123 Hufen. 54 Manſen und 4 Höfe 
wurden von Bertold Koydil erkauft, 1336. 

83) Oſtheim. Zins. 

84) Paskenrode, Wüſtung bei Haſſelbach. Hartrad von 
Reichenbach ſchenkt 1288 dem Kloſter Güter daſelbſt. 

85) Rambach, Rampeche. Zehnten von 4 Hufen. 

86) Rechtebach. Zinſen und Dienſte von 4 Hufen, zum 

Theil 1352 von Heinrich v. Boyneburg geſchenkt. 
807) Reichenſachſen, vezu den Saſſin“ 1347, die „Dorf⸗ 
marg der Richinſaſſin“ 1369, Richenſaſſen 1514. Beträcht⸗ 
liche Zinſen, auch Dienſte und von 1 Hufe Deeimas, er⸗ 
worben von den v. Sayſſen 1320, v. Spereiſen 1347, v. 
Boyneburg 1369 ıc. 

88) Renda, Reinde. Zins. 

89) Rengershauſen, Renhartzhuſen 1277, Reyngothuſen 
1283, Wüſtung bei Witzenhauſen an der Gelſter. Ein 
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Vorwerk, das den Grafen v. Bilſtein gehört, früher für 
50 Malter, 1514 nur für 12 Gulden verpachtet war. 

90) Rittmannshauſen, Ritandishuſin 1365. Gefälle von 
5 Hufen und der Zehnten von 18 Hufen, von den v. Uslar 
und v. Phalendorf erworben, 1365. 

91) Röhrda, Rorinrid 1376. Zins von 34 Hufe. 3 Hufe 
ſchenkte 1376 Heimbrod von Boyneburg. 

92) Ronshauſen. Zins. 

93) Rodebach, das ehemalige Oberrodebach. Zinſen und 
Dienſte von 124 Hufe. Heinrich von Hoenſtein verkauft 
dem Kloſter 1346 für 204 Mark feine Güter in superiori 
villa Rodenbach, die fuldiſches Lehen waren. Anderes 
„zeu dem Rodebache“ ſchenkten 1352 die v. Cappel. 

94) Roßbach. Zins, 1228 von Graf Ludolf v. Bilſtein 
und 1362 von Hermann v. d. Berge erworben. | 

95) Roßdorf. Hartwig v. Waldeſa ſchenkt 4 Manſen 
in „Roſthorp“. 

96) Rudolfshauſen, Rudolfizhuſen 1277, Wüſtung zwi⸗ 
ſchen Waldcappel und Biſchhauſen. Beträchtliche Gefälle 
von einem Kloſtervorwerke, 72 Kothgütern und 84 Hufen; 
auch Dienſte. 

97) Rückerode. Das halbe Dorf verpfänden die v. Ren⸗ 
gelderode dem Kloſter für 30 Mark, 1372. 

98) Schirrenhain, Scirnhan 1253, Wüſtung bei Ger— 
merode. Graf Gottfried v. Reichenbach bedrängte das 
Kloſter an ſeinen Gütern daſelbſt, behauptend, er habe ſie 
von Fulda zu Lehen; der Abt Heinrich von Fulda aber 
ſpricht ſie dem Kloſter zu, nachdem er die Burgmannen auf 
Boyneburg verhört, 1253. 

99) Schlierbach. Ober- und Unterſchlierbach, Wüſtungen 
bei Eſchwege. Das dem Cyriarſtift zu Eſchwege gehörige 
Gut „in den Veldin des Dorfis zeu Slirbach, das Frone— 
gut, gieng vom Kloſter Germerode zu Erbe“. Urk. von 
1365. 

100) Schnellerode. Zins von 4 Manſen ar. 
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101) Sibodenberg, Wüſtung zwiſchen Germerode und 
Bernsdorf am Virbache. 1226 verkauft Graf Wittekind 
v. Bilſtein dem Kloſter für 26 Mark villam Sibodenberge 
mit der Advocatie und allem Rechte. 

102) Siegershauſen, Sygeharthuſen 1277, Segirshuſin 
1370, Wüſtung zwiſchen Walburg und Lichtenau. Ein 
Vorwerk, 1370 an Lichtenauer Bürger vermeiert, 1460 an 
Hermann Meyſenbug verpfändet. Das Kloſter hatte hier 
einiges erworben von Hermanus dictus comes de Eyter- 
hagen 1289, anderes von Ludwig v. Arnoldeshagen 1340 ꝛc. 

103) Soden. Zins und Salz. 

1040 Solz, Sulltza 1484. Zins von 4 Hufen. 

105) Sontra. Einige Gefälle. 

106) Steimbul, Steymbul 1322. Zins. 

107) Stralshauſen, Wüftung zwiſchen Niederhone und 
Albungen. Zins. 

108) Trimberg, Wüſtung zwiſchen Nec zee und 
Oetmannshauſen. Gefälle. 

109) Übach, Übeche 1360, Wüſtung ie Sin und 
Wichmanshauſen. Zehnten, ſ. Hildegarterode. 

110) Unterhauſen. Zins. 

111) Velmeden. Zins. | 

112) Varsrode, Waresrod 1332, Forsrodt 1514, Wü⸗ 
ſtung zwiſchen Wipperode und Alberode. Zins. 

113) Vierhaus, villa deserta Virhus, Wüſtung bei Al⸗ 
berode. Gerhard v. Waſſenhuſen verkauft dem Kloſter ſeine 
Güter daſelbſt, die vom Landgrafen von Heſſen zu Lehen 
gehen, 1332. 

114 Virbach, Wüſtung bei Reichenſachſen. Gefälle und 
Dienſt von 2 Hufen. 

115) Vockerode. Einige Gefälle. 

116) Walburg, Walbere. 1 Manſe, 1322 vom Kloſter 
Kaufungen ertauſcht. 

117) Wankenrode, Wengerode, Wüſtung zwiſchen Elt⸗ 
mannshauſen und Alberode. 1 Zinshufe. Hermann von 
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Eltwineshuſen (Eltmannshauſen) verkauft dem Kloſter 1327 
ſein Gut in Wanekenrode für 10 Mark. Landgraf Heinrich 
befreiet es von dem ihm zuſtehenden Vogtrecht und Kloſter 
Petersberg bei Hersfeld giebt den lehnsherrlichen Conſens. 

118) Waſſenhauſen, Wüſtung zwiſchen Reichenſachſen und 
Niddawitzhauſen. Zinsgüter. Hans v. Hundelshauſen 
verkauft dem Kloſter 1369 ein Vorwerk daſelbſt, das von 
dem Grafen von Ziegenhain relevirte. 

119) Weidenhauſen, Widinhuſin 1355. 1 Zinshufe. 
Eine Zeitlang hatte das Kloſter ein Vorwerk von Hermann 
v. Treffurt in Pfandſchaft. 

120) Weidelbach. Zins von 2 Hufen. 

121) Weißner, Wüſtung zwiſchen Harmuthſachſen, Haſ—⸗ 
ſelbach und Rodebach. Zins und Dienſt von 54 Hufen 
„zum Wyſſenner und der Moleſtat daſelbſt.“ 

122) Weißenbach, Wüſtung zwiſchen Küchen und Wal⸗ 
burg. Walter v. Hundelshauſen ſchenkt dem Kloſter 1382 
die „Wyſſinbacher Mollin /. 

123) Weiterode. Zins. 

124) Welferlingsborn, Wüſtung bei Wichmannshauſen. 
Heinrich v. Boyneburg ſchenkt dem Kloſter 1328 1 Manſe 
in villa Welfirlingisburne. 

125) Welsbach. S oben. 

126) Were, Wüſtung zwiſchen Biſchhauſen und Wald- 
cappel. 2 Zinshufen. 

127) Wichdorf. Zins. 

128) Wichmannshauſen. Zins und von 15 Hufen der 
Zehnten. 

129) Wickenrode. Zins. 

130) Witzenhauſen. Einige Gefälle. 

131) Wolfsanger. Andreas und Herting v. Hornsberg 
empfangen vom Kloſter zu Erbe villam dictam Wolvesanger 
und zinſen dafür 1 Pfd. Heller, 1325. 

132) Wolfterode, Wolfharterode 1253, Wolharterod 1277, 
Wolfirterode 1378. Zahlreiche Gefälle und Dienſte von 152 
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Hufen, 16 Höfen und 6 Kothöfen. Schon 1253 ſchenkte 
Graf Otto v. Bilſtein dem Kloſter eine Gülte und ſpätere 
Erwerbungen wurden gemacht von den v. Hundelshauſen 
und v. Wickirſa. Früher las der Pfarrer zu Frankershauſen in 
der Wolfteröder Kirche eine Meſſe; 1450 aber ſtiftete das 
Kloſter prope villam suam Wolfterode eine Kapelle zu 
Ehren der heiligen Jungfrau und in derſelben eine Vicarie 
und präſentirte für dieſelbe dem Propſte zu Heiligenſtadt 
einen beſonderen Prieſter. | 

133) Ziegenbach, Wüſtung bei Wolfterode. Zinsgüter. 
1258 ſchenkte Graf Burchard v. Bilſtein dem Kloſter me- 
dietatem villae Cigenbach. Anderes wurde von Hermann 
v. Treffurt erworben 1369 und von Heinrich v. Wickirſa 
1377. 


II. 
Urkundliche Nachrichten 
über die älteſten territorialen und kirchlichen Verhältniſſe 
des zur Stadt erhobenen Dorfes und der Saline Nauheim, 
in der Provinz Hanau. 
Von dem Staatsrath v. Rommel. 

So dunkel auch die älteſte Geſchichte der Wetterau 
und der Umgegend von Nauheim iſt; ſo wenig zuſam⸗ 
menhängende und übereinſtimmende Nachrichten auch die bis⸗ 
herigen Geſchichtsforſcher über die daſigen älteren territo— 
rialen und kirchlichen Verhältniſſe vor und während des 
allmählichen Gebietserwerbs der Herren und Grafen von 
Hanau darbieten, ſo verdienen doch zur Charakteriſtik dieſes 
merkwürdigen Ortes folgende Momente der Vorzeit hervor⸗ 
gehoben zu werden). 


*) Vergl. Beſchreibung der Hanau⸗Münzenbergiſchen Lande 1720 und 
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Wir übergehen die älteſte, allzu entfernt liegende 
Römer⸗Zeit, wenngleich die daſige kriegeriſche Poſition der 
Römer gegen die Chatten aus den zahlreich entdeckten La— 
gerplätzen, Waffenreſten und Münzen hervorgeht, das be— 
nachbarte Friedberg ein römiſches Caſtell war, das nahe 
gelegene uralte Mineral⸗Waſſer von Schwalheim noch in 
der neueſten Zeit römiſche Münzen hervorſprudelte und un— 
weit Nauheim neuerdings (1847) ein altes Waffenlager 
entdeckt worden iſt, — deſſen von dem hiſtoriſchen Filial— 
Verein in Hanau aufbewahrten Reſte eine nähere Unter- 
ſuchung verdienen. — Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
nach den römiſchen Andeutungen über die aquae Mattiacae, 
nach der Analogie von Schwalheim und den neueſten Nau⸗ 
heimer Ausgrabungen (Bode, S. 8, 26, 27), daß die gas— 
artigen ſaliniſchen Thermen von Nauheim, trotz des weit 
ſpäteren Anbaues des Dorfes, ſchon vor zwei Jahrtauſen— 
den beſtanden haben. 

Die älteſten kirchenhiſtoriſchen Nachrichten beziehen 
ſich auf den Johannisberg, oberhalb Nauheim und auf 
das der Abtei Seligenſtadt urſprünglich zuſtändige und mit 
Territorial⸗Lehen verbundene Eigenthum in Nauheim ſelbſt. 
Die jetzt verfallene Kirche des noch mit einer Thurm-Ruine 
verſehenen Johannisbergs, welche der heilige Winfried im 
Jahre 724, das Chriſtenthum dort verkündend, erbaut haben 
ſoll, iſt eine der älteſten Kirchen in der Wetterau; ſie war 
die Mutterkirche mehrerer benachbarten Orte, namentlich von 
Niedermörle, nach der gewöhnlichen Annahme auch von dem 
entfernteren Oſſenheim und Steinfurt. (Vergl. Bach, Kurze 
Geſchichte der kurheſſiſchen Kirchen⸗Verfaſſung, S. 28, mit 
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den contrahirten Inhalt derſelben 1723. — Hanauiſches Magazin 
IV. 1781. — Engelhard's Heſſ. Erdbeſchreibung, S. 784. — 
Bach, Kurheſſ. Kirchenſtatiſtik, S. 552. — Steiner, Geſchichte 
der Abtei Seligenſtadt, S. 169, 170, 183. — Dr. Bode's Nau⸗ 
heim, in der Einleitung, 1853. — Landau, der Gau Wettereiba, 
1855, S. 43, 52. 
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deſſen Kirchenſtatiſtik, 890). Das Patronate Recht über 
dieſe Kirche beſaßen die alten Reichslandvögte, Gerichts⸗ 
herren und Dynaſten von Münzenberg, deren Erben die 
Herren von Hanau waren. Ulrich, der letzte Herr von 
Münzenberg, welcher dieſes Patronat-Recht von der Abtei 
Fulda zu Lehen hatte, ſchenkte es im J. 1254, kurz vor 
ſeinem Tode, dem mächtigen Domkapitel zu Mainz und der 
Erzbiſchof von Mainz beſtätigte dieſe Schenkung, indem er 
hierunter in einem weit umfaſſenderen Sinne die ganze 
Kirche auf dem Berge bei Nauheim mit dem Patronat⸗ 
Rechte und feinen Zubehörungen mit inbegriff“). Es ent⸗ 
ſtanden darüber mannigfache Streitigkeiten. Als der Abt 
von Fulda im Jahre 1285 den Enkel und Erben des letzten 
Herrn von Münzenberg, Ulrich, Herrn von Hanau, mit den 
Lehen ſeines Großvaters verſah, begriff er auch dabei das 
Patronat⸗Recht der Kirche vom Johannisberg mit den dazu 
gehörigen Gütern, bis daſſelbe endlich im Jahre 1295 vom 
Domkapitel zu Mainz wieder vindieirt wurde. 

Zur Zeit der Reformation, wo Nauheim mit dem 
Johannisberg unter den Grafen von Hanau der neuen 
Lehre zufiel, ſollen die katholiſchen Einwohner von Nieder⸗ 
und Ober-Mörle zur Wahrung oder Erbeutung der Kirchen⸗ 
ſchätze des Johannisbergs gerade am erſten Oſtertag, wäh⸗ 
rend der Betſtunde der evangeliſchen Gemeinde einen An⸗ 
griff auf dieſen Berg unternommen haben; ſie wurden von 
den Einwohnern von Nauheim, unter Anführung des Pfar- 
rers, zurückgeſchlagen, und die alten Glocken der Johannis⸗ 
berger Kirche bei dieſer Gelegenheit nach Hanau in die 
daſige Johanniskirche abgeliefert. 

Seit dieſer Zeit iſt es noch jetzt Sitte, daß die Ein⸗ 
wohner von Nauheim, alt und jung am erſten Oſtertag 
nach dem Nachmitags-Gottesdienſt einen fröhlichen Zug 
nach dem Johannisberg unternehmen. Und welchen Werth 


*) Würdtwein Dioecesis Mogunt, III. 49. 
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die Nauheimer auf dieſen auch durch denkwürdige militäriſche 
Affairen (1762 und 1792) ausgezeichneten Johannisberg 
legen, zeigt der Wunſch der dortigen Stadtbehörde, denſel— 
ben in das projectirte neue Stadt⸗Wappen aufzunehmen. 

Faſt zu derſelben Zeit, wo das Domkapitel von Mainz 
in den Beſitz des Patronats vom Johannisberg kam (1255), 
überließen der Abt und der Convent des uralten, der Sage 
nach von Eginhard und Emma geſtifteten Kloſters Seli— 
genſtadt (welchem man auch das älteſte Eigenthum von 
Nauheim zuſchreibt) die Kirche des Fleckens Will) 
Nauheim mit ihren Einkünften demſelben Domkapitel, 
jedoch unter Vorbehalt ihrer übrigen dortigen damaligen 
und zukünftigen Einkünfte. Wir finden noch im Jahr 1281, 
daß ein Clericus Berthold von Nauheim der Abtei Se⸗ 
ligenſtadt feine ſämmtlichen Güter zu Nauheim teſtamen⸗ 
tariſch vermacht, und vom J. 1327 die Vergabung eines 
halben Mansus an daſſelbe Stift von einem Konrad von 
Nauheim (vermuthlich einer daſigen vornehmen Familie), 
bis endlich die Abtei Seligenſtadt 1477 und 1478 ihre 
ſämmtlichen Beſitzungen zu Nauheim, Niedererlenbach und 
Eſchersheim mit Bewilligung des Pabſtes dem Grafen 
Philipp J. von Hanau, Stifter der H. Münzenberger 
Linie, verkaufte, wobei ausdrücklich eines Nauheimer Zehn⸗ 
tens erwähnt wird. 

Nauheim (Nuwcheim), im 13. Jahrhundert zuerſt ur⸗ 
kundlich genannt, bildete ein eigenes Gericht und eine eigene 
anſehnliche Pfarrei (Landau, Wettereiba, S. 43, 44), mit 
Holz⸗ und Weide⸗Betheiligung an der Mörler Mark; ſpä⸗ 
terhin ward Nauheim zu einer für ſich beſtehenden Mark 
ausgebildet und hatte noch im ſechszehnten Jahrhundert 
einen Obermärker aus der erloſchenen Familie von Sel- 
bold. Die übrigen dort angeſeſſenen adeligen Familien, 
zum Theil Vaſallen der Abtei Seligenſtadt (Steiner 173 
u. ſ. w.) ſind unbekannt; man müßte denn nach den bei 
dem alten Burg⸗Garten und an dem Hof-Thor eines Pri⸗ 


32 


vat⸗Hauſes aufgefundenen Wappen⸗Zeichen die Herrn von 
Käſeberg und Greifenklau dazu rechnen. 

Beſſer unterrichtet ſind wir über die vornehmſten alt⸗ 
adeligen Inhaber der Obrigkeit, der Civil- und Criminal⸗ 
Gerichtsbarkeit von Nauheim, wenn gleich im Mittelalter 
die Anzahl und der Wechſel der vom Kaiſer über die Wet- 
terau geſetzten Reichslandvögte, ſowie der alten Gaugrafen 
ſelbſt ſo beträchtlich iſt, daß ſich daraus die Menge der in 
und um Nauheim begüterten, jetzt verſchollenen Familien 
erklären läßt. 

Die mächtigſten Reichsbeamten und Dynaſten dieſer 
Gegend waren die (von den alten Herren von Hagen 
abſtammenden) im Jahr 1255 im Mannsſtamm erloſchenen 
Herrn von Münzenberg, aus deren Erbſchaft mehrere 
in der ganzen Wetterau begüterte Dynaſten, wie die von 
Falkenſtein, von Hanau, von Schönburg und von Weins⸗ 
berg, hervorgingen. 8 

Dieſe Herren von Münzenberg hatten urſprünglich 
einen blätterigen Stengel (mentha) zum Wappenzeichen, 
denen fie als Erben der Herrn von Hagen jenen zweige— 
theilten Schild zuweilen zufügten, welcher ſich nachher 
auch in dem Falkenſtein'ſchen und Hanauiſchen Wappen 
vorfindet. — Bei ihrem Ausgang erbten die Herren von 
Hanau zwar nur ein Sechstheil der Münzenbergiſchen 
Herrſchaft im Conflict mit den Herrn von Falkenſtein, die 
mit ihnen die Gerichtsbarkeit von Nauheim gemeinſam be⸗ 
ſaßen (1271). Als aber im Jahr 1419 der Mannsſtamm 
der Herrn von Falkenſtein erloſch, traten die Herren von 
Hanau als alleinige Inhaber des Gerichts von Nauheim 
auf. Die übrigen Falkenſteiniſchen Haupterben, ſowohl in 
der Wetterau als am Rhein waren die Herren von Solms, 
von Iſenburg und jene weit und breit angeſeſſenenen Herrn 
von Eppenſtein, deren Nachfolger durch den Erwerb von 
Königſtein die Grafen von Stollberg wurden. 

Wie die Herrn von Hanau (Hagenowe, auch von 


33 


Buchen und Dorfelden genannt) nach und nach ihren Beſitz 
von Nauheim, des ganzen Amts Dorheim (nebſt 
Schwalheim und Rödchen) und in der Wetterau über— 
haupt erweiterten, erkennt man aus folgenden urkundlichen 
Nachrichten: 

Seit 1300 (zuerſt Ulrich I., Herr von Hanau) mehr 
als einmal Reichslandvögte der Wetterau, ſeit 1419 allei⸗ 
nige Gerichtsherren von Nauheim, ſeit 1429 Reichsgrafen , 
werden ſie im Jahre 1436 in einer Urkunde der Volksge— 
meinde von Nauheim ausdrücklich „oberſte Herren über 
Hals und Haupt, Waſſer und Weide daſelbſt mit dem 
Bekenntniß anerkannt, daß Niemand, außer die Prieſter, 
die Edelleute, der Vogt des Dorfs und der Dorfknecht oder 
Büttel hier frei ſein ſoll von jener Botmäßigkeit; worauf 
Graf Philipp I von Hanau auch der ganzen Gemeinde 
von Nauheim, Edeln und Unedlen, ihre Holz- und Weide⸗ 
betheiligung an der Mörler Mark vindicirt. 

Auch die Sodermeiſter des alten Salz-Handwerks zu 
Nauheim bekennen im Jahr 1459 in einer Salzſöder-Ord⸗ 
nung, daß ſie dieſe Satzung nur mit Bewilligung des 
Grafen Philipp von Hanau gemacht haben. Alsdann er⸗ 
folgte die ſchon oben erwähnte käufliche Erwerbung des 
Seligenſtädter Eigenthums in Nauheim, Eſchersheim 
und Niedererlenbach (1443 - 1484); bis endlich im 
Jahr 1578 die Grafen von Stollberg, die Erben der von Ep— 
penſtein, dem Grafen Philipp Ludwig J. von Hanau die 
Dörfer Dorheim, Schwalheim und Rödchen Cnebft 
einem Drittheil am Landgericht von Ortenberg und den 
Klöſtern Conradsdorf und Hirzenhain) durch Kauf erblich 


*) Der Erhebung in den wirklichen und unmittelbaren Reichsgrafen⸗ 
ſtand, welche Kaiſer Sigismund im Jahre 1429 mit einer erblichen 
ausſchließlichen Gerichtsbarkeit über alle Hanauiſche Unterthanen, 
Vaſallen und Diener verband, folgte 1494 eine kaiſerliche Reichs- 
belehnung über die Hanauiſchen Bergwerke, Salzſoden und Wild- 
bahnen. 

vn. Band. 3 
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überlaffen und Nauheim von den Grafen von Hanau 
nun mit Schwalheim und Rödchen z dem ee von 
Dorheim geſchlagen wurde. 

Von den übrigen, mit der eigentlichen Stammes⸗Herr⸗ 
ſchaft und Grafſchaft Hanau nachher ſeit 1736 an Heſſen⸗ 
Caſſel gekommenen, parzellenartigen Erwerbungen erwähnen 
wir die Stadt und Herrſchaft Reineck, wovon Hanau 
4 Kurmainz als Lehnsherrſchaft 2 erhielt, und die Stadt 
Münzenberg, den Stammſitz der alten Herrn von Münzen⸗ 
berg, deren herrſchaftliche Einkünfte zwiſchen Hanau, Stoll⸗ 
berg (Gedern) und Solms (Laubach und Braunfels), trotz 
des gemeinſamen Beſitzes getheilt wurden. Als nun das 
Hanauiſche Wappen in das Heſſen⸗Caſſelſche Total⸗Wappen 
aufgenommen wurde (was L. Carl ſchon wegen des Erb⸗ 
anſpruchs an Hanau- Münzenberg antieipirte, L. Wilhelm 
VIII. aber 1736 als der abſonderliche Erbe der Grafſchaft 
vollführte) kamen in den vier neugebildeten Quartieren fol⸗ 
gende drei Wappen⸗Zeichen hinzu: 

1) für Han au⸗Münzenbergt drei rothe nach 
oben geſpitzte Sparren im goldenen Felde (bei 
den Helmkleinodien mit zwei wachſenden ſilbernen Schwanen, 
ſowie auf dem mit einem Fürſtenhut bedeckten Helm, in 
deren Mitte, mit einem Pfauenſchweif zwiſchen zwei Fähnlein 
(S. Weſſel und Hoffmeiſter). 

2) für Reineck ein 1 roth und gaben quer⸗ 
getheiltes Feld. 

3) für Münzenberg ein roth und golden querge⸗ 
theiltes Herzſchild; wobei jedoch zu bemerken iſt, daß ſtatt 
des Münzenbergiſchen Mittelſchildes ſpäterhin auf Hanauiſch⸗ 
Heſſiſchen Münzen bisweilen der Heſſiſche Löwe erſcheint 
und daß oft das Hanauiſche Wappen — drei rothe Sparren 
im goldenen Felde — als Collectiv⸗Wappen den geſammten 
Heſſen⸗Caſſeliſch⸗ Hanauiſchen Antheil repräſentirt. 

Die im Jahre 1480 von einem abgetheilten Hanaui⸗ 
ſchen Grafen, Philipp dem Aelteren, erworbene Herrſchaft 
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Lichtenberg im Elſaß, im Jahre 1642, als der letzte 
Graf Münzenbergiſcher Linie ſtarb, von dem Grafen Friedrich 
Caſimir mit Hanau⸗ Münzenberg vereint, fiel bekannt⸗ 
lich an die Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt. 

Die uralte Saline von Nauheim, nämlich das Recht die 
daſigen Soolquellen zur Salzgewinnung zu benutzen, ſtand 
urſprünglich einer erblichen Salzſieder-Zunft zu, und unter 
den einzelnen Inhabern der Soden oder Pfannen findet 
ſich im Jahre 1338 ein Herr von Beldersheim, genannt 
von Rockenberg, welcher dem neugeſtifteten Kloſter Marien⸗ 
ſchloß zu Rockenberg eine 1 Sode juxta villam 
Nuheim ſchenkte 9. 

Seit dem Jahr 1566 aber, wo nach einem Bericht 
des Nauheimer Schultheißen 33 Soden daſelbſt beſtanden, 
von denen jedoch die Hälfte theils verfallen, theils in Wein⸗ 
gärten verwandelt war““), bis zum Jahr 1590 ging das 
Recht, Salz zu ſieden und das Eigenthum der Saline durch 
allmählichen Ankauf von der Nauheimer erblichen Salzſieder⸗ 
Zunft und den Pfannen-Inhabern an die Grafen von 
Hanau über; welche nach und nach den Betrieb vervoll— 
kommneten und im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
durch einen italieniſchen Salzmeiſter Dodesco die erſten 
Gradirhäuſer daſelbſt (noch mit Stroh angefüllt) erbauten. 
Damals wurde, wie auch wohl in älteren Zeiten, das Salz 
noch in irdenen Pfannen geſotten. Eine im J. 1847 bei den 
Aufgrabungen der Fundamente des Kurhauſes zu Tage ge— 
förderte alte Salzpfanne in der Geſtalt eines Tiegels, — 
welche wohl einer ſorgfältigen Unterſuchung und Erhaltung 
würdig iſt, — wird noch bei dem Salzamt zu Nauheim auf⸗ 
bewahrt. 


*) S.die Urkunde im Archiv des Heſſen⸗ Darmſtädtiſchen Geſchichts⸗ Vereins 
1849. VI. S. 107. 


**) S. die Urkunde der Hanau⸗ nn Ta 
Aut Su Eee 
3 
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Die Blüthe der Nauheimer Saline, die Ent⸗ 
deckung neuer reichhaltiger Soolquellen, die Umgeſtaltung 
und Verbeſſerung der daſigen Gradir-Häuſer beginnt erſt 
ſeit dem Anfall der Grafſchaft Hanau-Münzenberg an Heſſen⸗ 
Caſſel, zuerſt unter Landgraf Wilhelm VIII. durch den ver⸗ 
dienſtvollen Kammerrath, nachherigen Staatsminiſter v. Waitz, 
in neueſter Zeit unter der Regierung Unſeres Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Kurfürſten, wo die Anwendung einer großartigen 
Mechanik, künſtlicher arteſiſcher Bohrungen und der allge- 
waltigen Kraft der Waſſerdämpfe zur Hebung der Soole 
und zu neuen, auch in therapeutiſcher Hinſicht ſegensreichen 
Salzquellen führte, bis endlich im Jahre 1846 bei einem 
nächtlichen Orkan zu allgemeiner Bewunderung jener mäch⸗ 
tige an Kohlenſäure reiche Soolſtrom in weißem perlenden 
Schaum gleich einer hohen Pyramide emporſtieg und im J. 
1855 ein noch höherer Sprudel, als Wahrzeichen dieſer in 
der ganzen Wetterau einzigen Heilquelle, folgte. 


III. 


Das Eiſtereienſer Nonnenkloſter zu Kreuzberg 
an der Werra, und ſeine Bewohnerinnen. 
Vom Pfarrer Büff zu Völkershauſen bei Vacha. 


J. Der Orden der Ciſtercienſer überhaupt. Seine 
Entſtehung und Schickſale. 


Wenn die Blüthezeit des Kloſterweſens, das 12. und 
13. Jahrhundert, den nachfolgenden Geſchlechtern zwar das 
traurige Gefühl menſchlicher Schwäche und Unvollkommen⸗ 
heiten in auffallender Weiſe vor Augen führt, ſo hat doch 
auch eben dieſe Zeit, in dem Sehnen nach Troſt und Hülfe 
für die erſchütterten Gemüther, ihre erhebenden und rüh⸗ 


37 


renden Seiten. Von der Rohheit des Zeitalters bedrängt, 
ſuchte und fand Mancher Schutz und Rettung in Einöden 
und Wüſten oder in umſchloſſenen Mauern. Um die innere 
Pein ſeines geängſteten Gewiſſens zu beſchwichtigen, hoffte 
ein Anderer durch Geſchenke an Kirchen und Klöſter, oder 
durch Kaſteiungen ſeiner ſelbſt, die Gottheit zu verſöhnen, 
und ſich einen Stuhl im Himmel zu erwerben. Eine Ver⸗ 
irrung des Gemüths, die wohl martern und ſcheinbar wieder 
beruhigen, aber nie zu dem, was der Menſch bedarf, zu 
innerem Troſt und dauerndem Frieden führen kann! Doch 
war es auch wieder ein tief ergreifender Zug der Zeit, daß 
ſo Manche gern Alles hingaben, was die Welt mit ihren 
Freuden je zu geben im Stande iſt, um nur das Künftige 
und Ewige nicht zu verſcherzen, an Wohlleben und äußeren 
Glanz gewöhnt, freiwillig Armuth und Entbehrungen ſich 
unterwarfen, um den zukünftigen Reichthum um ſo gewiſſer 
zu erlangen. Selbſt das Streben mit Hülfe ſinnlicher Ein⸗ 
drücke ſich dem Ewigen mehr zu näheren — brachten doch 
die Schiffe der Kreuzfahrer ganze Ladungen von Erde aus 
dem heiligen Lande mit zurück, weil man ſeliger darin zu 
ſchlafen glaubte — wer wollte, wenn auch Verirrung, doch 
ein rührendes Gefühl kindlichen Glaubens darin nicht er⸗ 
kennen? Erfand und glaubte man endlich, um das An⸗ 
ſehen der Klöſter zu heben, oder deren Kaſſen zu füllen, 
die abgeſchmackteſten Legenden und Mährchen, ſo ſind dieſe 
doch ſicher mehr der Habſucht derer, die ſie erfanden, als 
der Leichtgläubigkeit einer unwiſſenden Menge, welcher man 
ſie anprieß, in Rechnung zu bringen. 

Wir wenden uns hiervon zum eigentlichen Zweck dieſer 
Blätter. Der Orden der Ciſtercienſer, zu welchem das 
Kloſter zu Kreuzberg an der Werra gehörte, und dem die 
folgenden Seiten gewidmet ſind, gibt Veranlaſſung, denſel⸗ 
ben zu der vorſtehenden Betrachtung, die ſich in ihm be⸗ 
wahrheitete, als Beleg zu bezeichnen. Und es wird deßhalb 
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des Ordens Gründung und Schickſale vorerſt hier zuſam⸗ 
men zu faſſen, an ſeiner Stelle ſein. 

Die Regel Benedicts im 6. Jahrhundert, die neben 
dem an die Seite geſtellten: „Bete und arbeite, engere Clauſur 
einführte, ward in den folgenden Jahrhunderten häufig über⸗ 
treten, obſchon man von Zeit zu Zeit darauf zurückzukom⸗ 
men und die frühere Strenge wieder einzuführen ſtrebte. 
Der Orden der Mönche zu Clugny in Burgund, im 10. 
Jahrhundert geſtiftet, ſuchte nicht nur die alte Regel in mög⸗ 
lichſter Reinheit wieder herzuſtellen, ſondern fügte auch noch 
Stillſchweigen und unbedingten Gehorſam hinzu. Von dem 
aus dieſer Kongregation hervorgegangenen Kloſter zu Citeaur 
bei Dijon — woher der Name Ciſtereienſer — welches im Anfang 
des 12. Jahrhundert entſtand, und durch den Eintritt Bernhards 
von Clairvaux, eines durch unermüdeten Eifer ſich auszeich⸗ 
nenden, und ſtreng auf Ordnung und Zucht haltenden 
Mannes, der die vorhandenen Ordensregeln noch weiter 
ausbildete und verſchärfte, verbreitete ſich der Orden ſchnell, 
und ward bald in faſt allen europäiſchen Ländern geſehen. 

Dieſe Regel war alſo eine beſonders ſtrenge, und 
konnte es nach den Grundſätzen ihrer Stifter und Beför⸗ 
derer nur ſein. Unbedingter Gehorſam, Armuth, Keuſchheit, 
Arbeit und Gebet in ſtiller Abgeſchiedenheit — volkreiche 
Gegenden und Städte ſollte der Orden ſtets meiden, wo 
möglich nur abgelegene Orte zu ſeinem Sitze ſuchen — bei 
dürftiger Kleidung und Nahrung, gehörte zu den Hauptbe⸗ 
ſtimmungen deſſelben: Um 2 Uhr Morgens wurde ſchon 
zur Mette geläutet; worauf es unter ſteter Abwechslung, 
zwiſchen Arbeit und Gottesdienſt, bis Abends 8 Uhr fort⸗ 
ging. Die Kleidung war von grober, weißgrauer Wolle, 
darüber ein ſchwarzes Scapulier ), das an den Seiten 


*) Zuerſt ein Ueberwurf, ihn bei der Arbeit zu benutzen, dann ſchmaler 
Streifen, der über das Oberkleid, nach vorn und hinten, faſt bis 
zu den Füßen hinabging, und an den Schultern zuſammen geheftet 
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offen ſtand; die Mönche trugen eine Kutte, deren Schweif ſich über 
den Rücken hinabbog, die Nonnen einen Schleier von der⸗ 
ſelben Farbe. Die Farbe des Kleides gab ihnen auch bis⸗ 
weilen den Namen der grauen Brüder und Schweſtern. 
Die Koſt war eine geringe und kärgliche; Fleiſch ſollte ganz 
verbannt bleiben. Irdene und hölzerne Eßgeſchirre wurden 
als die allein geſetzlich gangbaren bezeichnet; und die Zellen 
mit ihren Schlafſtellen waren nicht minder ärmlich ausges 
ſtattet. Aus Strohſack und Pfühl nebſt wollener Decke, 
beſtand das Lager, worauf der Ciſtereienſer in voller Klei⸗ 
dung ſich niederlegen mußte; höchſtens konnte er die Er⸗ 
laubniß erhalten, vorher Schuhe und Strümpfe abzuziehen. 
Leinene Hemden waren überall verbannt; nur aus Geſund— 
heitsrückſichten, oder wo es die Noth ſonſt erforderte, konnten 
ſie zu Zeiten zugeſtanden werden. Da die Bewohner jedes 
Kloſters ſich nach Möglichkeit ſelbſt fertigen mußten, was 
ſie bedurften, ſo waren darin, wenn es ihre Lage irgend 
zuließ, ſtets beſondere Arbeitsſäle eingerichtet. | 
Wer hätte denken ſollen, daß bei ſolchen Entbehrungen 
ſich Viele finden würden, in den Orden einzutreten? Und 
doch iſt ſchwerlich ein Beiſpiel größerer und ſchnellerer 
Verbreitung bekannt, als gerade hier. Kaum war ein Jahrhun⸗ 
dert vorüber, und die Ciſtercienſer beſaßen über anderthalb 
tauſend Abteien und Klöſter, zerſtreut in faſt allen euros 
päiſchen Ländern. Aber jene Zeiten, die der Kreuzzüge, 
waren hierzu auch beſonders geeignet. Allgemeine Aufre⸗ 
gung unter allen chriſtlichen Völkern, als die Nachricht er— 
ſcholl: das heilige Land iſt in der Ungläubigen Gewalt! 
Wer nicht Theil nehmen konnte an den Zügen, daſſelbe 
wieder zu erobern aus des Feindes Hand, glaubte durch 
Gebet und Flehen, wozu das Kloſterleben die nächſte Ge⸗ 
legenheit 155 die Hülfe des Himmels in Anſpruch nehmen 


war. Die ſpäteren Laienbrüder und Laienſchweſtern 3 das 
Scapulier nur bis zu den Knieen tragen. 
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zu müſſen. Wer ſeine zurückgelaſſene Habe ſicher ſtellen 
wollte, vertraute ſie der Obhut der Kirche und Klöſter an; 
oder ſuchte im Voraus des Himmels Segen durch reiche 
Geſchenke an dieſelben ſich zu erwerben. So entſtanden 
Klöſter und Bethäuſer in ungemeſſener Zahl, und wurden 
reich; womit zugleich aber auch Fleiß und frühere Sitten⸗ 
ſtrenge bald zu Grabe gingen. Man ſtrebte mehrfach, die⸗ 
ſelbe wieder herzuſtellen; aber umſonſt, oder nur auf kurze 
Zeit. Die alten Mißbräuche kamen immer wieder zum 
Vorſchein. Papſt Klemens IV. gab 1265 Erklärungen und 
Zuſätze zu denjenigen Punkten, über welche man bisher ge⸗ 
ſtritten hatte; und auf einem Generalkapitel von 1289 wird 
die alte Zucht und Strenge, namentlich in Betreff der Faſten⸗ 
gebote, aufs Neue eingeſchärft. Benediet XII. fügte die 
ſtrengſten Verordnungen und Befehle hinzu; aber umſonſt, 
weder die ſ. g. clementina, noch benedictina, wollte ſich 
wieder einführen laſſen. Endlich wird zwar durch Sixtus IV. 
1475 das Faſtengebot aufs Neue eingeſchärft; aber vom 
Verbot des Fleiſcheſſens den einzelnen Aebten im Nothfall 
nachzulaſſen, Vollmacht ertheilt. Gerade dieß war aber die 
Quelle vielfacher Unordnungen und Streitigkeiten, daher in 
einem Generalkapitel von 1485 allgemein drei Mal wö⸗ 
chentlich Fleiſcheſſen, jedoch in einem vom Refectorium ab⸗ 
geſonderten Raume, erlaubt wurde, dagegen aber jede Pracht 
und Bequemlichkeit verboten blieb. 

Alles dieß jedoch konnte nicht hindern, daß der Orden 
von ſeinen früheren ſtrengen Geſetzen, auch da wo ſie fort⸗ 
dauernd beſtehen ſollten, immer mehr abwich, und damit 
ſeinem inneren Verfalle entgegen ging; mochte man auch 
durch Legenden und Wundergeſchichten, deren hier einige der 
auffallendſten, da ſie auch den Geiſt der damaligen Zeit 
charakteriſiren, noch folgen mögen, aufzuhalten befliſſen ſein. 

Papſt Klemens II. hatte 1132 dem Orden zu ſeiner 
beſſeren Aufhülfe, die Zehntfreiheit von allen ſeinen Gütern 
verliehen. Als einer ſeiner Nachfolger, Klemens IV., Miene 
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machte, ihm dieſe, da fie vielfache Unzufriedenheit erregte, 
wieder zu entziehen, erſcheint Maria, die Himmelskönigin 
ſelbſt, und droht mit Unglück und Verderben, wenn er nicht 
von feinem böſen Vorhaben ablaſſen werde“). Ein gewiſſer 
Abt der Ciſtercienſer in Sachſen ging ſtets ſehr koſtbar ge— 
kleidet. Er ſtarb, und man theilte ſich, wie das gewöhnlich 
war, in ſeine Kleider. Der Prior nahm den Rock; aber 
kaum hatte er ihn angezogen, ſo brannte er, gleich einem 
glühenden Eiſen, ihn am Leibe. Schnell abgeworfen, ſprü— 
hete er Feuer und Funken; die Mönche erſchracken, warfen 
alsbald ihre ererbten Stücke mit hinzu. Und langſam, ſo 
daß auch die von Ferne herkommenden Glieder des Ordens 
das Wunder mit anſehen konnten, brannte der ganze Haufe 
zu Aſche. Ein anderes Mal war eine Nonne lüſtern nach 
Fleiſch und ließ davon 3 Biſſen heimlich auftragen; alsbald 
verwandelten ſich dieſe in 3 ſchmutzige junge Raben, die 
ihr entgegen krächzten. Härter noch ward eine Sünde gegen 
den Gehorſam beſtraft; indem zwei abſcheulich aus ſehende 
Teufel einen ungehorſamen Converſus aus feinem Bette 
holen, und, o Wunder! durch die Lüfte tragend, gleich einem 
Balle ſich einander zuwerfen **), 

Doch auch dieſe außerordentlichen Mittel waren außer 
Stande, dem Orden wieder aufzuhelfen; es ſchwand derſelbe 
ebenſo ſchnell dahin, wie er entſtanden war. Die Refor⸗ 
mation des 16. Jahrhunderts hob auf, was ſich davon in 


*) Interim beata dei genitrix, virgo Maria apparens eidem haec 
verba mandavit: Tu ordinem cisterciensem, cujus advocata 
ego sum, destruere conaris, sed non valebis; et nisi citius 
de malo proposito tuo resipiscas, ego omnem tuam potesta- 
temconteram. S. Maurique, Annal. cist. Lugdun. 1647. 111. p.81, 

) Adsunt duo nequam spiritus, faccigini letiones, stantes ante 
lectum fratris inobedientis. Continuo ipsum ad portam tra- 
hunt, et per a@rem ferentes, cum venissent extra septum mo- 
nasterii, coeperunt illudere per nefas alter ad alterum jacen- 
tas, sicut solent homines ludentes pilum jacere et capere. 
S. a. a. O. 
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ihrem Bereiche noch fand; und auch in katholiſchen Ländern 
war für ihn keines Bleibens mehr. Nur zwei Nonnen⸗ 
klöſter find, fo viel bekannt iſt, gegenwärtig in der Ober⸗ 
lauſitz noch von ihm übrig, als ein geringer Aft aun Kir 
maligen Größe, 


Das Kloſter zu Kreuzberg. Deſſen Grün⸗ 
FE und Privilegien, Gebäulichkeiten und Er⸗ 
werbungen. 

In demſelben Jahre, wo die Könige Philipp Auguſt 
von Frankreich und Richard Löwenherz von England ihren 
Kreuzzug unternahmen, das heilige Land den Saracenen 
wieder zu entreißen, in dem Jahre 1190, einer den geiſt⸗ 
lichen Kongregationen beſonders günſtigen Zeit, ward das 
Ciſtercienſer Nonnenkloſter beati Jacobi zu Kreuzberg gegrün⸗ 
det, und deſſen Kirche erbaut, denn Papſt Cöleſtin III. er⸗ 
klärt nach ausgeſtellter Urkunde vom 11. idus Novembris 
des folgenden (1191) Jahres), daß das bezeichnete Kloſter 
auf Bitte der Aebtiſſin Mathildis, in ſeinen beſonderen 
Schutz genommen werde; und ſtattet zugleich daſſelbe mit 
anderen werthvollen Privilegien aus. Nämlich die ihm 
von Königen und Fürſten geſchenkten Güter, als der Ort 
Kreuzberg ſelbſt, ſodann Ekeſtede, Suavehuſen, Oſtheim, 
Golthein, Helingen, Celle, Ingemarſtat mit ihren Zugehö⸗ 
rungen, ſowie auch die Häuſer, welche daſſelbe mit Anderen 
in Hersfeld beſäße, gleich den Salzgefällen in Salzungen, 
ſollten ihm verbleiben, und deſſen novalia vom Zehnten be⸗ 
freit ſein. Zugleich wird erlaubt, weltliche freie Perſonen 
ins Kloſter aufzunehmen, die, ſobald ſie Profeß gethan, 
ohne der Aebtiſſin Erlaubniß nicht wieder herausgehen 
dürfen; oder, ſofern es doch geſchähe, Niemand bei ſich auf⸗ 
nehmen ſoll. Ebenſo iſt es dem Kloſter verſtattet, freie 
Perſonen zu ihrer Beſſerung und Bekehrung bei ſich auf⸗ 


*) Die Urk. findet ſich abgedruckt in Wenck heſſ. Geſch. Urk. B. III. S. 87. 
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zunehmen, und ſie, ohne auf den Widerſpruch Anderer zu 
achten, bei ſich zu behalten. Bei einem allgemeinen In⸗ 
terdict dürfen die Bewohnerinnen deſſelben, jedoch bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren, und ohne Läutung der Glocken, ihren 
Gottesdienſt mit leiſer Stimme verrichten; auch ſoll gegen 
gedachte Aebtiſſin und ihr Kloſter, ohne offenbare und wich⸗ 
tige Urſachen, nie eine Executions⸗ oder Interdietsſentenz 
gegeben, noch daſſelbe mit ungebührlichen Beſchwerungen belegt 
werden. Perſonen außerhalb des Kloſters wird das Be— 
gräbniß auf dem dazu beſtimmten Raume, ſofern die Aeb⸗ 
tiſſin Erlaubniß dazu ertheilt, geſtattet; und wenn dieſe mit 
Tod abgehen ſollte, ſo ſollen die Schweſtern ſich eine andere 
zu erwählen berechtigt ſein. Es wurden ihnen durch ſpätere 
Päpſte alle dieſe Privilegien ausdrücklich und mehrfach be— 
ſtätigt und erneuert. 

Da von Häuſern die Rede iſt, welche das Kloſter in 
Hersfeld ſchon beſäße, ſo ſcheint es, die Aebtiſſin zog, mit 
ihrer bereits geſammelten Genoſſenſchaft, den Ordensregeln 
gemäß, Städte und volkreiche Orte zu meiden, von dort 
nach Kreuzberg. Und da der Ort als bereits beſtehend ge— 
nannt wird, es auch ehedem eine Familie dieſes Namens 
gab — ein Güntherus de Cruceberc wird 1223 ſelbſt als 
Propſt zu Kreuzberg genannt — ſo könnte vielleicht dieſe 
ihren Stammſitz an das Kloſter verkauft oder zum Heile 
ihrer Seelen verſchenkt haben. Eine Vermuthung, welche 
zur Gewißheit zu erheben, freilich ſchwer, ja unmöglich ſein 
wird. Die Zehntfreiheit, welche dem Orden überhaupt ver⸗ 
liehen war, alſo dem Kloſter von ſelbſt ſchon zuſtand, ſcheint 
man des vielfachen Widerſpruchs wegen, nochmals aus⸗ 
drücklich hier auszuſprechen für nöthig gefunden zu haben. 
Die übrigen Privilegien, obſchon ſie auch bei Anderen im 
Einzelnen vorkommen, waren nicht weniger bedeutend und 
wichtig, und haben gewiß das ſchnelle Wachsthum des 
Kloſters mit befördern helfen. 

Die Gebäulichkeiten, welche ſich mindeſtens in ihren 
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Haupttheilen bis auf die Gegenwart erhalten haben, wuͤr⸗ 
den mit einem dazwiſchen fallenden kleinen Gehöfte, ein faſt 
gleichſeitiges, nach den vier Himmelsgegenden gerichtetes 
Viereck von ungefähr 130 Fuß Länge und Tiefe bilden; 
wenn nicht der nördliche Flügel nach Oſten hin eine etwas 
veränderte, nach Süden ſich neigende Richtung hätte, und 
— was vielleicht jedoch erſt ſpäteren Aenderungen zuzu⸗ 
ſchreiben iſt — noch ehe er das äußerſte öſtliche Ende, das 
Chor der Kirche, erreicht, abgekürzt wäre. Auf der Nord⸗ 
ſeite befanden ſich die Zellen der Nonnen, deren jedoch auch 
eine Anzahl im ſüdlichen Theile, welche Seite die Kirche 
einnimmt, und die ihr Licht deßhalb durch eine Reihe kleiner 
Fenſteröffnungen über denſelben erhalten mußte, angebracht 
waren. Das Gebäude ſcheint überhaupt, wie auch jetzt 
noch der ſüdliche Flügel, urſprünglich nur zwei (mit dem 
darunter weggehenden Kreuzgang drei) Stockwerke gehabt 
zu haben; und dürfte ſpäter zur Vermehrung des Raums, 
oder bei der Umänderung in eine fürſtliche Reſidenz, auf 
der Nordſeite noch einen Aufſatz von zwei Etagen erhalten 
haben. Daß überhaupt daſſelbe nur nach und nach ent⸗ 
ſtanden ſein kann, ergiebt ſich auf den erſten Blick. Näm⸗ 
lich derjenige, allein gewölbte, Theil der Kirche, in welcher 
ſich der Hochaltar befand, und welcher in der Regel zuerſt 
aufgeführt wurde, zeigt ſich, der ſonſt beſtehenden Ordnung 
entgegen, bedeutend niedriger als das übrige Gebäude der 
Kirche. Ein Beweis, daß daſſelbe ſpäter erhöht wurde; 
was auch nicht anders anging, da beide Seiten, die nörd⸗ 
liche und die ſüdliche, Anbaue erhielten, welche zu Vermeh⸗ 
rung des Raums in der Kirche, als Seitenſchiffe, wie auch 
jetzt noch der nördliche, dienten, oder zur Vermehrung der 
Kloſterwohnungen beſtimmt waren. Unter dem Gebäude ſelbſt 
befand ſich, mit Ausnahme der Kirche, der in Stein ge⸗ 
wölbte Kreuzgang“). Es iſt jedoch derſelbe, namentlich 


*) Man hat bisweilen die Vermuthung geäußert, die bezeichneten Ge⸗ 
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auf der Nordſeite, wo der Begräbnißplatz des Kloſters war, 
durch Auffüllungen faſt ganz unter die Erde gekommen und 
wird nunmehr als Kellergewölbe benutzt. Auf der weſtlichen 
Seite aber, wo ſich auch der Thurm der Kirche befindet, 
ſcheint ehedem, dem Chore gegenüber, der Haupteingang — 
jetzt zur fürſtlichen Gruft umgeändert — zum gottesdienſt— 
lichen Raume, der in den Kreuzgang mündete, ſich befunden 
zu haben. Spuren einer ehemaligen Krypta ſcheinen ſich 
ebenfalls hier noch zu zeigen. 

Ein jetzt vermauerter Eingang zum Kloſtergebäude 
ſelbſt — das jedoch dem Aeußeren nach zu urtheilen, gerade 
hier in ſpäterer Zeit mehrfache Veränderungen erlitten haben 
dürfte — findet ſich noch in der Mitte der Südſeite, und 
darüber die gegenwärtig von der Frau Landgräfin Karl ſchön 
hergeſtellte und ausgezierte, mit einem Betſaale verſehenen 
ſ.g Aebtiſſinnen⸗Zimmerchen. Die Abtiſſin konnte daher, wenn 
ſie, wie die Tradition angiebt, dieſe bewohnte, mit einer 
Treppe über den Kreuzgang hinweggehend, neben einer freund— 
lichen Ausſicht über den Kloſtergarten, den unter ihren Füßen 
befindlichen Aus⸗ und Eingang ſelbſt am Genaueſten beob— 
achten. Ob das Gebäude jedoch einen zweiten, vielleicht 
Haupteingang, innerhalb des Gehöftes, und irgend wo mit 
einem Durchgang dahin führend, hatte, iſt nicht mehr zu 
beſtimmen. Ein weſtlich an der Straße mit dem Hauptges 
bäude durch einen bedeckten Gang verbundenes, zweiſtöckiges 
maſſives, zweites Gebäude ſcheint ſpäter zur Vergrößerung 
des Raumes, bei Vermehrung ſeiner Bewohnerinnen, ſofern 
man es nicht für die Propſtei halten will, aufgerichtet worden 
zu ſein. Was weſtwärts von demſelben, in der Richtung 


wölbe möchten nicht den Kreuzgang gebildet haben; dieſer ſei wahr⸗ 

ſcheinlicher um das Aeußere des Gebäudes herumgegangen, und 

beim Umbau deſſelben abgeriſſen worden. Möglich, — aber dann 

könnte er mindeſtens kaum höher gelegen haben, als die genannten 

Gewölbe, mit welchen jetzt noch der Fußboden der Kirche ſich in 
gleicher Ebene findet. 
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des Hauptgebäudes, wo ſich das 1686 aufgebaute Reſidenz⸗ 
ſchloß der Heſſen-Philippsthalſchen Linie jetzt befindet, ge⸗ 
ſtanden habe, iſt, bei Verluſt des Riſſes der ehemaligen 
Kloſtergebäulichkeit, nicht mehr zu ſagen. Entweder ſtand 
jedoch dort, wie man annehmen muß, die Propſtei oder an 
zum Kloſter gehörige Gebäude). 

- Ueber den Beſitz des Kloſters und deſſen Grunderwerb 
ſind zwar aus den verſchiedenen Zeiten ſeines Beſtehens 
noch, wie es ſcheint, vollſtändige Nachweiſungen vorhanden, 
nicht aber über deſſen Veräußerungen; obſchon es ſich bei 
der Auflöſung deſſelben fand, daß ein bedeutender Theil 
nicht mehr vorhanden, daher veräußert, vertauſcht, oder ſonſt 
verloren gegangen war. Zwei Mal nur iſt von Spoliiren 
der zum Kloſter gehörigen Güter die Rede, die 1317 Papſt 
Johann XXII. und 1338 Benediet XII. dem Decan der 
Kirche zu Fritzlar aufgeben, dem Kloſter wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Ob auch die auf Veranlaſſung des Kloſters aus⸗ 


*) Nach einer Notiz im Reg.⸗Arch. zu Kaſſel mußte im Jahre 1770 
auf höchſten Befehl, mit Anderem, der Grund- und Aufriß des 
Kloſters zu Kreuzberg, der bis dahin dort aufbewahrt worden war, 
an die Oberbaubehörde (die Kriegs- und Domainenkammer) abge⸗ 
geben werden; wo es zur Zeit nicht gelungen iſt, ihn wieder auf⸗ 
zufinden. Nach einem Inventarium von 1593, wie es ſcheint, bei 
Uebergang des ehemaligen Kloſters an Landgraf Moritz aufgeſtellt, 
erſcheinen die Gebäulichkeiten ſchon als ſehr verändert. Neben 
Scheuern und Fruchtböden iſt nur neben dem Hauptgebäude von 
einem ſ. g. rothen Haus, wahrſcheinlich jenes Nebengebäude, darin 
Küche, Küchenſtube und verſchiedene Räume für das Geſinde, die Rede. 
In jenem ſcheint man nur die größeren noch benutzt zu haben, denn 
da kommt von einem weißen Saal, Kammer und Vorgemach, Ta⸗ 
felſtube, dann des gnädigſten Fürſten und Herren Gemach ꝛc. vor; 
und im Jahre 1608 wird noch eines zweiten fürſtl. Gemachs „über 
dem Thorweg“ gedacht. Es waren demnach ſchon vor Landgraf Mo⸗ 
ritz bedeutende Veränderungen an den Gebäuden vorgenommen, 
die derſelbe noch vermehrte. Von einem dritten Gebäude iſt indeß 
ſo wenig die Rede, als von den kleineren Räumen in jenem, die 
als Zellen für die Nonnen gedient hatten, Erwähnung geſchieht. 
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geſprochene Excommunikation gegen Thilo v. Wartenberg, 
welche 1369 den Plebanen zu Eiſenach zu vollſtrecken auf⸗ 
getragen wird, einen ähnlichen Grund gehabt habe, drückt 
die Urkunde nicht deutlich genug aus). Indeſſen auch die 
Bezeichnung ſeines Wachsthums allein wirft immer einen 
bedeutenden Blick auf deſſen Verhältniſſe. Außer den oben 
genannten Beſitzungen, mit welchen das Kloſter feinen An- 
fang nahm, erwarb es ſich 1194 noch Zinſen in Linden au 
(jetzt Wüſtung bei Dermbach); wonach ſich im 12. Jahr- 
hundert ſein Beſitz über 12 Ortſchaften erſtreckte. Das 
folgende 13. Jahrhundert zeigt der Erwerbungen, ſoweit 
ſolche urkundlich noch zu bezeichnen ſind, an 16 anderen 
Orten, bei welchen mehrere, noch jetzt vorhandene, der Um— 
gegend hervortreten!“). Das 14. Jahrhundert iſt aber 
das reichſte an Erwerb; es finden ſich hier 64 Orte, wo 
Zinsgefälle für das Kloſter erworben wurden, angemerkt. 
Im folgenden 15. Jahrhundert zeigt ſich ſchon eine bedeu⸗ 
tende Abnahme, denn nur 6 kommen in demſelben vor; 
und im 16. fehlen ſie gänzlich. Bei 23 Erwerbungen iſt 
die Zeit des Anfalls nicht angegeben. Sie ſcheinen gegen 
ſpäter, nach Aufhebung des Kloſters, weggefallene, vertauſcht 
oder verkauft worden zu ſein. 

Die Orte, über welche das Kloſter die Vogteirechte 
übte, daher die Jurisdiction beſaß, beſtanden in 2 Dörfern, 
Kreuzberg und Oberzella, und 11 Höfen, als: 'shalhauſen, 
Schwenge, Heiligenrode, Springen, Niederndorf, Nieder- 
zella, Badelachen, Hedwigsberg, Röhrigs, Sippe, Ham⸗ 
rode (oder Harnrode) *). 


) Nr. 9, 10 und 15 der Urkunde über Kreuzberg im Staatsarchiv 
zu Kaſſel. 
*) Sie find in der Beilage ſämmtlich angegeben. 
au) In ſpäteren Angaben tritt das Dorf Hillartshauſen mit dem Hofe 
Unterneurode noch hinzu, a Hedwigsberg und Hamrode (oder 
Harnrode) 55 
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III. Beaufſichtigung und Leitung der Klofter- 

angelegenheiten. Aebtiſſinnen und Pröpſte zu 

Kreuzberg. Aufnahme der Novizen und deren 
Lebensweiſe als Nonnen. 

Der Ciſtercienſer-Orden ſich Anfangs demüthig der 
biſchöflichen Gerichtsbarkeit und feinem Auffichtsrechte un⸗ 
terwerfend, trachtete ſpäter, nachdem er ſich ſtark genug dazu 
fühlte, gleich anderen, nach Befreiung. Und es gelang ihm 
dies nur zu gut, auch aus der Stiftungsurkunde für Kreuz⸗ 
berg geht ſie ſchon hervor. Die Angelegenheiten des Ordens 
wurden von da ab nur noch in ſ. g. Generalkapiteln, Ver⸗ 
ſammlungen der vornehmſten Würdenträger deſſelben, ver⸗ 
handelt; und deren Beſchlüſſe, wo nöthig, dem Papſte zur 
Genehmigung unterbreitet. In Verbindung mit ſolchen 
Ergänzungen, waren es von nun an nur noch die beſtehen⸗ 
den Regeln des Ordens, welche den Vorſtehern der Abteien 
und Klöſter zur Richtſchnur dienten”). Konnte zwar eine 
Aebtiſſin, was die äußeren Verhältniſſe anbetrifft, nur unter 
Mitwirkung des Propſtes handeln, und ſtand ihr auch in 
Bezug auf die inneren Angelegenheiten, ein beſonderer Rath 
älterer Schweſtern — unter welchem die Priorin und No⸗ 
vizmeiſterin beſonders wichtige Perſonen — zur Seite; ſo 
herrſchte ſie doch um deßwillen beinahe unumſchränkt inner⸗ 
halb der Mauern des Kloſters, weil, wie gezeigt, die Or⸗ 
densregeln an ſich ſehr dehnbarer Natur, bei der Abhän⸗ 
gigkeit, in welcher Jene zu derſelben ſtanden, nicht leicht 
ein durchgreifender Widerſpruch gegen ſie geltend zu machen 
war. Sie allein beſtimmte über die Aufnahme der No⸗ 


*) Es hinderte jedoch dieß nicht, trotz ihrer Exemtion von der Diö⸗ 
ceſan-Gewalt, gleich den dieſer unterworfenen Weltgeiſtlichen, zur 
Beſteuerung der Güter ſie heran zu ziehen, ſobald es deſſen be⸗ 
durfte. So wird das Kloſter zu Kreuzberg 1506 mit 14 Mark 
zu Bezahlung der Palliengelder für Erzbiſchof Jacob (v. Lieben⸗ 
ftein) zu Mainz beſteuert. S. Stephan Neue Stofflieferungen 
zur deutſchen Geſchichte. Mühlhauſen 1847. S. 101. 
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vizen“), führt die Schweſtern zum täglichen Gottesdienſte, 
und zu den culpis (Sündenbekenntniſſen). Sie viſttirt, 
nachdem Silentium geläutet iſt, die Zellen derſelben, oder 
läßt ſie durch ihre Gehülfinnen viſitiren, verfügt über die 
Strafen der Fehlenden, und beaufſichtigt die Arbeiten und 
Beſchäftigungen der Nonnen. Herbeiſchaffung des hierzu 
Nöthigen, ſowie was das Kloſter zu ſeinem Unterhalte be⸗ 
darf, beſorgt ſie mit Herbeiziehung des Propſtes und läßt 
ſich die deßfallſigen Rechnungen vorlegen. Kurz ſie iſt die 
ſorgende Mutter des Hauſes, auf deren mehr oder weniger 
richtigem Blick das Wohl und Wehe des Ganzen zunächſt 
beruht. 

Leider iſt von den Aebtiſſinnen zu Kreuzberg wenig 
aufbewahrt. Selbſt die Namen derſelben ſind ſelten voll⸗ 
ſtändig, und in der Regel nur aus anderen Urkunden zu 
ergänzen. Eine Aebtiſſin Barbara, Eliſabeth, Ma— 
thildis u. A. findet ſich zwar häufig, aber nur bei den 
folgenden iſt der Geſchlechtsname und nicht einmal immer 
mit vollkommener Sicherheit anzugeben. Nämlich: 1302 
Lucardis (von Benhauſen), 1317 Eliſabeth von 
Hornsberg, 1336 Katharine v. Völkers hauſen, 
1368 Agneſe (v. Uften), 1338 Frau Metzin und 1455 
Elſe Judemann ſind als Aebtiſſinnen zu Kreuzberg be— 
zeichnet. | 

Die Pröpfte zur Wahrung der äußeren Angelegen- 
heiten und als Beichtväter, mit ihren Gehülfen den Ka⸗ 
plänen, zu Haltung des Gottesdienſtes unentbehrlich für die 
Nonnenklöſter, beſaßen durch ihre Stellung beſondere Wich— 
tigkeit für dieſe. Ankäufe und Verkäufe, Neubauten und 
Reparaturen an den Gebäulichkeiten, überhaupt Alles, was 
das Kloſter von Außen zu ſeinem Unterhalt bedurfte, konnte 
nur durch Mitwirkung des Propſtes beſchafft werden; und 


*) Wie dieſe Regel doch auch umgangen werden konnte, wird ſich 
weiter unten zeigen. 
VII. Band. 4 
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als Beichtvater blieb er ſelbſt auf die inneren Angelegen⸗ 
heiten nicht ohne Einfluß. So nützlich, ja nöthig alſo auch 
der Propſt für das Kloſter war, ſo koſtete er demſelben 
doch auch wieder viel, weil er für ſich und ſeine Gehülfen 
die Einkünfte aus ihm bezog, und ſich durch ſeinen Einfluß 
auf dieſe, als zu den äußeren Angelegenheiten gehörig, oft 
anſehnliche Einnahmen, zum Nachtheil der Bewohnerinnen 
ſelbſt, zu verſchaffen wußte. Es reſidirten jedoch die Pröpſte, 
insbeſondere in ſpäterer Zeit, gewöhnlich nicht mehr in 
Kreuzberg, ſondern zu Hersfeld, wo ſie zugleich Kapitulare 
waren. Sie ließen dann ihre Geſchäfte am Ort durch ſ. g. 
Officiale verwalten. Bisweilen waren ſie auch Pröpſte 
verſchiedener Klöſter zugleich. 

Bis zum Jahre 1356 hatten zu Kreuzberg zwei Ka⸗ 
pläne den Gottesdienſt daſelbſt und in der Kapelle auf dem 
nahen Jacobsberg zu verrichten. Im genannten Jahre 
wird, mit Einwilligung des Abtes Johann zu Hersfeld, 
durch Propſt Konrad der Aebtiſſin Katharine und der ganzen 
Sammlung des Kloſters eine weitere, ewige, Frühmeſſe zu 
Kreuzberg geſtiftet und deßhalb noch ein dritter Kaplan be⸗ 
ſtellt zu deſſen Unterhalt 200 Pfd. Heller ausgeſetzt wurden, 
wozu die Zinſen mit 10 Pfd. Heller jährlich verwendet 
werden ſollten. Auch ſchenkte Eberhard v. Buchenau und 
ſeine eheliche Wirthin Sophie dem Kloſter 1383 die weitere 
Summe von 300 fl., wovon 10 fl. jährlich für den Tiſch 
des Kaplans, der die ewige Frühmeſſe halten ſollten, be⸗ 
ſtimmt wurden ). 

Von den Pröpſten ſind hier, außer dem oben be⸗ 
merkten Günther von Kreuzberg, noch anzuführen: 1253 
Henrich v. Boimebure (Boyneburg), 1330 Johann 
v. Elbene, 1345 Conrad v. Erfurt, 1357 Craft v. 
Ras dorf, 1368 Reinhard v. Hoenſtein, 1413 Al⸗ 
brecht v. Buchenau und Friedrich v. Völkershau⸗ 


*) Urkunde im Staatsarchiv zu Kaſſel über Kreuzberg, Nr. 12 und 21. 
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ſen, 1455 Johann Slegil, 1501 Ludwig v. Han⸗ 
ſtein, 1513 Johannes Kremeren, 1546 Andreas 
v. Kreuzburg, 1556 Michael Landgraf und 1586 
Crafft v. Weiffenbach, Propſt zu Kreuzberg und Gel— 
lingen. 

Dis Lebensweiſe der Nonnen war, wie ſchon oben 
bemerkt, den Ordensregeln nach eine höchſt ärmliche und 
dürftige; obgleich man in ſpäterer Zeit von der anfäng⸗ 
lichen Strenge vielfach abwich, und anzunehmen iſt, daß 
dies auch in Kreuzberg geſchehen ſei. Wenn aber auch der 
Aebtiſſin Manches vorkam, dem ſie nachgeben mußte, um 
nicht Zeit und Umſtänden zu ſehr entgegen zu treten: die 
durchweg ſtrenge Ordensregel war und blieb doch immer 
Grundlage des Ganzen: Nach Morgens 2 Uhr ge⸗ 
haltener Frühmette, bei welcher Niemand, außer wegen 
Krankheit, fehlen durfte, und nach welcher den Schweſtern 
noch einige Ruhe vergönnt war, folgte um 6 Uhr die Prime 
und um 8 Uhr, nach den culpis ein Vorchor, die Tertie. 
Nach der Meſſe mit der Sexte geht's in den Saal zur 
Arbeit. Hier wird Alles gefertigt, was zu arbeiten möglich 
iſt, Kleidung, Schuhe, Oblaten, Wachskerzen, Lichter, La⸗ 
ternen, Hausgeräthe ꝛc. Während dieſer Zeit lieſ't eine der 
Schweſtern aus einem Märtyrer⸗ oder ſonſt geiſtlichem Buche 
vor. Nach dem Mtttagseſſen, um 10 Uhr, und nachdem 
das Dankgebet geſprochen iſt, gehen diejenigen Schweſtern, 
welche die Woche vorher im Nefeetorium aufgewartet haben, 
in die Küche, die Geſchirre zu reinigen. Bis 12 Uhr iſt 
Ruheſtunde, dann geht's zur None; worauf wieder Hand— 
arbeit bis zur Vesper, um 5 Uhr, folgt. Nach dem Abend: 
eſſen wird nochmals im Vorchor aus einem geiſtlichen Buche, 
Thomas a Cempis oder ſonſt ein Kapitel vorgeleſen, worauf 
das Komplet, Endgebet, den Beſchluß macht. Die Aebtiſſin 
ertheilt jetzt den Segen; worauf ſich jede der Schweſtern 
in ihre Zelle begibt, denn um 8 Uhr muß Alles zu Bette 
ſein. Zu dem ärmlichen Lager ſind 2 a) weißem 
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Sarſch auf dem Strohſack erlaubt. Ein Weihkeſſel, Tiſch 
und Stuhl, Cruzifix, Leuchter, Waſſerkrug und ein geiſtliches 
Buch, iſt Alles, was die Zelle, außer einem Schubfach und 
Nähkiſſen, das aber von keinen bunten Farben zuſammen⸗ 
geſetzt ſein darf, enthält. Eigentlich, ſo wird ausdrücklich 
geſagt, ſoll jede Schweſter nur eine einzige Nadel haben; 
und wenn man bemerkt, daß ſie etwas beſonders lieb habe, 
ſoll man es ihr weg nehmen. Sie darf überhaupt Nichts 
mein nennen, es muß ſtets unſer heißen. Die Thüre zu 
verſchließen oder ſonſt zu verſperren, iſt mit der ſchwerſten 
Strafe bedroht. Dieſe Strafen ſind überhaupt hart. Die 
geringſte iſt, auf der Erde, bei Waſſer und Brot, faſten, 
d. h. wenn die übrigen Nonnen im Refectorium zu Tiſche 
ſitzen, die Hälfte der Portion an Brot, auf der Diele ſitzend, 
verzehren. Dann folgt Suspenſion, Dunkelarreſt, Geiſe⸗ 
lung u. A. Zuletzt Excommunikation. 

Um den Novizen gleich zu zeigen, was ſie zu erwarten 
haben — es dauert dieſe Prüfungszeit gewöhnlich drei 
Monate, aber die Eingekleidete ſteht hierauf dennoch mehrere 
Jahre unter der beſonderen Aufſicht der Novizmeiſterin — 
ſo wird ihnen alsbald der Umgang mit anderen weltlichen 
Perſonen gänzlich unterſagt, indem Schweigſamkeit, als eine 
Hauptregel des Ordens, nie übertreten werden ſoll, und 
jede Unterhaltung unter einander, die mehr als nöthige Frage 
und Antwort enthält, unterſagt bleibt. An's Gitter des 
Sprechzimmers darf eine Novize nur in Begleitung der 
Novizmeiſterin, oder einer ihr beigegebenen Schweſter, aber 
nie auf einen Sonn-, Feier- oder Faſttag, gehen; und ift 
fie eingekleidet, dann nur mit herabgelaſſenem Schleier “). 


*) Der Schleier und Unterkappe — jener von ſchwarzer Farbe — 
durften nur von Leinen ſein. Es ſcheint derſelbe ſich noch lange 
nach den Kloſterzeiten erhalten zu haben, denn nach Ende des 16. 
Jahrhunderts bekam jede von den auf dem ehemaligen Kloſterhof 
dienenden Weibsperſonen, neben dem Jahreslohn noch 8 Gnacken 
für einen Schleier. 
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So lange ſie noch nicht eingekleidet iſt, bleibt ſie von den 
übrigen Nonnen, ſo weit irgend möglich, ſowohl beim Got— 
tesdienſte, Arbeit oder bei Tiſche, getrennt. Keine der No⸗ 
vizen oder Nonnen darf je einen Brief ſchreiben, oder aus— 
geben wollen ohne ihn vorher der Aebtiſſin zur Einſicht und 
Genehmigung vorgelegt zu haben. Stirbt eine Nonne, ſo 
läßt man für ihre Ruhe 40 Seelenmeſſen leſen, und eine 
Schweſter ſagt 10 Tage lang in drei Lectionen das Todten— 
amt für ſie her. Im Refectorium wird 30 Tage lang ein 
kleines hölzernes Kruzifix an ihre Stelle bei Tiſche geſetzt, 
und die aufgetragene Portion den Armen gegeben. Iſt die 
Aebtiſſin die Dahingeſchiedene, ſo vermehren ſich die Spei— 
ſung der Armen und die übrigen Ceremonien in beſtimmter 
Weiſe. 

Wer hätte denken ſollen, daß bei einem ſo traurigen 
und kümmerlichen Leben — denn wäre auch noch Vieles 
davon nachgelaſſen, man würde es doch, mindeſtens in un— 
ferer Zeit, alſo benennen — Viele kommen würden, ſich 
dieſer Regel zu unterwerfen? Und doch drängte man ſich in 
ſolcher Zahl zum Kloſter in Kreuzberg, daß eingeſchritten 
und dadurch entſtandenen Mißbräuchen mit Strenge ein 
Ziel geſetzt werden mußte. Das Verbrechen der Simonie 
war im Kloſter begangen. Wie es ſcheint, hatte man den Re— 
geln des Ordens gemäß, Arme bei der Aufnahme vorgezo— 
gen; die Wohlhabenderen aber durch Beſtechung bei denen, 
welche den nöthigen Einfluß beſaßen, ſich dennoch die Auf- 
nahme zu verſchaffen gewußt”). Die Aebtiſſin, welche zu 

*) Wollte man annehmen, was zwar der Wortlaut der Urkunde auch 
zuläßt, es ſei hier von einem wirklichen Stellenerwerb innerhalb 
des Kloſters die Rede, ſo würde die erſte Frage ſein: wo nehmen 
die Betroffenen, die doch den Ordensregeln gemäß kein Eigenthum 
beſitzen ſollten, das Geld zur Beſtechung her? Es würde dieß auf 
eine Korruption deuten, die man ſchwerlich in ſo früher Zeit ſchon 
annehmen darf, und wovon mindeſtens die angedeutete die gerin- 


gere iſt. Die Urkunde iſt Nr. 3 unter denen über das Kloſter zu 
Kreuzberg im Staatsarchiv zu Kaſſel. 
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ſpät den Betrug entdeckte, wandte ſich an den Papſt. In⸗ 
nocenz IV. trägt deßhalb 1250 dem Erzbiſchof von Mainz 
auf, das begangene und von der Aebtiſſin angezeigte Ver⸗ 
brechen der Simonie im Kloſter zu Kreuzberg zu beſtrafen. 
Es wird hier beſtimmt, daß diejenigen der Straffälligen, 
bei welchen es nicht anginge, ſie nach ausgeſtandener Pö⸗ 
nitenz dort zu belaſſen, an andere Orte gebracht werden 
ſollten. Würde man ſie aber daſelbſt nicht aufnehmen wollen, 
ſo ſollten ſie, damit ſie nicht ganz verloren und gleich irrenden 
Schafen den Biſſen des räuberiſchen Wolfes ausgeſetzt 
wären, zwar bleiben, aber die unterſten Stellen im Kloſter 
angewieſen erhalten. Das fündlich gezahlte und empfangene 
Geld ſollte unter die Armen vertheilt werden. 

Konnte auch hiermit künftigem weiteren Betruge der 
Art vorgebeugt, mindeſtens dagegen gewarnt werden, ſo war 
damit doch dem zu großen Zudrange zum Kloſter, dem die 
Einkünfte deſſelben nicht gewachſen waren, noch keineswegs 
gewehrt. Eine feſte Regel in Betreff der Zahl ſowohl, 
über welche nie hinausgegangen werden dürfe, als Beſtim⸗ 
mung des zum Kloſter mit Einzubringenden — die Aer⸗ 
mern den Wohlhabenderen vorgehen zu laſſen, war hiermit 
ſchon aufgehoben — ward daher vor Allem als nöthig er⸗ 
achtet. Sie wurde 1364 bei Abt Johannes zu Hersfeld 
von Propſt Kraft und Aebtiſſin Agnes, mit Zuſtimmung 
des Konvents zu Kreuzberg, eingebracht und von dieſem 
beſtätigt. Nach dieſer war die Zahl, welche nie überſchritten 
werden ſollte, auf 110 Perſonen im Kloſter feſtgeſetzt, und 
dabei ausbedungen, daß jede 60 Pfd. Heller, Hersfelder 
Währung, demſelben zubringen müſſe; dazu die 20 Pfd. 
Heller aus ihrer Aeltern Vermögen, von welchem Letzteren 
jedoch dieſe den Nießbrauch bis zu ihrem Ableben behalten 
durften, zu verſchreiben habe. Ebenſo wird 1396 von Bo⸗ 
nifaz VIII. geſtattet, daß das Kloſter alles bewegliche und 
unbewegliche Vermögen der Nonnen, die Lehngüter allein 
ausgenommen, in Anſpruch nehmen und behalten dürfe. 


* 
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Geſchenke an das Kloſter zu Verbeſſerung des Tiſches und 
in anderer Weiſe folgen hierauf nicht ſelten, und zeigen, 
daß derſelbe, mindeſtens in früherer Zeit, ein reichlicher nicht 
geweſen ſein kann. So bekennt z. B. ſchon Ludwig, Pfalz⸗ 
graf zu Sachſen, 1226, daß fein Diener, Friedrich v. Ul- 
ſtete, der eine Schweſter und zwei Töchter dem Kloſter zu 
Abwartung des Gottesdienſtes übergeben habe, ihm zugleich 
44 Hufen zu Hopfgarten verehre; wovon ein Theil zum allge⸗ 
meinen Nutzen, der andere zum Ankauf von Victualien zum 
Tiſche des ganzen Konvents verwendet werden ſolle ). Und 
mehrere von Anderen folgen in ähnlicher Weiſe. 

Von denjenigen Kloſterjungfern zu Kreuzberg, deren 
Namen ſich bis auf unſere Zeit erhalten haben, find fol- 
gende, namentlich aus dem 14. Jahrhundert noch zu be— 
zeichnen: Adelheit v. Völkershauſen, Katharine v. 
Falkenberg, Lucardis v. Benhauſen, Lucarde 
Trott, Ogdele v. Leimbach, Gela v. Linden, 
Adelheit v. Romrode, Adelheit v. Roggen, Ka— 
tharine v. Pferdsdorf, Elſe v. Kolmatſch, Agneſe 
v. Uften, Gela Liebermann, Anna und Marga— 
rethe v. Völkershauſen u. A. 


IV. Fortſetzung. Des Kloſters Blüthezeit und 
ſeine Abnahme. Einnahmen deſſelben. 
Dr Schluß wort. 

Man pflegt die bei den Klöſtern und geiſtlichen Kon⸗ 
gregationen ſich ereignenden Veränderungen häufig den böſen 
Zirkel zu nennen. Nämlich ſie entſtehen, und ſind bei ihrem 
Anfange in der Regel großen Entbehrungen ausgeſetzt. Der 
Eifer ihrer Stifter überwindet dieſe; der Glaubensmuth und 
die Beharrlichkeit der ſelben wendet ihnen Hülfe und Unter⸗ 


*) Urk. im Staatsarchiv zu K. über Kreuzberg, Nr. 2, 14 und 26. 
Nach Engelhard Erdbeſchr. v. Heſſen, B. J. S. 324 beſaß 1170 
Pfalzgraf Ludwig auch ein Erbgut in Kreuzberg. Und es könnte wohl 
ſein, daß das fpätere Kloſtergut daſelbſt aus dieſem entſtauven wäre 
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ſtützung von allen Seiten zu. Sie werden reich und damit 
verläßt ſie ihr früherer Eifer, die Zucht läßt nach, die Befol⸗ 
gung der früheren ſtrengen Regel erſchlafft, und dadurch 
ſinkt ihr Anſehen, Hülfe von Außen bleibt aus und in ſich 
ſelbſt finden ſie keine mehr. Sie kommen dadurch wieder 
dahin, womit ſie angefangen haben, zu Mangel und Dürf⸗ 
tigkeit. Nothgedrungen ſuchen ſie die alten Regeln wieder 
hervor, erheben ſich; aber freilich nicht immer dahin, wo 
ſie früher geſtanden haben. — Daß das Kloſter zu Kreuz⸗ 
berg mindeſtens einen Theil dieſes Zirkels durchlaufen habe, 
und nur durch die Umſtände verhindert war, ihn zu voll⸗ 
enden, ſcheint ſich, wenn man die Verhältniſſe deſſelben näher 
erwägt und ſein Steigen und Fallen zu den verſchiedenen Zeiten 
ins Auge faßt, auf unzweideutige Weiſe zu ergeben. 

Die noch jetzt vorhandene Kloſterkirche mit ihrer Um⸗ 
gebung zeigt ſchon in ihrer erſten Anlage von einer Hülfe, 
die, wenn auch die Stiftungsurkunde es nicht ausdrücklich 
beſagte, ihr nur von hohen und reichen Wohlthätern, die 
ſich der Armuth ihrer Bewohnerinnen annahmen, zufließen 
konnte. Und es iſt zu denken, daß die Perſönlichkeit dieſer letz⸗ 
tern, ihre Strenge gegen ſich ſelbſt und der Eifer, womit ſie ihre 
Zwecke verfolgten, ein Bedeutendes hierzu beigetragen, den 
Ruf ihrer frommen Sitte und Lebensweiſe verbreitet, und 
damit die Neigung Anderer, ihr Beſitzthum zu vermehren, 
nicht wenig geweckt habe. Aber das vermehrte auch den 
Zudrang zum Kloſter und mit ihm das Beſtreben, ſelbſt 
durch verwerfliche Mittel, wie oben bemerkt, dahin zu ge⸗ 
langen. Mochten die Bewohnerinnen deſſelben daher jetzt 
auch ein weniger ſtrenges Leben zu führen nöthig haben, 
als frühere Entbehrungen ihnen auferlegt hatten, die gute 
Sitte war damit nicht gefördert, vielmehr, da dies gegen die 
Regel war, vermindert. Es war ein Weg eingeſchlagen, 
der, wäre er nicht durch eingetretene Umſtände abgekürzt 
worden, leicht zum Anfang des Zirkels, zur Amit wie⸗ 
der zurückgeführt haben würde. 
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Es ift freilich ein natürlicher Trieb der Menſchen, auf 
Verbeſſerung ihrer äußeren Lage zu denken, der auch den 
Bewohnerinnen des Kloſters nicht fern bleiben konnte. 
Die Ertheilung von Indulgenzen gab hierzu ein nahes, 
ſelbſt nach dem Geiſte der Zeiten unverwerfliches Mittel an 
die Hand. Schon damals, als noch auf nöthige Bauten 
und Erweiterung des Kloſters gedacht werden mußte, ſuchte 
man Hülfe von dieſer Seite. Im Jahre 1287 ertheilen 
21 Biſchöfe und Erzbiſchöfe einen, durch ihre angehängten 
Siegel bekräftigten Ablaßbrief zu Befreiung verhängter Pö— 
nitenzen auf 40 Tage für Jeden, der etwas zu Bau- und 
Beſſerung des Kloſters beitragen würde. Ein zweiter In— 
dulgenzbrief folgt 1320, worin dem Kloſter die Macht er— 
theilt wird, denjenigen, welche daſſelbe und die Kapelle St. 
Jacobi auf beſtimmte Tage beſuchen, ihre Gebete dabei ver— 
richten und ein Geſchenk ertheilen würden, 40 Tage von 
den über ſie verhängten Kirchenſtrafen nachzulaſſen. Mochte 
aber auch dieſes Alles ihm manche Gabe zuwenden, und 
ſeine äußeren Umſtände verbeſſeren; es wirkte nachtheilig 
auf die inneren Verhältniſſe, indem es lehrte ohne Fleiß zu 
Vermögen kommen, und ihn damit entbehrlicher machte. 
Vorfälle anderer Art kamen hinzu, welchen die Feſtigkeit 
und der Glaubensmuth der Bewohnerinnen nicht mehr, wie 
früher, gewachſen war, und deren ſchlimme Folgen bald an's 
Licht traten. Es waren dieß die päpſtlichen Spaltungen 
des Jahrhunderts. Litt damit die Ordnung im Großen, ſo 
läßt ſich denken, wie ſie auch im Kleinen nicht ohne Einfluß 
geblieben ſei. Bonifaz IX. ſetzte 1393, der beſtehenden 
Ordnung entgegen, einen Mönch Guntram aus der köl— 
niſchen Diöceſe dem Kloſter als Propſt vor. Es mußte 
dieſer zwar 1396, als Klemens VII. zu Anſehen gekom- 
men war, wieder von feiner Stelle weichen”); aber es 
ſcheint, daß insbeſondere von dieſer Zeit an auch die innere 


*) Nr. 5, 26 und 47 der Urkunde im Staatsarchiv zu Kaſſel. 
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Ordnung des Kloſters laxer geworden, und damit zugleich 
die äußeren Verhältniſſe zurückgegangen ſeien, denn von 
jetzt an laſſen die Erwerbungen bedeutend nach. Es deutet 
dieß auf Beides, verringerte Einnahmen und vermehrten 
Verbrauch. 

Iſt erſt einmal Rückgang eingetreten, ſo pflegt dieſer 
ohne Anwendung außerordentlicher Mittel ſelten innezuhalten; 
und wird um ſo empfindlicher, je weiter er kommt. Es 
mußte daher die alte Weiſe, Vermehrung der Einnnahmen, 
aufgefriſcht, nach neuen Quellen geſucht werden. Erzbiſchof 
Dietrich von Mainz verſpricht deßhalb, in einer bei ſeiner 
Anweſenheit zu Vach ausgeſtellten Urkunde von 1451, allen 
denjenigen, welche die neulich in Kreuzberg aufgefundenen 
Reliquien beſuchen, dabei 5 Paternoſter und 5 Ave Maria's 
herſagen, zugleich dem Kloſter ein Geſchenk darbringen wür⸗ 
den, 40tägigen Ablaß. Es folgt dieſem in gleicher Weiſe 
1505 Erzbiſchof Johann, der ebenfalls 40tägigen Ablaß 
denen zu ſagt, welche das Kloſter und die dazu gehörige 
Kapelle St. Katharine beſuchen, ihre Gebete dabei ver⸗ 
richten und eine Gabe darreichen würden“). 

Es konnte jedoch dieß Alles den längſt beſtehenden 
Rückgang nicht mehr hemmen. Die bald darauf eintretende 
Kirchenreformation vollendete, was etwas ſpäter von ſelbſt 
gekommen ſein würde. Abt Krato zu Hersfeld nahm Luther 
bei ſeiner Durchreiſe nach Worms 1521 freundlich auf und 
vermochte ihn zu einer Predigt in daſiger Stadtkirche. Seiner 
Hinneigung zum Lutherthum folgte bald darauf das ganze 
Stift; obſchon er ſelbſt, feine Stellung nicht zu gefährten, 
ſich äußerlich davon entfernt zu halten, genöthigt ſah. Die 
Auflöſung der Klöſter im Bereiche des Stifts ergab ſich 
damit von ſelbſt, und das Jahr 1524 iſt das letzte, wo 
von einer Aebtiſſin zu Kreuzberg die Rede iſt. In welcher 
Weiſe das Kloſter bei ſeiner Auflöſung noch mit geiſtlichen 


*) Nr. 31, 32 der Urkunde über Kreuzberg im Staatsarchiv zu Kaſſel. 
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Perſonen beſetzt geweſen fei, und wie dieſe daſſelbe vers 
laſſen haben, iſt leider nicht zu ſagen, da jede Nachricht 
die hierüber Aufſchluß geben könnte, fehlt“). Nach Ab⸗ 
gang der Kloſterkapläne wurde der Sitz, der bis dahin für 
den obern Theil der Vogtei zu Heiligenrode beſtandenen 
Parochie, nach Kreuzberg verlegt !*). Ob auch für den un⸗ 
teren Theil derſelben eine ſolche vorhanden geweſen ſei, 
bleibt zweifelhaft. Am Orte ſelbſt findet ſich mindeſtens 
davon keine Spur. 

Die Einkünfte des Kloſters kamen nach Säkulariſaton 


*) Selbſt die Urkunden, aus welchen hier größeren Theils nur ges 
ſchöpft werden konnte, ſind erſt im Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts aus St. Gallen, wohin ſie durch Hersfelder Mönche ver⸗ 
ſchleppt waren, wieder zurückgegeben worden. S. v. Rommel, 
Geſch. von Heſſen, B. VII. S. 158. Einige Convolute zuſammen⸗ 
gefaßter Aetenblätter im Reg.⸗Arch. zu Kaſſel beziehen ſich grö⸗ 
ßeren Theils nur auf die Zeit nach der Reformation, und geben 
überhaupt wenig Aufſchluß über die Verhältniſſe deſſelben. 

e) Michael Landgraf — der ſpätere Abt zu Hersfeld, der das jetzt 
daſelbſt noch blühende Gymnaſinm ſtiflete — erhält vom Abt Krato 
1524 Befehl, ſich ſchleunigſt nach Kreuzberg zu begeben und ſich mit 
dem Kapellansſtand verſehen zu laſſen. Und 1556, bei ſeiner Be⸗ 
ſtätigung zum Propſte daſelbſt, wird zugleich beſtimmt, ihm die 
gebührende Beſoldung, ohne daß jedoch geſagt wird, worin dieſe 
beſtand, zu reichen. Der erſte evangeliſche Prediger, der ſich in 
Kreuzberg findet, iſt Georg Wohlfart, der 1545 von da nach 
Vach berufen wird. Johannes Limburg kommt hierauf 1593 als 
Pf. daſelbſt vor; und ihm folgt 1614, durch Landgraf Otto, Ad⸗ 
miniſtrator des Stifts, beſtätigt, deſſen Sohn gleichen Namens. 
Johannes Schimmelpfennig 1620. 1628 war durch Abt Bal⸗ 
thaſar zu Fulda der zu Völkershauſen eingeſetzte katholiſche Prieſter 
Friedrich Mihm, auch für Kreuzberg beſtellt; mußte jedoch 1631 
wieder von ſeiner Stelle weichen. Von 1641 bis 1653 wurde 
Kreuzberg aushülfsweiſe vom Pf. Sueder zu Vach mit verſehen, 
weil es beim Zurückbleiben der Kloſtereinnahmen an Mitteln fehlte, 
einen eigenen Geiſtlichen zu beſolden. Aus den Kloſtereinkünften 
waren dem Pf. zu Kreuzberg jährlich 10 Vrtl. Korn, 8 Vrtl. Ha- 
fer, 2 Vrtl. Gerſte und 1 Vrtl. Waizen nebſt 24 fl. an Geld an⸗ 
gewieſen. 
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deſſelben — wie angenommen werden darf um das Jahr 
1526 oder 1527 — nach Abzug der aus denſelben noch 
zu beſoldenden Perſonen, dem Stift Hersfeld zur Einnahme; 
und nach Abſterben des letzten Propſtes, Krato von Weif— 
fenbach, 4593 ohne Zwiſchenbehörde an Heſſen. Sie wur⸗ 
den zur Renterei Vach geſchlagen, jedoch ſo, daß ſie bis 
zum Uebergange derſelben an die Heſſen-Philippsthal'ſche 
Linie 1685 durch beſondere Kloſtervögte verwaltet wurden“). 
Ueber das frühere, vor Aufhebung des Kloſters, beſtandene 
Einkommen iſt eben ſo wenig noch etwas vorhanden, als über 
die Ab- und Zunahme ſeiner Bewohnerinnen. Indeſſen 
da Beides nie feſtſtehend bleiben konnte, ſo iſt dieſer Man⸗ 
gel eben nicht von großer Bedeutung; und die ſpäteren 
ſehr genau geführten Kloſterrechnungen geben über Jenes 
den nöthigen Aufſchluß. Es iſt nämlich anzunehmen, daß, 
obgleich des nicht geringen Zwiſchenraums von 1527 bis 
1593, wo jede Nachweiſung fehlt, die Güter und Gefälle 
ſich nicht bedeutend verändert haben, indem man wohl nur 
das, was wegfiel, durch Zugang wieder erſetzte. So zeigt es ſich 
mindeſtens in der Folge. In Betreff der Art der Zinſen 
und Abgaben fand aber eine ſo große Verſchiedenheit Statt, 
daß fie auf den jährlichen Ertrag nicht ohne Einfluß bleiben 
konnte. Da waren zuerſt die ſtändigen Frucht- und Geld— 
erbzinſen aus der Vogtei, nebſt den übrigen nach und nach 
an anderen Orten erworbenen Gefällen. Dann die unſtändigen 
Einnahmen, welche zunächſt aus eigenen und zu Pacht auge 
gegebenen Ländereien, Wieſen und Mühlen bezogen wurden. 
Unter dieſen insbeſondere die ſ. g. Halben- und Dreivier⸗ 
theils⸗-Güter zu Kreuzberg, Badelachen, Heimboldshauſen und 
an anderen Orten, welche einen gewiſſen Theil ihrer Früchte, 
je nach dem jährlichen Ertrag, an Statt des Pachtgeldes oder 


*) Die Kloſterrechnungen befinden ſich von 1593 bis 1664, jedoch nicht 
ohne bedeutende Lücken, im Rentarchiv zu Vach. Aus ihnen iſt 
das Folgende zum größeren Theil geſchöpft. 
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der Zinſen, abzuliefern hatten. Zuletzt kommen die Lehn— 
gelder, Holzgelder, Fiſchpacht, Triftlämmer, Federvieh), 
Flachs und Anderes. Selbſt Wachs und Honig, was Hei— 
ligenrode zu liefern hatte, war nicht vergeſſen. Das Klo— 
ſtergut zu Kreuzberg, 266 Acker Land und 138 Acker Wieſen, 
wahrſcheinlich ehedem zum eigenen Bedarf verwendet, ver— 
walteten die Kloſtervögte und brachten den Reinertrag in 
Rechnung. Konnte daher die Einnahme an Geld oder 
Früchten nie eine völlig gleiche werden oder bleiben, ſo iſt 
doch anzunehmen, daß der durchſchnittliche Ertrag (jedoch 
ohne die Einnahme vom Kloſtergute) ſich auf jährlich 700 
bis 800 fl. an Geld, und gegen 1000 Vrtl. an Früchten 
— das Jahr 1597 gab als ein ſehr reiches ſogar über 
1100 Vrtl. — belaufen habe. Es zeigt dieß, nach dama— 
ligen Fruchtpreiſen, auf 3000 bis 4000 fl. hin, denen man 
gegenwärtig wohl eine A= bis 6fache Erhöhung würde zu— 
ſchreiben müſſen. Ging hiervon auch ein Bedeutendes für 
den Propſt, die Kapläne, Kloſtervogt, Erhaltung der Gebäude ꝛc. 
ab, ſo wird man immer annehmen können, daß ein An— 
ſehnliches für den Bedarf der Nonnen noch übrig blieb, die 
mit einigem Erwerb durch ihrer Hände Arbeit — war ihre 
Anzahl nicht zu groß — ein gemächliches, ja reichliches 
Leben führen konnten, und ſchwerlich Urſache hatten, ſich 
aus Mangel an Unterhalt, aus demſelben hinweg zu wünſchen. 

Es ſei am Schluſſe noch erlaubt, einen kurzen Rüd- 
blick auf die Vergangenheit zu werfen. Gewiß wird ſich der 
Gedanke zunächſt aufdrängen: Wie viele Unbeſchützte und 
Verlaſſene der Welt mögen hier Ruhe und Schutz gefun— 
den haben! Aber wie Viele wird man auch zählen können, 
die, weil ihre Erwartungen getäuſcht und ihre Hoffnungen 
unerfüllt blieben, ihre Hände nach Rettung ausgeſtreckt 
haben, die ſie erſt im Tode fanden! Kein Stein, kein Denk⸗ 


*) Es werden hier allein 138 Zinsgänſe, 262 Rauchhühner und 394 
Zinshahnen aufgezählt. 
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mal zeigt fih, das Kunde von einer Einzigen gäbe derer 
die hier im ſtillen Grabe ruhen. Nur von Wenigen ſind 
die Namen, in Urkunden zu ganz anderen Zwecken aufbewahrt, 
noch geblieben. Der Kloſtergarten, jetzt verweltlicht, aber 
durch dieſe Verweltlichung auch ſeiner früheren düſteren Miene 
ledig, ergötzt in ſchön geordneten Blumenſtücken und freund⸗ 
lichen Laubgängen das Auge. Doch auch in ihm iſt kein 
Zeichen mehr, das auf ſeine ehemalige Beſtimmung deuten 
könnte. Nur Eins, was mindeſtens aus kirchlichem Ge⸗ 
brauche ſtammt, mag hier erwähnt werden. Ein ſchön und 
künſtlich in Stein gearbeitetes großes Taufbecken, doch nicht 
aus Kreuzberg, ſondern der abgebrochenen Stadtkirche 
in Vach entnommen und in eine große Blumenvaſe mit 
blühenden Sträuchern umgewandelt, ziert jetzt den Ort ſeiner 
veränderten Beſtimmung, ſo wie es einſt die Zierde ſeiner 
Kirche war. Vielleicht, daß Manche ihre erſte Weihe zum 
Chriſtenthum in ihm erhielten, die ihre Tage, wenn auch 
der Welt jetzt unbekannt, hier in Frieden beſchloſſen und 
nun den ewigen Segen empfangen, den Gottes gnädiges 
Walten ihnen verleiht! 


Beilage. 


1. Orte, in welchen das Kloſter zu Kreuzberg urkundlich 

Zinsgefälle oder Güter beſaß, nebſt Jahresangabe des Er⸗ 

werbs. Die mit 1 bezeichneten waren bei Auflöſung deſ⸗ 
ſelben noch in deſſen Beſitz. 


1) Erwerbungen im 13. Jahrhundert. 


In Hopfgarten (1226), Damogaſtes (1226), Sois⸗ 
dorf 1 (1238), Badelachen + (1239), Budenthal (1253), 
Geidingſtatt (1257), Hedwinis, + [Hedwigsberg] (1257), 
Thalhauſen + (1257), Winterberg (1261), Grawenborn 
(1270), Dorndorf + (1273), Ransbach + (1279), Hilge⸗ 
rode + [Heiligenrode] (1280), Wiler + [Weilar] (1293), 
Tiefenhart + [Tiefenort] (1297), Schonreſtete (1298). 
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2) Erwerbungen im 14. Jahrhundert. 

In Vach (1300), Golha, ein Gut in Oſtheim (1300), 
Meiſeberg (1300), Ronſtete (1302), Salzungen (1303), 
Sula (1308), Benhauſen (1309), Heinebach (1309), Hers⸗ 
feld (1311), Motzfeld + (1313), Hufen, Haufen, Wüſtung 
bei Salzungen (1314), Appenheiligen (1318), Richolferode 
(1323), Beringen (1324), Alferode (1324), Hornslide 
(1325), Grüzilbach (1327), Ludenbach (1329), Rode (1330), 
Newrode + (1331), Roßdorf (1331), Eſchenbrücken, Wü⸗ 
ſtung bei Dorndorf (1332), Buttlar * (1335), Herfa + 
(1335), Goltbach (3136), Staroldes (1338), Windiſchſula 
+ (1339), Eiſenach (1342), Kiſilbach + (1342), Mitteldorf 
(1345), Schwebde (1347), Niedernbreizbach + (1348), Ober⸗ 
wiler, Wüſtung bei Weilar (1348), Wenigentaft + (1350), 
Dorſtelle (1351), Motzlar (1351), Borſa (1351), Schnell— 
manshauſen (1353), Oberbreizbach (1354), Starkols (1355), 
Dankmarshauſen + (1357), Hamrode + (1357), Pferdsbach 
(1357), Scheilbach (1358), Landeck (1358), Leimbach 
(1358), Moſa (1358), Urnshauſen (1360), Ottersbach 
(1360), Groſenbach (1361), Ausbach 1 (1361), Awe 
(1363), Vitzerode (1363), Gotzmanns (1364), Treiſchfeld 
(1366), Sulzifeld (1368), Wiggersrode (1368), Herda 
(1370), Erthal (1371), Breitenbach (1375), Völkershauſen 
(1376), Schenkinſalza (1387), Zella + (1399), Heimbolds- 
hauſen (1399). ' 


3) Erwerbungen im 15. Jahrhundert. 
In Hilgerode + (1409), Pferdsdorf 1 (1413), Herz 
lishuſen (1418), Heringen + (1438), Hillershauſen + (1465), 
Hilligerode, über Bach gelegen 1 (1489). 


2. Orte, an welchen nach Auflöſung des Kloſters noch Zins⸗ 
gefälle für daſſelbe beſtanden, das Jahr des Erwerbes aber 
nicht anzugeben iſt. 


In Schenklengsfeld, Conrode und Manz, Hilmes, 
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Lautenhauſen, Harnrode, Geiſa, Lengers, Mansbach, Wid⸗ 
dershauſen, Bernshauſen, Wieſenthal, Niederalba, Derm⸗ 
bach, Hartſchwinden, Geismar, Berka, Niedernzella, Schwenge, 
Niederndorf, Springen, Röhrigshof, Sippe, Helmershauſen. 


IV. 
Notizen 


über das Alter der Kirchen in der Grafſchaft Schaumburg. 


Nach einem im Sommer 1854 von dem Staatsrath C. W. Wipper- 
mann gehaltenen Vortrage. 


Lübkes Werk über die mittelalterliche Kunſt in Weſt⸗ 
phalen gab den Anlaß zu einem an dieſes Werk ſich an⸗ 
ſchließenden Vortrag über das Alter der kirchlichen Gebäude 
in der Grafſchaft Schaumburg. Abgeſehen von Bau reſten 
und kleineren Gebäuden einer früheren Zeit wurde 
hiernach als die älteſte Kirche Weſtphalens von größerer 
Bedeutung die Kirche des im Jahre 954 gegründeten 
Kloſters Fiſchbeck dargeſtellt, deren noch vorhandener 
Bau, eine durchaus flachgedeckte Pfeilerbafilica, um 
das Jahr 1100, wenn nicht noch etwas früher entſtanden 
ſei. Für dieſe Zeit ſpricht, daß Biſchof Witelo von Minden 
am 25. Juli 1099 denjenigen einen Ablaß bewilligte, welche 
dem Kloſter Fiſchbeck manum auxiliatricem liberaliter por- 
rexerint. Als einſchiffige Anlage aus dem Anfange des 
12. Jahrhunderts erſcheint, mit Ausnahme des ſpäter ent⸗ 
ſtandenen Chores, die Kirche zu Weibeck; dem nämlichen 
Jahrhundert gehören die Kirchen von gleicher Einrichtung 
zu Peetzen, Vehlen, Hohenrode (wo nach einer Steinſchrift 
1440 eine Erweiterung des Baues bewirkt wurde), Krücke⸗ 
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berg, Großenwieden und die zu Exten an. Daß, nach 
Lübkes Angabe, die erſte Weihung der letzteren 896 durch 
Biſchof Drogo zur Ehre des heiligen Dionyſius erfolgt ſei, 
beruht wohl auf einer Verwechſelung mit dem, dieſem Hei— 
ligen gewidmeten, in jenem Jahre infra terminum villae 
Achriste (Ekkerste) errichteten Kloſter Möllenbeck. In 
Großenwieden war jedoch ſchon am 2. November 1031 eine 
Kirche vorhanden geweſen, da Biſchof Meinwerk von Pas 
derborn an jenem Tage unter den zur Dotirung des Kloſters 
Abdinghof von ihm geſchenkten Gegenſtänden „Widun cum 
ecclesia“ aufführt. In einer auf dieſe Schenkung ſich be— 
ziehenden Urkunde König Heinrich I. vom 3. März 1013 iſt blos 
Widen ohne den Beiſatz „cum ecclesia“ genannt. In die 
Zwiſchenzeit wird die erſte Weihung einer Kirche zu Großen— 
wieden fallen. Für die Entſtehung der Kirche zu Idenſen 
läßt ſich eine noch genauere Zeitbeſtimmung, als durch Lübke 
geſchehen iſt, finden. In der Urkunde nämlich, in welcher 
Siwardus, ſeit 1121 Biſchof von Minden, erklärt: ecclesiam 
in Idanhusen constitui,“ wurde deſſen „amicus cognatus 
et mundiburdus, Adolfus comes senex de Scoamburg“ 
als Zeuge aufgeführt. Da dieſer erſte Graf von Schaum— 
burg am 13. November 1129 ſtarb, ſo muß der Bau der 
Kirche zu Idenſen in das zweite Jahrzehnt des 12. Jahr- 
hunderts fallen. 

Als eine ſelten vorkommende zweiſchiffige Kirche 
aus der Mitte jenes Jahrhunderts iſt die zu Aplern zu 
bezeichnen. Markgraf Albrecht der Bär verfügte am 
12. Juni 1162 über die (in das Billungiſche Erbe 
fallenden) Güter, welche gehören „ad ecclesiam que in villa 
sita est, que dicitur Apuldere“ und ebenſo erwähnt Heinrich 
der Löwe die Kirche in Appelderen am 20. April 1169. 

Die Nicolaikirche zu Rinteln zeigt nach Lübke in Pfei— 
lern, Fenſter und Portal offenbar die Reſte eines roma- 
niſchen Baues, aber zugleich ein Gemiſch verſchiedener 
Baureſte, deren wichtigſte Umgeſtaltung en 1300 


VII. Band. 
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und 1375 Statt gefunden zu haben fcheint, indem man 
damals wahrſcheinlich, unter Entfernung der Zwiſchenpfeiler, 
welche die niedrigen Arcadenbögen trugen, die Seitenſchiffe 
mit Beibehaltung ihrer Umfaſſungsmauern zur Höhe des 
Mittelſchiffes hinaufgeführt habe. Jene romaniſchen 
Baureſte werden aus der erſten Anlage einer Kirche in 
Rinteln herrühren. Dieſe kann aber nicht viel älter als 
ungefähr 1238 ſein, weil die Stadt Rinteln erſt in jener 
Zeit gegründet wurde. Zwar wird ſchon am 20. April 
1235 einer ecclesia Rintelen gedacht, allein dieſes war die 
Kirche des auf dem rechten Weſerufer gelegenen Dorfes 
Rinteln, die noch 1459 vorhanden war, indem damals die 
Lage eines Grundſtücks „by bolden Renteln int Norden der 
Kerken“ beſchrieben wurde und von der am 21. Mai 1641 
der Paſtor der Stadt Rinteln erklärt „er hätte noch ein 
Stück von der Kirchen gedacht“. Dagegen iſt unter der 
ecclesia in civitate Renthene, welche Graf Adolph IV. von 
Schaumburg in einer Urkunde vom 14. Juli 1238 bei Dotirung 
des Jacobskloſters zu Rinteln (deſſen Kirche Lübke ganz 
unerwähnt läßt), ebenfalls namhaft macht, unzweifelhaft die 
Marktkirche St. Nicolai verſtanden, weil die nämliche 
Kirche in der, die Dotirung des Jacobskloſters beſtätigen⸗ 
den, Urkunde ſeiner Söhne vom 11. Dezember 1257 die 
ecclesia forensis genannt wird. Wenn Aspern (cod. dipl. 
hist. com. Sch. II. 75) berichtet, die Nicolaikirche ſei 1340 
dem Gottesdienſte übergeben, ſo kann dies ſich nur auf die 
von Lübke erwähnte Umgeſtaltung des urſprünglichen Kir⸗ 
chenbaues beziehen. Die Angabe Piderits (Geſch. d. Gr. 
Schaumburg, pag. 168), daß der letztere in jenes Jahr 
falle, iſt ohne Beleg. Eine Renovation der Kirche erfolgte 
zufolge der an der äußeren Kirchenmauer nach Weſten hin 
angebrachten Zahl im Jahre 1581. 

Der „zopfige Helm“ auf dem „viereckigen Weſtthurme“ 
iſt aufgeſetzt, als letzterer bis auf ſeine jetzige Höhe gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts abgebrochen wurde. An 
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dem Thurme befinden ſich Zeichen von ſehr roher Arbeit 
in Stein gehauen, die eine Jahreszahl andeuten zu ſollen 
ſcheinen, jedoch ſchwer zu entziffern ſind. 

Die jetzige umfangreiche Kirche des Kloſters Möl— 
lenbeck iſt, nach Lübkes Annahme, im Jahre 1493 entſtan⸗ 
den; derſelbe ſtützt ſich dabei auf die Steininſchrift am weſt⸗ 
lichen Eingange: 

„— — Secula preterierunt 

Septies duo decem C. quater milleque novem 

Prior tune fratrum Hermanus gloria patrum 

de Stralen natus lapidem demersit in imum 

Gertrudisque die concludit prospero fine.“ 

Allein Hermann von Stralen, feit 1458 Prior des Mönch— 
kloſters Möllenbeck, war ſchon 1486 geſtorben. Paulus in 
der Geſchichte des Kloſters Möllenbeck (pag. 940 nennt das 
Jahr 1429 als das des Kirchenbaues; doch damals und 
bis 1441 war Möllenbeck noch ein Nonnen⸗Kloſter, vielleicht 
hat 1479 geſagt ſein ſollen. Piderit in ſeiner Monographie 
über Möllenbeck (pag. 23) nennt den Gertrudentag 1479 
als denjenigen, an welchem der Grundſtein gelegt wurde; 
unzweifelhaft geſchah dies durch Hermann von Stralen, 
der einen Neubau der ſämmtlichen verfallenen Kloſter⸗ 
gebäude unternahm. Allein der Möllenbecker Subprior 
Hojer meldet in ſeiner 1623 erſchienenen relatio historica 
de fundatione monasterii Molenbeccensis, daß am 5. Mai 
1492 ein Brand die durch Hermann von Stralen neu auf⸗ 
geführten Gebäude zerſtört habe, die jedoch alsbald wieder 
errichtet und 1505 geweiht worden, als Graf Heinrich 
von Schaumburg Biſchof zu Minden geweſen ſei. Aus 
dieſer Zeit müſſen alſo die dermaligen Gebäude hers 
rühren, die vielleicht ſchon 1503 vollendet waren, denn 
eine Zahl am Gewölbe der Kirche iſt: XVCIII. „In quo 
incendio monasterium Molenbeccense maximam templi, 
aedificiorum et utensilium jacturam fecit, maxime cum cer- 
neretur templum a fundamentis dirutum. 4255 autem do- 
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morum antiquitates, videlicet porta, officina fabrica — wo 
ein Stein mit der Zahl 4. C. XV. ſich befand — et mola 
frumentaria vetus ab incendio servatae adhuc in Monasterio 
supersunt. Reliqua de novo omnia aedificata sunt.“ Nach 
dieſer Darſtellung Hojers muß alſo, außer den genannten 
Gebäulichkeiten, alles Andere jüngern Urſprungs als 1492 
ſein. Deſſen ungeachtet erklärt Lübke die beiden ſchlanken 
runden Weſtthürme jedenfalls für Theile eines alten ro- 
maniſchen Baues, vielleicht noch vor dem 12. Jahrhun⸗ 
dert, und erblickt in den Fenſtern der weitläufigen Kreuz⸗ 
gänge Reſte von reinen edlen Formen aus der beſten go⸗ 
thiſchen Zeit. Die letzteren müſſen demnach aus dem⸗ 
jenigen Bau herrühren, der nach einem Brande im 13. 
Jahrhundert unternommen wurde. Hojer bezeichnet die 
Zeit dieſes Brandes einmal, indem er ſagt: „mille du- 
centi anni nonaginta octo ruerunt,“ das andere Mal „anno 
domini millesimo ducentesimo quadragesimo octavo.“ Vor 
dieſem, ſei es nun 1248 oder 1298, Statt gefundenen Brande 
erlitt das Kloſter ſchon einmal einen ſolchen; aus dem 
durch den letzteren nothwendig gewordenen Bau werden 
die Thürme romaniſchen Styls herrühren. Es iſt nicht 
genau bekannt, wann jener Brand ſich ereignete, aber es 
muß derſelbe früh erfolgt ſein. Denn Hojer ſchließt die 
Erzählung deſſelben unmittelbar an die Darſtellung von der 
Gründung des Kloſters „Post hanc fundationem Mo- 
nasterium Molenbeccense et templum lamentabiliter suc- 
censa et destructa sunt.“ Den darauf folgenden neuen 
Bau beſchreibt er mit den Worten: 
„Cenobium cellis, diam sublimibus aedem 
Turribus, aptatas aediculasque struunt.“ 

Dies müſſen demnach die noch jetzt ſtehenden Thürme ſein. 
Hojer hat eine Stelle, aus welcher ſich vielleicht ein Schluß 
auf die Zeit ihrer Entſtehung ableiten läßt. In der Be— 
ſtätigungsurkunde des Kaiſer Arnulph von 896 verkündet 
derſelbe, qualiter Hiltiburg et — Folchart — unum mo- 
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nasterium — a fundamentis construxerunt.“ In jenem 
Jahre muß alſo der urſprüngliche Bau vollendet geweſen 
ſein. Hojer erwähnt dies in den Worten: 

„— Hilborch 

fundavit sanctae splendida tecta domus.“ 
und berichtet dann weiter 

„Centum bis denos stetit haec et quattuor annos 

Schawenburgiaca longius arce domus.“ 

Könnte man hieraus abnehmen, daß der erſte Bau 
überhaupt 124 Jahren geſtanden habe, ſo fiele derjenige 
Brand, nach welchem der Bau der jetzigen Thürme Statt 
gefunden haben muß, in das Jahr 1020. Soll aber ge— 
jagt fein, daß der Bau noch 124 Jahre lang nach Errich- 
tung der Schaumburg beſtanden habe, welche Hojer in das 
Jahr 1030 verlegt, ſo kommt man auf das Jahr 1154. 
Es iſt für dieſe Berechnung gleichgültig, daß die Schaum— 
burg, deren wohl zuerſt die Annales Corbijenses zum 
Jahre 1147 als praemunctorium dietum Scowenburg er- 
wähnen, in der That ſpäter als 1030 angelegt ſein wird. 

Aehnliche Anlagen wie die dermalige Möllenbecker 
Kirche ſind die Kirchen zu Oldendorf und Obernkirchen, 
letztere nach Lübkes Anſicht vielleicht noch etwas älter, noch 
in das 14. Jahrhundert gehörig. Aus einer für das Kloſter 
Obernkirchen ausgeſtellten Urkunde des Papſtes Bonifacius IX. 
vom 27. Mai 1396 geht hervor, daß er jüngſt zuvor den— 
jenigen einen Ablaß ertheilt habe, welche ad ipsam eccle- 
siam (monasterii in Overenkerken) manus porrigerent ad- 
jutrices; vielleicht hat damals der Bau Statt gefunden, zu 
deſſen Unterſtützung jene Begünſtigung ertheilt ſein mag. 
Ein gleicher Ablaß wurde am 5. Januar 1514 — ut dicta 
ecclesia (in Overnkerken) in structuris et edificiis repa- 
retur, conservetur nec non rebus ecclesiasticis muniatur 
— denjenigen ertheilt, welche ad reparationem, conserva- 
tionem, manutentionem hujusmodi manus porrigant adju- 
trices. 
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Andere Kirchengebäude der Grafſchaft Schaumburg 
ſind von Lübke unerwähnt gelaſſen, werden alſo von ihm 
ſämmtlich einer jüngeren Zeit zugeſchrieben ſein, ſo die zu 
Grove (die jedoch nach einer Steinſchrift 1437 renovirt 
wurde), zu Deckbergen, zu Hohnhorſt, zu Katherinhagen, zu 
Segelhorſt, woſelbſt ſchon im 14. Jahrhundert eine Kirche 
vorhanden geweſen ſein muß, weil am 13. Juli 1317 von 
den Burgmannen zu Schaumburg ein Contract „super 
reempcione curie in Segelhorst que dicitur by der Kerken“ 
aufgenommeu wurde; ferner die zu Fuhlen, woſelbſt eine 
Kirche im 13. Jahrhundert vorhanden geweſen ſein muß, 
weil in einer Urkunde vom 14. September 1277 Engel- 
hardus plebanus in Wulen als Zeuge genannt wird, wäh⸗ 
rend dies am 27. Februar 1183 noch nicht der Fall ge⸗ 
weſen zu fein ſcheint, weil damals Papſt Lucius in einem 
Schutzbriefe für das Kloſter Abdinghof Fuhlens erwähnt, 
ohne, wie bei anderen Orten geſchieht, einer daſelbſt befind⸗ 
lichen Kirche zu gedenken; desgleichen die zu Hattendorf 
(mit einem die Zahl 1503 an ſich tragenden Altare), wo⸗ 
ſelbſt im 14. Jahrhundert eine Kirche geweſen ſein muß, 
weil eine Urkunde vom 16. März 1361 „Antendorpe in 
dem Kerspele tho Haddendorpe“ erwähnt und die zu Sül⸗ 
beck, wo ſchon um 1153 eines sacerdos Meinhardus und 
ſeiner Parochie gedacht wird. Auch zu Großnenndorf war 
im 13. Jahrhundert eine Kirche vorhanden, denn eine Ur⸗ 
kunde vom 17. Auguſt 1279 erwähnt „Horsten in paro- 
chia Nendorpe.“ Die daſige Kirche iſt jedoch vor einigen 
Jahren zuſammengeſtürzt und ganz neu gebaut. 
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V. 
Beiträge zur Geſchichte des ſiebenjährigen 
Krieges. 


Mitgetheilt vom Archivar Dr. Landau. 


Die nachfolgenden Aktenſtücke fand ich jüngſt in einem 
heſſiſchen Privatarchive und ich theile ſie hier mit, weil ſie 
meines Wiſſens noch ungedruckt ſind. 


J. Bericht des Prinzen von Iſenburg an den 
Landgrafen Wilhelm VIII. über die Schlacht bei 
Sanders hauſen. 


„Den 23. Juli (1758) Mittags gegen 11 Uhr rückte der 
Vortrab des Korps vom Duc de Broglio in Kaſſel ein; gegen 
12 Uhr ſetzte die feindliche Cavallerie, in 12 Escadrons be= 
ſtehend, bei der Neuen Mühle durch die Fulda und ran— 
girte ſich auf dem Forſt; die Infanterie defilirte durch die 
Stadt und den Siechenhof, und attaquirte von beiden 
Seiten die zu Bettenhauſen liegenden heſſiſchen Jäger und 
Huſaren; und weilen dieſe der allzu überlegenen Macht 
nicht widerſtehen konnten, ſo zogen ſich die Majors von 
Schlottheim und v. Buttlar auf dieſeit Bettenhauſen 
und beſetzten die Brücke und Gärten mit Jägern. 

Um nun ſolche zu ſouteniren, lies mein unterhabendes 
Regiment gegen Bettenhauſen anrücken und führte eine 
Kanone auf der Brücke auf, worauf ſich die feindliche Ca— 
vallerie und Infanterie gegen die Stadt zurück zogen, weilen 
aber bald darauf wahrnahm, daß ſie rechterhand ohnweit 
dem Siechenhof einige durch Hecken masquirte Kanonen auf 
uns richteten, jo fand nicht für rathſam dieſen Poſten läns 
ger zu behaupten, ſondern gab meinem Regiment benebſt 
denen Jägern und Huſaren Ordre, ſich nach Sangershauſen 
zurück zu ziehen, welches Dorf, um dieſe Retraite zu decken, 
mit 5 Grenadier⸗Compagnien unter dem Capitain v. Lindau 
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beſetzt war. Mittlerweile waren die übrigen Regimenter 
benebſt dem Chur-Braunſchweigiſchen Jäger-Corps ausge⸗ 
rückt und occoupirten die Anhöhe eine Viertelſtunde oberhalb 
Sangershauſen. Der Feind feuerte zwar einige Mal aus 
Bettenhauſen auf die ſich zurück ziehenden Jäger und Hu⸗ 
ſaren, allein ohne den geringſten Effect. 

So bald nun mein Regiment benebſt den 5 Grena⸗ 
dier-Compagnien die Anhöhe erreicht, fo rangirte das ſämmt— 
liche Corps en ordre de Bataille, ſo daß der rechte Flügel 
ſich an ein Precipice und an die Fulda appuyirte und das 
ſich daſelbſt befindliche Buſchwerk mit den Heſſiſchen Jä⸗ 
gern und Grenadier-Compagnien beſetzt war; und weilen vor 
dem rechten Flügel kein Terrain, ſondern lauter Steine und 
Boßcagen waren, ſo poſtirte die Cavallerie an das Ca⸗ 
nitziſche Regiment auf dem linken Flügel, welche Flanque 
die Hannoverſchen Jäger zu Pferde deckten. Die Hanno 
verſchen Jäger zu Fuß benebſt dem Freywaldiſchen Bas 
taillon waren in das auf dem linken Flügel befindliche Holz 
poſtirt und feuerten erſtere daraus auf den anrückenden 
Feind mit großem Effect. Die 2 Compagnien Invaliden, 
um dem Feinden eine Maske von einer zweiten Linie vor⸗ 
zumachen, poſtirte ſolchergeſtalt, daß ſie gleichſam ein zweites 
Treffen formirten, indem auf der Höhe es nicht konnte er— 
kannt werden, ob ſie nur in einem oder drei Gliedern ran⸗ 
girt ſtanden. Unter der Zeit marſchirte die feindliche Ca⸗ 
vallerie und Infanterie immer ſtärker an, feuerten auch, ſo⸗ 
bald ſie die Anhöhe von Sangershauſen erreicht, mit Ka— 
nonen auf unſere Linie, hörten aber bald auf und ſtellten 
ſich in zwei Treffen, ſo daß die Cavallerie und Artillerie 
zwiſchen jeder Intervalle, bis gegen halb 4 Uhr, da der 
Feind ſich rechts durch den vor unſerem linken Flügel be⸗ 
findlichen Wald zog und die da ſelbſt ſtehenden Jäger und 
Freywaldiſche Bataillon mit Heftigkeit attaquirte. 

Um dieſe nun zu degagiren und der Kanonade, welche 
von allen Seiten anging, nicht länger erponirt zu fein, fo. 
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lies die ganze Linie avaneiren. Die 2 Escadrons von 
Prüſchenk trafen auf 2 Eseadrons Grenadier zu Pferde, 
welche im erſteren Choc repouſſirt wurden; da aber 3 Es⸗ 
cadrons von den Dauphin-Dragonern dieſe ſoutenirten 
und unſere Cavallerie ſich von allen Seiten umringt ſah, 
ſo wurde ſelbige genöthigt, den Rückweg zu ſuchen; um 
dieſen Platz zu machen, zog ſich die Infanterie Land- 
Miliz rechts nach dem Mfenburgifchen Regiment und wurde 
dadurch von dem Canitziſchen Regiment abgeſchnitten, welches 
letztere aber auf die im Nachſetzen begriffenen feindlichen 
Dragoner eine general decharge gab, ſo daß wenige dem 
Prüſchenkiſchen Regiment folgten. 

Vier Escadrons Rougrave ſetzten darauf auf die erſte 
Escadron Dragoner vom Prinz Friedrich unter dem Oberſt— 
Lieutenant v. Geiſo, welche erſtern ebenfalls durch das 
Feuer vom Canitziſchen Regiment zum Weichen genöthigt 
wurden und verfolgte der Oberſt-Lieutenant v. Gei ſo ſel— 
bige durch ein Bataillon feindlicher Infanterie bis auf die 
Infanterie vom zweiten Treffen, ſo daß er dichte vor ihre 
Kanonen kam; doch ſah er ſich endlich gemüßigt, ſo gut als 
möglich zurück zu ziehen, zumal da 2 Escadrons weiß mit 
rothen Aufſchlägen ihn zu umringen ſuchten. 

Die Unſchlüſſigkeit der feindlichen Cavallerie favori— 
ſirte ſeine Retraite und er kam in beſter Ordnung zurück. 
Mittlerweile hatte ſich die Infanterie auf beiden Flügeln 
engagirt. Die feindliche Cavallerie ſuchte zwar einige Mal 
einzuhauen, die Kartätſchen aber ſchickten ſie alle Mal mit 
großem Verluſte zurück, indem auf jeden Schuß alle Mal 
30 bis 40 loſe Pferde herumliefen. Prince Roan, Beau- 
voisi und 3 Grenadier⸗Compagnien (von den Grenadier— 
Compagnien find 25 Mann zurückgekommen und übrig ge 
blieben) attaquirten unſere Grenadiere und Jäger auf dem 
rechten Flügel, wurden aber nicht allein repouſſiret, ſondern 
die Grenadiere unter dem Capitain v. Lindau eroberten 
einige feindliche Kanonen; weil ſie aber befürchten mußten, 
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von den anrückenden frifchen feindlichen Brigaden umringt 
zu werden, ſo zogen ſie ſich nach der übrigen Infanterie 
zurück, welche ebenfalls den Feind zu unterſchiedenen Malen 
repouſſirt hatte. 

Das Canitziſche Regiment zog ſich in ziemlicher Ord⸗ 
nung nach dem rechten Flügel, ohne vom Feinde im ge⸗ 
ringſten daran verhindert zu werden. Die Hannoverſchen 
Jäger ſoutenirten unter der Zeit mit größter Contenance 
die feindliche Attaque auf den Wald. Das Feuer der In⸗ 
fanterie wurde immer hartnäckiger; und ob ich gleich zu 
unterſchiedenen Malen an dieſelbe die Ordre zur Retraite 
gegeben, weil mich überflügelt ſah, ſo konnte ſelbige nicht 
zum Weichen bringen. Unſere Cavallerie hatte ſich wieder 
rangirt und wollte von Neuem attaquiren, als aber wahr⸗ 
nahm, daß der Feind wieder friſche Truppen anrücken ließ 
und befürchten mußte, der kleine, aber tapfere Haufen würde 
endlich der Menge unterliegen müſſen, ſo gab den nochma⸗ 
ligen Befehl, ſich zurück zu ziehen, worauf die Infanterie 
den Weg durch den hinter dem rechten Flügel liegenden 
Wald nach Münden nahm, die Cavallerie aber marſchirte 
die ordinäre Landſtraße über Landwernhagen, woſelbſt ſie 
wieder aufmarſchiren ließ, um die Retraite von der In⸗ 
fanterie zu decken; weil aber nichts vom Feinde nachſetzte 
und die Nacht herbeikam, ſo ſetzte den Marſch benebſt der 
Cavallerie langſam nach Münden fort, ohne vom Feinde 
im geringſten beunruhigt zu werden. Die Hannoverſchen 
Jäger, Freywaldiſches Bataillon und ein Peloton vom Ca- 
nitziſchen Regiment mit einer Kanone, welche gleich Anfangs 
in den Wald detachirt worden, zogen ſich rechts über Aus⸗ 
ſchlag auf den Weg nach Münden, woſelbſt ſie ebenfalls 
des Abends um 10 Uhr ankamen, ohne im geringſten ver⸗ 
folgt zu werden. Daß dieſe Retraite mit ſo wenigem Ver⸗ 
luſte vor ſich gegangen, habe den Hannoverſchen und Heſ— 
ſiſchen Jägern zu danken, welche erſtere hauptſächlich die 
feindliche Attaque bis an die einbrechende Nacht ſoutenirt, 
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fo daß der Feind niemals in den auf dem linken Flügel 
befindlichen Wald eindringen konnte. 

Alle Offiziere von meinem unterhabenden Corps haben 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt, daß ſie befliſſen, ihr devoir 
zu thun; und beſonders haben ſich deſtinguirt von meinem 
Regiment der Capitain v. Lind au welcher die 5 Grena⸗ 
dier⸗Compagnien angeführt. Der Lieutenant Lange vom 
Regiment v. Canitz, welcher mit einem Peloton und einer 
Kanone bei die Hannoverſchen Jäger in den Wald deta— 
chirt. Der Oberſt⸗Lieutenant v. Geiſo von Prinz Fried⸗ 
richs Dragonern. Der Major Hilgenbach, welcher das 
Freywaldiſche Bataillon commandirt und ebenfalls in den 
Wald bei die Jäger detachirt war. Der Hauptmann v. 
Stein von beſagtem Bataillon. Der Rittmeiſter Friede 
richs und Lieutenant v. Linſing, wie auch alle Offiziere 
vom Hannoverſchen Jäger⸗Corps. Der Major v. Butt⸗ 
lar von dem Heſſiſchen Jäger-Corps. Vor allen aber der 
Oberſt⸗Lieutenant Huth und von der Artillerie der Lieute⸗ 
nant Rau und Feuerwerker Eitel. Ueberhaupt haben alle 
Offiziere und Gemeinen ihre Schuldigkeit auf das tapferſte 
gethan, und hätte ich 3 Escadrons mehr gehabt, fo könnte 
vielleicht von einem beſſeren Erfolg meine Relation ab— 
ſtatten. un 
Ich muß zu dieſer Relation noch hinzufügen, daß 
meine Adjutanten und andere Offiziere, ſo zu Beſtellung 
meiner Ordres bei mir gehabt, ſich beſonders deſtinguirt; 
die beide erſteren Graf Görz und der gefangene Mur— 
hard haben die Zeichen davon an ſich ſelbſt, des Lieutenant 
v. Winzingerode, welchem mein Leben und Freiheit 
nächſt Gott zu danken habe, wie auch des Lieutenant v. 
Schreyvogels Pferde ſind zwei Mal bleſſirt und der 
junge Cornet v. Dalwigk hat beſondere Contenance be⸗ 
wieſen und ſie ſämmtlich der gnädigſten Protection würdig 
zu ſein anrühmen.“ 
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II. Relation des Obriſten v. Toll an Landgraf 
Wilhelm VIII. aus dem Lager bei Meer unweit 
Weſel, den 5. Auguſt 1758. 

„Ew. Hochfürſtl. Durchl. habe hiermit folgende unter⸗ 
thänigſte Relation von einer, an heute, zwiſchen dem allhier 
von der großen Armee detachirten Corps, unter Commando 
des Braunſchweigiſchen Herrn General-Lieutenant v. Im⸗ 
hoffs Excellenz, und einem aus Weſel ausgerückten ſtarken 
Detachement vorgefallenen ſcharfen Action ganz unterthänig 
zu erſtatten vor meine Schuldigkeit erachtet. 

Geſtern Nachmittag lief vor des eben bemeldeten com⸗ 
mandirenden Herrn Generals Excellenz die zuverläſſige Nach⸗ 
richt ein, daß der Feind aus Weſel ein ſtarkes Detachement 
in der Nacht würde ausrücken laſſen um Rees zu ſurpre⸗ 
niren. Da nun die daſige Beſatzung zu einer erforderlichen 
Denfenſion nicht hinlänglich genug ſchien, ſind der eomman⸗ 
dirende General mit dem allhier ſtehenden ganzen Corps 
in der Nacht aufgebrochen, und vor Rees in ordre de Ba- 
taille, um den Feind zu erwarten, aufmarſchirt. Da aber 
in dieſer Nacht ſich nichts vom Feinde ſehen laſſen, haben 
ſelbige gut befunden, mit dero Corps wieder in biefiges 
Lager zurückzukehren. 

Als man nun dieſen Morgen ungefähr 9 Uhr allhier 
wieder eingerückt war, lief die Nachricht ein, daß eine ſtarke 
feindliche Macht in völligem Anmarſche auf dieſes Lager 
wäre. Solcher nun zu begegnen, wurden in Geſchwindig⸗ 
keit alle nöthigen Dispoſitionen vorgekehrt. Um halb 10 
Uhr ging das Kanoniren von beiden Seiten an, welches 
beinahe zwei Stunden mit vieler Heftigkeit dauerte, da dann 
der Feind fo nahe angerückt war, daß der Angriff mit klei⸗ 
nem Gewehr erfolgen konnte; der rechte Flügel machte 
hierzu den Anfang. Es wurde aber gar bald allgemein, 
und entſtand von beiden Theilen ein erſtaunendes Feuer. 
In dieſer Zeit fand der eommandirende General eine Ge⸗ 
legenheit, dem Feinde 1 Bataillon in die Flanke zu ſchicken, 
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welches en Faveur einer ſtarken Bouscage dergeſtalt unver⸗ 
muthet eingedrungen, daß daraus ein unvergleichlicher Effect 
erfolgt, und den Anfang zu dem erfolgten glücklichen Sieg 
gegeben. Als nun das Peloton-Feuer eine Weile gewährt, 
iſt von unſerer Seite der Einbruch mit gefälltem Bajonet 
geſchehen, worauf der Feind zu weichen begann, welches 
zwar anfänglich in guter Ordnung geſchah, nachdem aber 
unſerer Seits die Eindringung mit einer rechten Wuth von 
den Leuten geſchah, ſo entſtand dadurch bei dem Feinde 
eine große Confuſion und ſehr eilfertige Fliehung, ſo daß 
derſelbe eine ſehr geraume und weite Diſtance von dem 
Wahlplatz noch verfolgt wurde und faſt aus dem Geſichte 
kam, folglich durch ſonderbare Gnade und Hülfe Gottes 
ein vollkommener Sieg über ſelbigen erfochten wurde; dar— 
auf man dann unſerer Seits die Regimenter wieder zu 
ralliiren bemüht war und auf dem Wahlplag ſtehen blieb 
bis Abends gegen 8 Uhr, alsdann aber wieder ins Lager 
rückte, nachdem die Action von 9 Uhr des Morgens bis 1 
Uhr Nachmittags gewährt. 

Der Verluſt unſerer Seits, ſo viel mir in der Eile 
bekannt geworden, möchte ſich ungefähr auf 80 Todte und 
100 Bleſſirte überhaupt belaufen, unter erſteren befindet 
ſich der Obriſt Schotte von Ihro Durchl. des Erbprinzen 
hochlöbl. Regiment, desgleichen der Grenadier-Hauptmann 
v. Buttlar und der Hauptmann v. Hanſtein vom näm- 
lichen Regiment, welche gleich anfänglich und beim erſten 
Feuer in ihrem muthigen Angriff von kleinem Gewehr⸗-, 
letzterer jedoch durch einen Kanonenſchuß getödtet wurden; 
dieſes löbliche Regiment hat weiter verloren 3 Unteroffiziere 
und 18 Gemeine, todt 1 Capitain, 3 Offiziere und 79 Uns 
teroffiziere und Gemeine, bleſſirt 12 Gemeine. Verloren 
von dem mir gnädigſt anvertrauten Regiment find 5 tobt, 
18 Gemeine bleſſirt. Der Verluſt von feindlicher Seite iſt 
nicht zu wiſſen, daß ſolcher weit conſiderabeler muß geweſen 
ſein, zeigen die auf dem Wahlplatz liegende Menge Todte 
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und beſtändig noch beigeführten viele Verwundteten, ohne 
was ſich zerſtreuet hat und eingebracht wird. Unter den 
feindlichen Gefangenen befinden ſich 22 Offiziere und über 
200 Gemeine. 10 bis 12 Kanonen hat der Feind in der 
Flucht ſtehen laſſen und ſind von uns erbeutet. Das 
feindliche Corps hat beſtanden aus 18 Bataillionen, wovon 
12 vor ein Paar Tagen aus dem Lager bei Düſſeldorf 
zu der Garniſon von Weſel geſtoßen. Item 5 Escadrons 
und 300 Huſaren. Dieſes Corps iſt commandirt worden von 
dem Franzöſiſchen General-Lieutenant Mr. de Chevert, 
welcher bei ihnen vor einen der beſten Generale paſſirt und 
zu dieſer Expedition beſonders choiſirt worden. Unſere kleine 
Macht hat beſtanden aus 6 Regimentern Infanterie, 4 Es⸗ 
cadrons und 40 Bückeburgiſche Carabiniers. Dieſes kleine 
Corps hat aber mit deſto größerem Muth gefochten und 
habe die hohe Gnade Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht in 
aller Unterthänigkeit und pflichtmäßig zu verſichern, daß 
Ihro Hochfürſtlichen Durchlaucht des Herrn Erbprinzen 
hochlöbliches Regiment, und das mir gnädigſt anvertraute, 
welche beiſammen geſtoßen, nicht allein dieſen Combat, un⸗ 
geachtet ſolcher wegen der allzugroßen feindlichen Uebermacht 
ſehr bedenklich ausſah, dennoch mit der größten Contenanre 
und rechter Begierde angefangen, ſondern auch nachher mit 
dem größten Muth, wozu die Leute auch von ſämmtlichen 
Offizieren angefeuert und unterhalten worden, verfochten 
haben, welches am Letzten faſt zu einer rechten Wuth aus⸗ 
geſchlagen, ſo daß man alle Mühe gehabt, ſolche wieder 
zum Einhalt zu bringen, deßwegen auch von des comman⸗ 
direnden Generals Excellenz ihnen ſehr graziöſe Compli⸗ 
mente, benebſt einer Verehrung zur Reereation ertheilt 
worden. 

Morgen werden aus der großen Armee noch 3 Re⸗ 
gimenter Infanterie und etwas Cavallerie zur Verſtarkusg 
dieſes Lagers einrücken.“ 
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III. Liſte von den löblich Heſſiſchen Infanterie⸗ 
Regimentern und Artillerie, deren Todten, Ble⸗ 
ſirten und Verlorenen in der Bataille bei Cre⸗ 


veldt, vom 23. Juni 1758. 


Todt | Hart Leicht 
Geſchoſſ. Bleſſirte. Bleffirte Verloren. 


Regimenter. 2 8 8 0 zglt ge 
23383 3183 5[8|33 

1. Garde —— 5I—)—) 3] 1— 4 —— 
2. Srenadier ... 41 —1- ||| — _ —— 
3. Leib⸗Regiment.— — 4I—|—| 3I—|— 3——-— 
4. Prinz Carl... 2 233I—| 6.37 10 3 22 — — — 
5. G.⸗Lt. v. Mansbach.— — 2————— 1 ——— 
6. Prinz Anhalt.. —(— ————(—— — 1-11 — 
7. v. Fürſtenberg.(—— 5— — 61—| 1 3(— —— 
8. Hanau 4—— 1—— 3(—— 3——1 
A 2 ——.— — 51———1——— 


Summa . 4 250 — 6,57] 2 46.—— 1 


Explication der Offiziere. 
8 Major von Ley 
e Ee | Lieutenant Deichmüller 


ee ehnetunter Wetzel 


Lieutenant Recordon find todtgeſchoſſen. 


Prinz Carl: Capitain v. Knoblauch iſt leicht bleſſirt. 


Garde: Obriſt v. Biſchhauſen iſt leicht bleſſirt. 
1 Knecht todt. 
| 1 Knecht hart bleſſirt. 
Artillerie {| 1 Knecht leicht bleſſirt. 
4 Pferde todt. 
3 Pferde hart bleſſirt. 
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IV. Lifte der in der Bataille bei Bergen am 13. 
April 1759 todt geſchoſſenen, bleſſirten und 
vermißten Offiziere, Unteroffiziere und Ge⸗ 
meinen, wie auch Pferde vom Heſſiſchen Corps. 


Offiziere. Unteroffiziere und 


Gemeine. 
ö Bleſſirt Bleſſirt 

Regimenter. 8 Zu 8 24 — ſſ = £ 
I 28: 
1) Leib⸗Dragoner . . .|—| 2, 3(— 3 4 9 —1 24 
2) Pr. Friedr. Dragoner — — 1— 2 9 7 — 19 
3) Leib-Rgt. Cavallerie, 1) 11 10 8 30 231° 6670 
4) Prinz Wilhelm — 111 — 4 57 6131 20 
5 Prüſchenckkk — 1 1 —— 7 61—1 15 
o 3 4— 4 48 37 4] 101 
r 11 11 —|—| 4 17 26 — 49 
3) Leib⸗Rgt. Infanterie — — —— 14| 23) 9 4 50 
4) Erb⸗ Prinz — — —— 11111610 24 
5) Prinz Carl! — 6 3— 23] 68 85 6 191 
6) Mans bach. 11 1 (—— 7 15 1606110 51 
0 Anhalt Nu — 3 2 — 36 58 61/11! 171 
AJſenbo urg 1) 1| 1(— 11 26 25019] 84 
9) Gieã e — 2] 3) 10 10/3] 28 
o — 8 — — 4 73 20/12] 117 
11) Hanau 11 16 2 — f 9 54 36 9 112 
Artillerie — — 1 — 31 14| 14] 1| 33 
Summa . 1 Ein 

Pferde von der Pferde Don der Cavallerſeſ 5 Bleſſirr s Bein | SI 2 

und Artillerie. EVEN age ran a = 

Regimenter. m | ſchwer leicht! & | © 

1) Leib-Dragoner ... 22 19 nit.) Ad 
2) Prinz Friedr. Dragoner 9 15125 
3) Leib⸗Regt. Cavallerie ] 23 42 14 er 
4) Prinz Wilhelm... 26 7 8 44 45 
5) Pfißencckk 2 798 6 3 1 

— 2 


— — — — — — — — 


Arti lle 22905 1 12 
Summa. . 94 
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Explicatio derer Offiziers. 
Todtgeſchoſſene: 
1) Generallieutenant Prince zu Ysenbourg. 
2) Major von Canſtein (Garde). 
3) Rittmeiſter von Gilſe, ſo Brigade-Majors Dienſte 
gethan (Leib⸗Cavallerie). 
4) Capitaine von Boynebourg (Grenadier). 
5) —„ Murarius (Regt. Mans bach). 
6) Lieutenant Röhling (Regt. Hanau). 


Schwer⸗-Bleſſirte: 
1) Obriſt⸗Lieutenant Heiſter (Leib⸗Cavallerie). 
2) Rittmeiſter Butte (Regt. Pr. Wilhelm). 
3) Capitaine Eſchſtruth (Leib⸗Dragoner). 
A) Lieutenant Prüſchenck (Regt. von Prüſchenck). 
5) Fähndrich von Dittfourth (Leib⸗Dragoner). 
6) Obriſt⸗Lieutenant von Butlar (Regt. Canib). 
7) Major von Kniphauſen (Grenadier). 
8) Capitaine von Wildung (Garde). 
9) Major von Bülau (Regt. Canitz). 
10) Capitaine von Hanſtein (Garde). 
110 15 von Stockhauſen (Regt. Pr. Carl). 
12) 1 Biermann iſt völlig reſtituirt (Regt. Prinz 
Aſenburg). 
13) „ von Huyne (Regt. Canitz). 
14) 5 von Hendorf (desgl.). 
15) Lieutenant von Kitzel (Regt. Prinz Carl). 
160 „ Borbeck(Adjut. beim General v. Gilſe (desgl.). 
17) " von Hanſtein (Regt. Anhalt). 
180 1 von Pöppinghauſen (desgl.). 
19) u Schönling (Regt. Canitz). 
20) Fähndrich von Kerſtenbruck (Garde). 
210 5 Klein (Regt. Pr. Carl). 
24) „ von Eſchwege (desgl.) 
23) „ Scheer (Regt. Mansbach). 


VII. Band. 6 
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24) Fähndrich von Baumbach (Regt. Anhalt). 
25) „ von Malsbourg (Regt. Canitz). 
260 n Krafft (desgl.). 
27) „ Volpert (desgl.). 
28) " Heſſemüller (Regt. Hanau). 
29) „ Adjutant Seelig (Rgt. P. Carl). 
30) Regiments⸗Feldſcherer Molter (Regt. Mans bach). 
Leicht⸗Bleſſirte: 
1) Oberſt von Prüſchenck. 
2) Major von Knoblauch (Leib⸗Dragoner). 
3) Rittmeiſter von Hanſtein (CLeib⸗Cavallerie). 
4) Capit. Heuring (Pr. Fr. Drag.). 
5) Lieuten. v. Urff, Adjut. beim Gener. Urff (Leib⸗Regt. 
Cavallerie). 
6) Cornet von Offenbach (Regt. Pr. Wilhelm). 
7) Fähndrich von Eſchwege (Leib⸗Dragoner). 
8) General⸗Major von Gilſe. 
9) Obriſt Schlüter (Artillerie). 
10) Capitain Schreiber (Regt. Pr. Carl). 
110 5 von Litzow (Regt. Aſenburg). 
12) " von Weſterhagen (Regt. Hanau). 
13) 1 von Galle (desgl.). 
14) Lieutenant Kerſtenbruck (Garde). 
150 „ von Berner (desgl.). 
160 ” Rading (Anhalt). 
170 " Francke (Gilſe). 
18) Fähndrich von Weſtphal (Garde). 
19) 1 von Wilmowsky (Regt. Pr. Carl). 
20) 5 von Hohenſtein (desgl.). 
21) „ Graf Graevenitz (Anhalt). 
22) Adjutant Dedekind (Garde). 


Vermißte: 
1) Cornet von Stein, bleffirt und vermißt (Leib⸗Cavall.). 
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VI. 


Zur Geſchichte der franzöſiſchen Colonien in 
Heſſen⸗Caſſel. 


Von Chr. v. Rommel. 


Einleitung: Ueberſicht ſeit 1685 bis auf die neueſte Zeit. 

A. Verzeichniß der namhafteſten franzöſiſchen Religionsflüchtlinge ſeit 
1685 — 1730. 

B. Urkunden zur Geſchichte der franzöſiſchen Gemeinden und ihrer Kir: 
chenzucht, beſonders in Caſſel. wert ° 

C. Ueberſicht der unter L. Carl geſtifteten Colonien bis auf die neueſte Zeit. 


Einleitung. 


In der heſſiſchen Geſchichte iſt der lebhafte Antheil, 
welchen die Landgrafen an allen franzöſiſchen Religions⸗ 
kriegen nahmen, eine ganz eigenthümliche Erſcheinung. 
Die uralte Verwandtſchaft der Chatten mit den fränkiſchen 
Eroberern von Gallien, die Abſtammung der heſſiſchen 
Landgrafen von den letzten Carolingern liegen zu weit ent⸗ 
fernt. Aber mit der Reformation beginnen ihre zugleich 
politiſchen und religiöſen Verbindungen mit den Königen 
vom Hauſe Valois. L. Philipp und deſſen Nachfolger, Wil⸗ 
helm der Weiſe, waren zugleich die aufrichtigſten und un⸗ 
verdroſſenſten Rathgeber der letzten valeſiſchen Könige, ſo 
lange man hoffte, ſie für die große Reformation des 
ſechszehnten Jahrhunderts und für das evangeliſche Be⸗ 
kenntniß zu gewinnen, und — die eifrigſten Unterſtützer 
der von ihnen verfolgten Hugenotten *). L. Moriz, mit 


*) Band IV. und V. der heſſiſchen Geſchichte. Condé, Coligny, Au⸗ 
delot und der König von Navarra wurden von Caſſel aus mit 
Geld und Truppen unterſtützt, und in allen Schlachten der fran⸗ 
zöſiſchen Reformirten bis zur Thronbeſteigung Heinrichs IV. findet 
man heſſiſche Ritter (die Rollshauſen, Malsburg, Reckerode, Neif- 
fenberg u. ſ. w.) an der Spitze deutſcher Reiter ee Landsknechte. 

1 
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welchem Heinrich IV. den großen europäiſchen Plan zur Ver⸗ 
nichtung des Habsburgiſchen und papiſtiſchen Despotismus 
und, zur Pacification von Europa entwarf, verharrte in 
dieſer Verbindung ſelbſt nach Heinrichs Abfall zur römiſchen 
Kirche 9. Denn der ſtaatskluge König verbürgte durch 
das Ediet von Nantes (1598 am 13. April) ſeinen 
bisherigen Glaubensgenoſſen alle ältern Verträge und eine 
völlig freie Religionsübung. 

Während des ganzen ſechszehnten Jahrhunderts bis 
zum dreißigjährigen Krieg war Heſſen-Caſſel ein Zufluchts⸗ 
Ort nicht nur für die in den Niederlanden unter Alba 
verfolgten Wallonen *), ſondern auch für ſchweizeriſche 
und franzöſiſche Religionsverwandte. L. Philipp berief 
Lambert von Avignon, den Vorgänger Calvin's und Beza's, 
zur Einführung der reinen reformirten Lehre und zur Ab⸗ 
ſchaffung des papiſtiſchen Prieſterthums auf der Grundlage 
einer ächt⸗chriſtlichen und brüderlichen Presbyterial⸗Verfaſ⸗ 
ſung. Auf der Univerſität Marburg, deren Hauptmitglied 
Lambert als Lehrer der Gottesgelahrtheit war, ſtudirten 
Reformirte aus England, Frankreich und der Schweiz. 
Wilhelm der Weiſe ernannte den trefflichen Garnier aus 
Avignon, deſſen Unterricht er zu Straßburg genoſſen 
hatte, zu ſeinem Hofprediger. L. Moriz, der eifrigſte An⸗ 
hänger des neuen Jeruſalems, ſo nannte er das puritani⸗ 
ſche Genf, empfahl die dortige Academie allen ſeinen Nach⸗ 
folgern zu ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung und ſtellte 
zwei Hugenotten, Jean Pougade aus Montpellier und Le 
Doux (Dulcis) aus Genf als Lehrer derſelben Caſſelſchen 


*) S. meine Correspondance inedite de Henri IV. avec Maurice 
le Savant. Paris 1840. 

) „Die Aufſchriften einiger von ihnen af Caſſel's Altmarkt erbau⸗ 
ten Häuſer ſind noch Denkmale davon“ (Casparſon, in der kurzen 
Geſchichte ſämmtlicher Heſſen-Caſſelſchen franzöſiſchen Colonien. 
Caſſel 1785). Derſelben Einwanderung verdankt die W Ha⸗ 
nau ſeit 1597 ihre Entſtehung. 
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Ritterſchule an, wo damals der ihm von Heinrich IV. em⸗ 
pfohlene Comte de la Suze ſtudirte (1604). Und während 
viele junge heſſiſche Theologen und Mathematiker damals 
die reformirten hohen Schulen in Frankreich, beſonders Se— 
dan, beſuchten (ſelbſt zur Zeit der Pariſer Bluthochzeit fin⸗ 
det man dort unter den Geretteten zwei Heſſiſche Schüler 
des grauſam ermordeten Petrus Ramus, einen jungen 
Mathematiker Friedrich Risner, aus Hersfeld, und einen 
Sohn des Raths Didamar), wanderten ſchon zur Zeit 
Ludwigs XIII. unter L. Moriz, Wilhelm V., Amalie Eliſa⸗ 
beth und Wilhelm VI. franzöſiſche Handwerker und Ges 
werbsleute nach Caſſel, welche man als Vorgänger der von 
Ludwig XIV. vertriebenen Religionsflüchtlinge anſehen kann *). 
Im Jahre 1652 war ein franzöſiſcher Prediger des Marets 
an dem Hofe L. Wilhelms VI. 

Wilhelm VI., genannt der Gerechte, der Vater L. 
Carl's, folgte dem Beiſpiel ſeiner Vorgänger, als er im 
Jahre 1655 bei der grauſamen Verfolgung der Thalbewoh— 
ner von Savoyen und Piemont (Waldenſer), ſich ihrer 
geiſtlichen Märtyrer, beſonders Jean Leger's, perſönlich an— 
nahm, und dem verblendeten Herzog von Savoyen die welt— 
hiſtoriſche Erfahrung aller bisherigen Glaubensverfolgungen 
vorhielt. (Heſſ. Geſch. Band IX. S. 30. 34.) 


*) 1621 ein Tapetenfabrikant Marrot, welchem L. Moriz die Dar⸗ 
ſtellung der Thaten Philipp's des Großmüthigen auftrug, 1628 
Thomas Bourdon aus Metz, Kaufmann, Vater des nachherigen 
Caſſelſchen Bürgermeiſters Samuel Bourdon; 1630 und 1631 Ho⸗ 
noré Freron und Jaques Freron, beide aus Paris, jener Krämer, 
dieſer Schneider; 1641 George Du Mont aus Languedoc, Hutfa⸗ 
brikant und Bankier, Vater des nachher berühmten Heſſiſchen Obri⸗ 
fin G. Du Mont; 1648 Daniel Gayet aus Straßburg, Knopf⸗ 
macher; 1661 Elias Sechehaye aus Metz, Waidfärber; 1662 Jean 
Michael Biſſoing (Buiſſon) aus Straßburg, Tuchbereiter; 1663 
und 1665 Henri und Daniel Grandidier, Handelsleute aus Se- 
dan, bei denen die Refugies 1685 ihre erſte Verſammlung 
hielten. 
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Die ſcheußlichen Maßregeln des abſolutiſtiſchen und 
von ſeinen fanatiſchen Prieſtern verführten Ludwig XIV. 
gegen dieſelben Reformirten, denen ſechs franzöſiſche Könige 
durch Edicte und Verträge eine freie Religionsübung zuge⸗ 
fagt hatten, welche er ſelbſt noch im Jahre 1666 dem Kurz 
fürſten von Brandenburg als loyale Unterthanen bezeichnete, 
vernichteten die bisherigen nationalen und dynaſtiſchen Sym⸗ 
pathien zwiſchen Frankreich und dem proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land, beſonders in Heſſen⸗Caſſel. Teufelsgriffe nennt ein 
heſſiſcher Chroniſt ſchon im Jahre 1682 die perfiden Ver⸗ 
ſuche der franzöſiſchen Polizei die Hugenotten durch allmä⸗ 
ligen Druck und Verkümmerung ihrer bürgerlichen Rechte 
zu einem ſogenannten Majeſtäts⸗Verbrechen zu reizen ). 
Und L. Ernſt, der ſonſt ſo eifrige Convertit, dem das 
Wohl der katholiſchen Kirche aufrichtig am Herzen lag, er⸗ 
klärte es ſchon damals für eine ſchändliche Verhöhnung der 
wichtigſten Seelenangelegenheit, daß man unmündigen, wohl 
eher durch Puppen und Bonbons als durch Dogmen zu 
leitenden Kindern der Hugenotten ſchon in ihrem ſiebenten 
Jahre erlaubte, ſich für die katholiſche Religion zu entſchei⸗ 
den. Als unausbleibliche Folgen des ſo maßlos beginnen⸗ 
den Glaubenszwangs und der mit Geld erkauften Conver⸗ 
ſionen prophezeite er ſchon das Verderbniß der Kirche, 
Hypocriſie und Sacrilegium (Heuchelei und Profanirung 
der Sacramente), Erweckung des proteſtantiſchen Märtyr⸗ 
thums, Sectirerei, einen neuen bürgerlichen Krieg, und 
einen unabſehbaren Verfall des franzöſiſchen König⸗ 
reichs ). 
Und nun erſt erfolgte der öffentliche Widerruf des 
Ediets von Nantes (1685 am 22. Oct. n. Stils), welchen 


) Hans Heinrich Arnold (Heſſ. Geſchichte IX. 169), wobei er iro⸗ 
niſch hinzuſetzt: der König habe dem Clerus, der ihn um Ausrot⸗ 
tung der Ketzer gebeten, verſprochen, ſein Leben daran zu ſetzen. 

) S. Leibniz und L. Ernſt in dem von mir 1847 herausgegebenen 
Briefwechſel. Einleitung S. 145 — 156. 
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bie Beichtväter des Königs, nach ſo vielen lügenhaften 
Liſten gütlich bekehrter und der Hölle entriſſener Ketzer für 
eine bloſe Formalität erklärten, die Zerſtörung von acht⸗ 
hundert Kirchen und Bethäuſern, und die gräulichen Exe⸗ 
cutionen, von der Einlagerung brutaler Dragoner *) bis 
zu den ſacramentalen Quälereien und dem unehrlichen Bes 
gräbniß derer, welche ohne Hoſtie ſtarben, bis zur Galee⸗ 
renſtrafe berufsgetreuer Seelſorger, bis zum ſtrengſten Ver⸗ 
bot nicht nur jeder Religionsverſammlung, ſondern auch 
jeder Privat⸗Andacht, ſo daß kein Hugenot ſeinen ſterben⸗ 
den Freund mit Gebet oder Geſang tröſten, kein Vater, 
keine Mutter ihre Kinder in der heiligen Schrift ohne To⸗ 
desgefahr unterrichten konnte — bis zur ärgſten Inquiſi⸗ 
tion, gleich der ſpaniſcher und portugieſiſcher Prieſter gegen 
rückfällige Mauren und Juden, gegen diejenigen Emigran⸗ 
ten, welche ſich zur Rückkehr hatten verleiten laſſen. 
Welchen Eindruck dieſe rückſichtsloſe Verfolgung ſeiner 
Glaubensgenoſſen auf den feurigen eifrig reformirten Land⸗ 
grafen Carl machte, der von nun an die politiſche Stellung 
ſeiner Vorfahren gegen Frankreich gänzlich änderte und ſich 
frühzeitig gegen Ludwig XIV. in Kriegsrüſtung ſetzte, er⸗ 


*) Als dieſe in der Gegend von Sedan einen alten proteſtantiſchen 
Edelmann zur Auspreſſung ſeines Geldes an den Beinen aufhingen, 
fragte L. Ernſt den Jeſuiten Jobert, ob dies den Geldſtrafen der 
mit den Hugenotten verglichenen africaniſchen Donatiſten gleich 
komme (S. 152. 153). 

**) Vergl. Benoit Histoire de l’Edit de Nantes, Weiss Histoire 
des Refugiés Frangois, das Bulletin de la Société de 
l’Histoire du Protestantisme Frangois. IV. Vol. beſonders den 
Briefwechſel zwiſchen Leibniz und L. Ernſt (Einleitung S. 153. 
II. 91 — 94). Leibniz, der ehemalige Hofmeiſter des Freiherrn v. 
Boineburg findet es auch unerhört, „daß man ſelbſt auswärtige 
Prediger, Reiſebegleiter deutſcher Cavaliere, mit der Todesſtrafe, 
und die Hehler derſelben, Hauswirthe, mit ewiger Galeerenſtrafe, 
Weiber mit klöſterlicher Einſperrung bedrohe.“ 
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fahren wir durch das vollgültige Zeugniß des Banhgrafen 
Ernſt und der Herzogin von Orleans *). 

Er war aber auch mit ſeinem Oheim dem Kurfürſten 
von Brandenburg der erſte deutſche Fürſt, welcher ſich aus 
ſtaatswirthſchaftlichen Beweggründen zum Schutz, zur Auf⸗ 
nahme und Anſiedelung der franzöſiſchen Emigranten ent⸗ 
ſchloß. 

Vor der Revocation des Ediets von Nantes zählie 
man eine Million 200,000 Reformirte in Frankreich, nach 
der Abſchwörung von 700,000, fo berichtet der Jeſuit Jo— 
bert an L. Ernſt, waren noch 500,000 übrig, welche ſich 
trotz der ſtrengſten Sperre theils nach Holland zu Wil- 
helm III., dem großen Gegner Ludwigs XIV., und nach Eng⸗ 
land, theils nach der Schweiz und Deutſchland wandten. 
Hier, wo die lutheriſchen Fürſten von Würtemberg, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Sachſen durch den Confeſſions-Eifer ihrer 
Theologen und den monopoliſtiſchen Eigennutz ihrer Land⸗ 
ſtände verführt, die beſte Gelegenheit verſäumten, durch 
gewerbfleißige Handwerker ihre Länder zu bereichern, war 
der große Kurfürſt von Brandenburg (der Abkömmling 
der Oranier in weiblicher Linie) ihr mächtigſter Beſchützer. 
Seiner Proclamation vom 29. Det, a. St. 1685, folgten 
allmälig faſt 20,000 über Hamburg und Frankfurt, hier mit 
Hülfe L. Carls, herbeigeführte Hugenotten **). 


*) L. Ernſt ſchreibt ſchon im Jahre 1682, wo L. Carl ſich an die Spitze 
der Rheiniſchen Kreistruppen ſetzte, an den Jeſuiten Jobert (a. a. O. 
S. 29): Je vous assure bien d'une chose: qu'on n'y est plus à 
Cassel, ce qu'on y a encore esté il ya vingt années, et ce 
principalement et devant toute autre chose à cause de la 
persecution de ceux de la Religion en France et de fagons 
de traiter les voisins de la Cour de France. Daſſelbe Motiv 
gibt die Herzogin noch im Jahre 1691 in ihrem Briefwechſel an 
die Raugräfin von Degenfeld an. 

r) Vergl. außer Ancillon und Dieterici die Memoires von Erman 
und Reclam: Pour servir à l’histoire des refugies frangois 
dans les Etats du Roi. Berlin 1782. IV. Vol. 
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L. Carl war ihm zuvorgekommen. Schon am 18. April 
1685 eröffnete er, ohne noch Frankreichs zu erwähnen, allen 
fremden nützlichen Handwerkern und Manufakturiſten refor⸗ 
mirter Religion, welche ſich in Heſſen anbauen und ihr 
Gewerbe treiben wollten, eine zehnjährige Freiheit von allen 
Laſten, Schatzungen, Steuern, Contributionen, Einquartie⸗ 
rungen, Dienſten und Wachten, unter der Gewähr bür— 
gerlicher und zünftiger Rechte, und der ausdrücklichen Er— 
laubniß, wenn ſie der deutſchen Sprache nicht mächtig 
wären, ſich eigene Kirchen zu errichten und dazu ihre Seel— 
ſorger und Schulmeiſter zu berufen 9. Am Iten Auguſt 
wurden die Freiheiten ſolcher Coloniſten erblich für ihre Kin— 
der auf 12 Jahre und auf den Genuß adlicher Rechte bei 
dem Ankauf adlicher Ländereien erſtreckt, zu dem Häuſerbau 
die landesfürſtliche Schenkung des Grundes und Bodens 
und der hölzernen oder ſteinernen Materialien verheißen, 
und von dem Landgrafen ſelbſt der Unterhalt eines fran— 
zöſiſchen Predigers, Vorleſers und Schulmeiſters übernom- 
men **). Schon am 28. Oct., alſo wenige Tage nach 
dem Widerruf des Ediets von Nantes hielten die eingewan⸗ 
derten Franzoſen ihre erſte Verſammlung in dem Hauſe 
eines Jeremias Grandidier, an dem folgenden Tage ihren 
erſten öffentlicheu Gottesdienſt in der Brüderkirche, am 6. Dee. 
in der Schloßkirche der Hauptſtadt, wo ſie einſtweilen bis 
zum Anbau der für ſie beſtimmten obern Neuſtadt in der 
Altſtadt, auch in Baracken am Schloßgraben und in benach— 
barten Dörfern untergebracht wurden. 


) Heſſ. Caſſelſche Landes⸗Ordnungen Th. III. 289. 

a) Patent mit dem großen Siegel in rothem Wachs mit der Unter- 
ſchrift des Kammer⸗Präſidenten Baron von Görz, abgedruckt in 
Londorps actis publicis XII. 231, nicht aber in den heſſ. Landes⸗ 
Ordnungen, entweder weil die Revocation des Edicts von Nantes 
noch nicht erfolgt war, oder weil die folgende definitive Feſt⸗ 
ſtellung und Erläuterung der Conceſſionen vom 12. Dec, dieſen 
proviſoriſchen Freiheitsbrief entbehrlich machte. 
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Zu ihrer Unterſtützung, zum Transport der ſchon in 
der Gegend von Marburg angekommenen und aus Frank⸗ 
furt, Heidelberg, Mannheim und Maſtricht erwarteten Flücht⸗ 
linge wurde auch ſchon am 1. Dec. eine allgemeine Landes⸗ 
Collecte ausgeſchrieben, durch Zuſchüſſe aus den reformirten 
Kirchenkaſten vermehrt) und dem Kaufmann Henry Gran⸗ 
didier ein beſonderer Fonds für die Emigranten übergeben. 

Noch vor Ende dieſes Jahres, am 12. December, 
publizirte nun L. Carl in franzöſiſcher Sprache den in den 
heſſiſchen Landes-Ordnungen abgedruckten alle früheren 
Conceſſionen beſtätigenden Schutz- und Freiheitsbrief, wel⸗ 
cher zugleich eine kurze Beſchreibung von Heſſen⸗Caſſel, von 
feiner fruchtbaren an Getraide, Wäldern, Wieſen und Gewäſ⸗ 
ſern reichen und zum Handel bequemen Lage, von der Wohl⸗ 
feilheit ſeiner trefflichen Landeserzeugniſſe, ſelbſt des benach⸗ 
barten Rheinweins enthält, und ſowohl des wiſſenſchaftlichen 
Unterrichts auf den hohen Schulen als der religiöſen Sym⸗ 
pathie der fürſtlichen Familie erwähnt *). 

Die Haupt⸗Epochen der Einwanderung waren in den 
erſten Jahren 1685, 1686 und 1687, wo außer Caſſel 
mehrere Colonien am Diemelſtrom und in der Gegend von 
Marburg angelegt wurden, hierauf 1698 bis 1700 nach 
dem verderblichen Ryßwicker Frieden, als die Rache Lud⸗ 
wigs XIV. gegen die in Savoyen, in Frankreich und im 
Elſaß gebliebenen bisher, wie man glaubte, mit ſeinen Gegnern 
correſpondirenden Hugenotten und Waldenſern viele tauſende 
derſelben zu einer neuen Flucht bewog, ſo daß L. Carl ſich im 
Stande ſah, ihre Einwanderung zu einer neuen Fabrik- und 
Handelsſtadt (Carlshaven) zu benutzen; bis endlich ſeit 1720 
die Reſte der anderwärts im ſüdlichen Deutſchland verweilenden 


*) Heſſ. Landes⸗Ordnungen III. 362. Dieſe Collecte betrug anfangs 
3918 Gulden 20 Albus 4 Heller, wurde aber durch en bis 
auf 9000 Thaler geſteigert. 

**) Heſſ. Landes⸗Ordnungen III. 303 — 305. 3 
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Franzoſen und Waldenſer in den vier letzten Colonien an 
der Süd⸗ und Nordgränze von Heſſen⸗Caſſel untergebracht 
wurden *). Die meiſten waren aus dem ſüdlichen Frank⸗ 
reich, Languedoc, Dauphiné, den piemonteſiſchen und ſavoyi⸗ 
ſchen Thälern, ein geringerer Theil aus den mittleren und 
nördlichen Provinzen, einige aus Paris und Sedan, die 
Vornehmſten aus der durch ihr Martyrthum berühmten 
Stadt Metz **). Ihr Mittelpunkt, ihre erſte und letzte 
Station ſowohl für die in das Land vertheilten als für die 
weiter nach Brandenburg und Nord-Deutichland wandern⸗ 
den Refugiés war, nach Frankfurt am Main, die Hauptſtadt 
Caſſel, wo ein großer Theil derſelben ſich bei dem Presby⸗ 
terium (Compagnie des ministres et anciens) anmeldete, 
und noch lange nachher zahlreiche Familien⸗Verbindungen 
mit den abgezogenen Verwandten unterhielt ***). Die 
Anzahl der ſeit 1685 bis 1706 im Lande gebliebenen hat 
man auf 3500 Seelen zu 800 Familien berechnet 1). 

Die Unterſtützung und wahrhaft väterliche Sorge, 
welche L. Carl ſeinen Coloniſten gewährte, beſchränkte ſich 
nicht auf die ihnen ertheilten nach und nach vermehrten 
und ſtets ſtreng gehandhabten Privilegien FH). Die augen⸗ 
ſcheinliche Verſchiedenheit ihrer Bedürfniſſe, ihrer Geburt, 
Standes und Berufes nöthigte ihn zu einer großen, mit 
den unantaſtbaren Rechten ſeiner eigenen Unterthanen in 
Einklang zu bringenden, Umſicht. Franzöſiſche Kriegsleute 
wurden meiſtens in der Leibgarde und à la Suite angeſtellt; 
geweſene Parlements⸗Räthe und Advocaten der neu errich⸗ 
teten franzöſiſchen Commiſſion und Kanzlei beigeſellt; die 


*) S. in Beilage C. das Verzeichniß der heſſiſchen Colonien. 
ak) Vergl. Casparſon a. a. O. S. 60. 

Kak) Protocolle des Presbyteriums und hinſichtlich der in Caſſel vollzo⸗ 
genen Taufen und Heirathen die Kirchenbücher der Gemeinde zu 
Caſſel. 

7) Casparſon S. 59 — 63 und über Caſſel unten Nr. I. der Beilage C. 
Tr) S. Ueberſicht derſelben in den heſſ. Landes⸗Ord. III. 291— 293. 
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hochverdienten, einer ſegensreichen Autorität genießenden, geift- 
lichen Führer und Seelſorger nirgends von ihren Heer— 
den getrennt; alle Handwerker und Manufacturiſten aber 
vorzugsweiſe mit Steuer- und Zollfreiheiten, bürgerlichen 
und zünftlichen Rechten, Bauplätzen, Baumaterialien, Geld⸗ 
vorſchüſſen und Arbeit verfehen*). Bei der Anlage der Dorf- 
Colonien entweder auf ledigen Wüſtungen oder an herr⸗ 
ſchaftlichen Waldplätzen, deren Terrain der Landgraf ſelbſt 
mit ſeinen Landmeſſern zu unterſuchen pflegte, wurde jeder 
Bauernfamilie ein Haus nebſt dem nöthigen Antheil an 
Wieſe, Hute und Weide zugetheilt; den Bedrängteſten Eichen⸗ 
und Buchenholz, Samenkorn, Brodfrucht, Ackergeräthe, mit 
Hülfe mitleidiger durch das Beiſpiel des Landgrafen ange⸗ 
feuerter Nachbaren dargereicht, und ſelbſt denen, welche 
wegen ſchlechter Beſchaffenheit des Ackerbodens oder der 
Viehzucht nicht gedeihen konnten, der Verkauf ihrer Land⸗ 
Portionen an wohlhabendere Deutſche erlaubt. 

Die ſorgſamſte Theilnahme widmete L. Carl denen 
ſchon von ſeinem Vater befürworteten, zugleich von Savoyen 
und Frankreich verfolgten Waldenſern, den fleißigen, 
kräftigen, der größten Opfer fähigen, mit altschriftlicher Ein⸗ 
falt an ihrem Evangelium und an ihren apoſtoliſchen Geiſt— 
lichen hangenden Bewohnern ſavoyiſcher und piemonteſiſcher 
Thäler, welche ſich durch ihre Ausdauer in der Urbarmachung 
wüſter Ländereien und im Bergbau auszeichneten. Ver⸗ 
miſcht mit ihren geächteten Nachbarn aus der Dauphiné 
und Languedoc, welche unter unmittelbarem Druck des graus 
ſamen Gouverneurs von Grenoble, Lesdiguieres, ſich gern 
für Waldenſer ausgaben, hatten ſie ihre erſte Zuflucht in 
der Schweiz und im ſüdlichen Deutſchland gefunden. 

Inm Jahr 1686 führte Thomas Gautier einen Theil 
dieſer unglücklichen Flüchtlinge in die Gegend von Marburg, 
wo fie auch beiläufig für geringen Soldaten-Sold ſich zu 
den Feſtungsarbeiten gebrauchen ließen, David Clement in 


4) S. Beilage A. das Verzeichniß der vornehmſten Relugiés. 
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die neu angelegten Colonien von Hofgeismar. L. Carl 
ſandte bald nachher noch einen Herrn de Sailly zu ihrer 
Einladung nach der Schweiz, bis endlich nach ihrem ſehn— 
ſüchtigen Verweilen in der Schweiz und nach einem blutigen 
Bürgerkrieg in Savoyen ihre zweite große Auswanderung 
im Jahre 1698 erfolgte. L. Carl, der ſich damals zu ihrer 
Unterſtützung an die Herzoge von Braunſchweig, Sachſen— 
Gotha und an die Stadt Frankfurt wandte, ließ nun noch 
mehrere hundert Familien unter Alexander de Roſey in die 
neuen Colonien am Diemelſtrom und in das Oberfürſten— 
thum führen. Er beförderte auch ihre Aufnahme in Heſſen⸗ 
Darmſtadt, Heſſen⸗ Homburg, Iſenburg-Büdingen und ſelbſt 
in dem eifrig lutheriſchen Würtemberg, wo im Jahre 1701 
durch einen Waldenſer aus Piemont die erſte nachher auch 
nach Heſſen verbreitete Kartoffel angepflanzt wurde ). Von 
den zahlreichen Collecten, welche damals für alle Flüchtlinge, 
beſonders aber für die Waldenſer eingingen (von den General— 
Staaten 20,000 Gulden, von England 2250 Pfd. Sterl., von 
Zürich und Baſel 3000 Gulden) und die der zu Frankfurt 
am Main reſidirende holländiſche Geſandte Valkenger zu vers 
theilen hatte, empfing Heſſen-Caſſel den geringſten Theil. 
Valkenger ſtellte die Behauptung auf, daß die von L. Carl 
aufgenommenen Waldenſer faſt insgeſammt aus der Dau— 
phiné und Languedoc gebürtig ſeien, und von den kurbran— 
denburgiſchen Miniſtern wurde überhaupt vorgegeben, daß 
man die beſten und vornehmſten Familien der Refugiés 


*) Vergl. in Beilage A. die Artikel Gautier, Clement, Martin, Borell, 
Fontaine; die 1847 zu Carlsruhe gedruckte Ueberſicht der franzöſi⸗ 
ſchen, ſavoyiſchen und niederländiſchen Religionsflüchtlinge in Deutſch⸗ 
land, wo zuerſt der Heſſen⸗Caſſelſche Antheil an den Waldenſern 
hervorgehoben wird; und überhaupt die Geſchichten der Waldenſer 
von Dieterici, Hahn und von Bender (1847), wo die hin und 
wieder vorkommende Verwechſelung mit den Galliſchen und Ma⸗ 
nichäiſchen Albigenſern und mit den niederländiſchen Wallonen hin⸗ 
reichend widerlegt wird. 
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für Helfen ausgeſucht, und ihnen die ärmften überlaſſen 
habe; bis man endlich entdeckte, daß die reichſten Familien⸗ 
väter, welche ihre Capitalien in der Schweiz ausgeliehen 
hatten und nicht ſo geſchwind wieder an ſich ziehen konnten, 
vielmehr dorthin zurückgekehrt waren 9. 

Den Huldigungs⸗Eid zur Beobachtung der Landes⸗ 
Geſetze leiſteten die Coloniſten vor der urſprünglich als 
außerordentliche Juſtiz⸗ und Polizeibehörde für die Caſſel⸗ 
ſche Colonie errichteten franzöſiſchen Commiſſion, 
deren einzelne in das Land geſchickte Mitglieder (Commis 
saires de la Regence pour les affaires des Frangois) alle 
Civil⸗Streitigkeiten zwiſchen den Franzoſen unter ſich und 
mit ihren klagbaren deutſchen Nachbaren, mit Ausnahme 
der den Orts-Obrigkeiten überlaſſenen Real⸗Streitigkeiten 
über liegende Gründe, ſowie der Criminal- und Conſiſtorial⸗ 
Sachen, zu ſchlichten hatten. Aus dieſer franzöſiſchen Com⸗ 
miſſion ging die mit den vornehmſten franzöſiſchen Rechts⸗ 
gelehrten unter einem landesfürſtlichen Direktor beſetzte fran⸗ 
zöſiſche Kanzlei (Chancellerie) hervor“), eine ſelbſtſtändige 
Juſtiz⸗ und Verwaltungsbehörde für alle franzöſiſchen Co⸗ 
lonien, zur Ueberwachung ihrer Vorrechte und Freiheiten, 
die zweite Inſtanz der Coloniſten zu ihrer Beſchwerde über 
die Entſcheidungen ſowohl der Commiſſarien als der beſon⸗ 
ders beauftragten Ortsbeamten; von welcher ihnen noch der 
Recurs an die fürſtliche Regierung und an den een 
ſelbſt zuſtand ***), ee 


*) Caſſelſches Regierungs⸗Archiv in dem unter dem Titel „Urſprung 
und heutige Beſchaffenheit ſämmtlicher heſſiſcher Colonien“ im Jahre 
1780 aufgeſetzten Bericht. 

*) Vergl. unten Beilage A. Nr. I. Als landesfürſtliche Direktoren 
bei der Kanzlei erſcheinen bis 1730 die Regierungsräthe v. Halcke, 
v. Rochow, v. Dalwig, v. Lüderitz und v. Wülckenitz. 

kern) Die Acta einer Appellation an die franzöſiſche Kanzlei bei einer 
von dem Schultheißen zu Treyſa, der zugleich herrſchaftlicher Commiſ⸗ 
ſar über die Colonie Franckenhain war, ſchon vorläufig entſchiede⸗ 
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Selbſtſtändig war auch die Verfaſſung, das Vermö⸗ 
gen und der Haushalt der franzöſiſchen Kirchen unter Beob⸗ 
achtung der mit ihrer reformirten Lehre übereinſtimmenden 
heſſiſchen Kirchen⸗ und Schul⸗Ordnungen. Die franzöſiſchen 
Prediger, denen keine Stolgebühren bezahlt wurden, von 
ſämmtlichen Hausvätern gewählt, von den Gemeinden bes 
rufen, und von dem Landesfürſten beſtätigt und beſoldet, 
ſtanden nur in geiſtlichen Dienſt⸗ Angelegenheiten unter den 
Landes⸗Conſiſtorien, und durch die Anſtellung eines geift 
lichen Inſpectors und Viſitators in der Perſon des erſten 
franzöſiſchen Predigers zu Caſſel *) (ſeit 1724) entſtand, 
bis zur gegenwärtigen Union der franzöſiſchen Colonien mit 
der Landeskirche, ein Diöceſan⸗Verband, welcher eine ſorg⸗ 
fältige Controle über Prediger, Kirchen und das Armen⸗ 
Weſen ſämmtlicher Colonien beförderte. 

Die Hauptſtütze dieſer Selbſtſtändigkeit war die Pres⸗ 
byterial⸗Verfaſſung, gehandhabt in der Hauptſtadt nach dem 
Muſter von Genf durch eine Compagnie des ministres et 
anciens, welche aus den auf etliche Jahre auserwählten, 
durch kirchliche Ehrenſitze ausgezeichneten Kirchenälteſten 
(ſechs für die Altſtadt, und ſechs für die Neuſtadt) und 
aus drei Predigern unter dem Vorſitze eines Moderateurs 
beſtand, und gegen ſich ſelbſt eine heilſame Controle übte. 
Nachläſſige, oder ihres guten Rufes verluſtige, Anciens 
wurden ihres Ehrenſitzes beraubt und ohne Belobung 
entlaſſen, Geiſtliche, welche ſich des ſeelſorgenden Beſuchs 
der Familien oder eines ehrgeizigen Rangſtreits ſchul⸗ 
dig machten, mußten ſich den Tadel ihrer Laien gefallen 


nen Streitſache, betreffend das Abzugsgeld des zehnten Pfennigs 
der dort begüterten Wittwe eines Manufacturiſten, welche ſich in 
zweiter Ehe mit einem Strumpfwirker in Frankfurt verheirathet 
hatte, befinden ſich im Caſſelſchen Regierungs⸗Archiv (zum Jahre 
1729). 

*) S. unten Beilage A. die Artikel Martel und Rochemont und in 
Beilage B. Nr. XV. 
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laſſen. Die noch vorhandenen Protocolle dieſes Presbyte⸗ 
riums, unterzeichnet von dem jedesmaligen Moderateur und 
Secretair, zeugen von einer ausgedehnten Wirkſamkeit *). 

Vor dieſer ehrwürdigen Verſammlung erſchienen un⸗ 
zählige nachher wieder ausgewanderte Refugiés, um nach 
erklärter Reue über den ihnen in Frankreich abgenöthigten 
Abfall von der ſeligmachenden reformirten Religion und 
nach öffentlicher Prüfung und Buße den Troſt der kirch— 
lichen Abſolution und den Zutritt zum Tiſch des Herrn 
zu erhalten **). Sie überwachte, unter ſtrenger Beobach⸗ 
tung des Geheimniſſes, die kirchliche und ſittliche Disciplin 
gegen alle Gemeinde-Mitglieder ohne Anſehn der Perſon 
und des Standes, gegen zankſüchtige Eheleute, Verletzer 
der Keuſchheit und Mäßigkeit, Hazard⸗Spieler, Injurianten, 
Verfaſſer ſpöttiſcher und verläumderiſcher Lieder (chansons 
et libelles diffamatoires), Störer der Sonntagsfeier, und 
andere „zum Aerger der deutſchen Nation“ noch zuweilen 
beſonders in der Neuſtadt vorkommende Ueppigkeiten **). 
Unter ihrer Aufſicht ſtand das ſelbſt für durchziehende Aus⸗ 
länder offenſtehende mit einem Arzt und Aufſeher verſehene 


*) S. die Urkunden in Beilage B. 
a) Die Ausdrücke penitence, palinodie, retractation und abjuration 
bezeichnen die verſchiedenen Stufen der Converſion bis zur Abju⸗ 
ration, welche noch durch einen ſchriftlichen Revers bekräftigt wurde, 
Im Jahre 1700 erſcheint noch ein reuiger ehemaliger Geiſtlicher 
aus Poitiers, David Du Pleſſis, welcher vor 22 Jahren zur re⸗ 
formirten Religion übergegangen, nachher in Wolfenbüttel von 
einem franzöſiſchen Agenten verführt nach Rom gezogen und dort 
„papiſtiſcher Götzendiener“ geworden war. 
kae) Daß dieſe Sonntags⸗Exceſſe, deren Beſtrafung, wenn bloſe Repri- 
manden nichts halfen, der Commiſſion und dem Conſiſtorium über⸗ 
laſſen ward, nicht blos von den Franzoſen, ſondern auch von den in 
der noch frei ſtehenden Ober⸗Neuſtadt ſich ergötzenden deutſchen Hof⸗ 
und Militair⸗Perſonen begangen wurden, erſieht man aus zwei 
Conſiſtorial⸗Verordnungen von 1708 und 1709 (Heſſ. Caſſelſche 
Landes⸗Verordnungen Th. III. S. 592 und 603). 
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Hospital *), die Pflege der Armen durch Geld, Kleidung, 
Speiſung, ſelbſt durch Anſchaffung von Bibeln und Pſal⸗ 
men; fie unterſtützte ſelbſt (mit Hülfe der kirchlichen Almo⸗ 
fen und Collecten) auswärtige Gemeinden zu ihrem Kir⸗ 

chen⸗ und Schulenbau (wie die zu Frankenthal, Germers— 
heim und Glückſtadt in Holſtein) und verordnete die kirch⸗ 
lichen Gebete für die in den franzöſiſchen Gefängniſſen und 
Galeeren noch ſchmachtenden Glaubensgenoſſen. 

Die muſterhafte Frömmigkeit der franzöſiſchen Emi- 
granten wurde durch das hohe Anſehen ihrer geiſtlichen 
Hirten, durch die ſtrenge Handhabung der kirchlichen Ver⸗ 
ſammlung, wo die beiden Geſchlechter durch abgeſonderte 
Plätze getrennt waren, und Niemand ſich vor der Benedie— 
tion entfernen durfte, und ganz vorzüglich durch die Heis 
ligkeit der Communion unterhalten. Damit man nur be⸗ 
fugte und geprüfte Mitglieder der Gemeinde zum Tiſch 
des Herrn zulaſſen und ihre Anzahl berechnen konnte, wur⸗ 
den einige Tage vor jeder Communion den Familienvätern 
gewiſſe Marken zugeſtellt, wie ſie ſchon in älteren Zeiten 
den Hugenotten insgeheim als Erkennungs⸗Zeichen gedient 
hatten **). Eheliche Trauungen geſchahen herkömmlich nur 
in der Kirche (en face de la sainte assemblée et du con- 
sentement des parens et amis communs), bis endlich Cfeit . 
1705) die Einſegnung der Brautpaare ausnahmsweiſe nach 
der Sitte der deutſchen Einwohner (comme nos chers freres 
Allemands) gegen Erlegung eines Armengeldes (von drei 
Reichsthalern) auch in den Privathäuſern, zur Erſparung 
koſtbarer Feierkleider und zur Vermeidung des in den 
Kirchen läſtigen Zudrangs der Neugierigen, geſtattet wurde. 
Seltener wurde dieſe Conceſſion bei den Taufen angewandt; 


*) Vergl. unten Beilage B. Nr. III. 
aa) Presbyterialverordnung von 1688. Sie hießen hier mareaux an⸗ 
derwärts méraux und waren von Papier, Blei oder anderer Ma⸗ 
terie. Vergl. Bulletin de la Société de I'Histoire du Protes- 
tantisme Frangois, I. 423 — 427. II. 13 — 15. 
vn Band. | 7 


98 


denn die anfangs oft vorkommende Wiedertaufe erwachſener 
Kinder, welche in den Zeiten der Verfolgung von Laien flüchtig 
getauft Condoyirt) worden waren, erforderte eine kirchliche 
Feier, welche nicht ſelten durch die Gegenwart vornehmer Pa⸗ 
then (parrains et marrains), ſelbſt des regierenden Landgrafen 
und ſeiner Familie, erhöht wurde. Bis auf die neueſte Zeit 
wurde auch die alte Sitte der Hugenotten, ihren Kindern 
Taufnamen aus dem alten Teſtament (Jacob, Joſeph, Da⸗ 
vid, Samuel, Judith, Suſanne u. ſ. w.) zu geben, als 
Gegenſatz zu den papiſtiſchen Heiligen, beibehalten. Den 
Kleiderluxus bei Begräbniſſen beſchränkte das Presbyterium 
nach dem ausdrücklichen Wunſche des Landgrafen und die 
der Geſundheit nachtheiligen Begräbniſſe in der Kirche wur⸗ 
den nur gegen anſehnliche Armengelder geftattet *). 

In den erſten Jahren der Coloniſation hatte L. Carl 
mannigfache Schwierigkeiten zu überwinden, und der große 
Zweck deſſelben wurde erſt allmählig erreicht. 

Der erſte Eindruck der Franzoſen in Caſſel war, ohn⸗ 
geachtet des Mitleids und der Bewunderung, die man dem 
Martyrthum der Opfer des Fanatismus zollte, ihnen nicht 
allenthalben günſtig. Man entdeckte gleich anfangs einige 
auf den Wällen die Feſtungswerke ausmeſſende Franzoſen, 
welche man für Spione des verhaßten Königs von Frank⸗ 
reich hielt? ). Der lebhafte leichtſinnige Charakter der Fran⸗ 
zoſen, ihre Schwatzhaftigkeit ſelbſt in der Kirche, wo fie ihre 
Schnupftabacksdoſen umherreichten, die Gewohnheit der Geiſt⸗ 
lichen mit dem Hut auf dem Kopf die Kanzel zu beſteigen, 
ihre kurzen Mäntel, die man mit Apotheker⸗Mänteln verglich, 
fanden wenig Beifall ***). Der ehrgeizige Rangſtreit der 


*) Kirchenbücher der Caſſelſchen Gemeinde, mariages, baptemes und 
mortuaires. 

) S. Friedrich Lucae den Chroniſten (Frankfurt. 1854. S. 273). 
Er ſetzt hinzu, daß ein franzöſiſcher Hof-Zuderbäder und ein 
Perruquier mit im Spiel waren. 

K) Briefwechſel zwiſchen Leibniz und L. Ernſt II. 103. Vergl. auch 
die Conſiſtorial⸗Verordn. vom 24. Jan. 1708 (Heſſ. Landes⸗Ord. III). 
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erſten franzöſiſchen Prediger, l'Enfant und Beaumont, ihre 
Abſonderung von dem Caſſelſchen Presbyterium, ihre Wei⸗ 
gerung ſich dem einheimiſchen Ritus zu conformiren, führte 
zu einem erſt ſpäterhin ausgeglichenen Conflict mit den 
Caſſelſchen Predigern, welche es auch wohl ungern bemerkten, 
daß der Landgraf denſelben die Schloßkirche zu nachträg⸗ 
lichen Sonntagspredigten eröffnete. Die einheimiſchen Zünfte 
fanden ſich durch die den Fremden ertheilten Privilegien 
hintangeſetzt; die Wollentuchmacher zu Caſſel klagten im 
Jahre 1687 dem Landgrafen, daß ihre Geſellen ſich zu den 
Franzoſen verliefen, und daß ſie ohngeachtet des billigen 
Preiſes, für welchen ſie bisher die Montur der Landmiliz 
geliefert hätten, jetzt durch den Vorzug der Fremden ver⸗ 
kümmert und außer Stand geſetzt würden, ihre Steuern zu 
entrichten. Bei dem neuen Oberneuſtädter Bau, wo außer 
den herrſchaftlichen auch einige bürgerliche Gärten einverleibt 
wurden, waren es meiſtens die Fremden, welche die wohl⸗ 
feilen Plätze und unentgeldlichen Materialien zu der Erriche 
tung der anſehnlichſten Häuſer benutzten. Die ohnehin 
nicht blühenden kleinen Landſtädte, denen L. Carl die erſten 
Colonien zugedacht hatte, ſträubten ſich gegen jede Verküm⸗ 
merung ihrer Markgerechtigkeiten, und nöthigten dadurch 
viele Flüchtlinge, auf das platte Land zu ziehen. Der Ab⸗ 
zug einiger reichen Capitaliſten vereitelte die Ausſicht zu 
nachhaltigen Fabriken und Manufakturen, von denen einige, 
wie die projeetirte Tabacks⸗ und Spiegelfabrik ſchon nach 
wenigen Jahren zu Grunde gingen“). Aber überwiegend blieb 
das Beiſpiel und der Einfluß des hochherzigen, feinen Plan 
mit eben ſo feſter Standhaftigkeit, als weiſer Nachgiebigkeit 


*) In dem alten Modellhauſe fand ſich noch ein Modell L. Carls zu 
einer ganz abſonderlichen Fabrikſtadt auf der Ebene des Forſtes 
ohnweit Caſſel, welche wie man glaubt theils wegen der noch nö⸗ 
thigen Abſchließung von der Feſtung, theils aber wegen hartnäcki⸗ 
gen Anſpruchs der Stadt Caſſel auf den dortigen Weideplatz der 
bürgerlichen Viehheerden nicht zur Ausführung 755 


100 


verfolgenden Landgrafen. Den zahlreichen allzu vereinzelten 
Land⸗Colonien wurde der Zutritt der einheimiſchen Nach⸗ 
barn erlaubt, welche, nunmehr ihrer außerordentlichen Pri⸗ 
vilegien theilhaftig dieſelben oft hartnäckiger vertheidigten, als 
die der Landesſprache nicht ſelten auch der eigenen Schrift— 
ſprache unkundigen Fremden *). In der Hauptſtadt unter 
den höhern Ständen, wo die feinere Sitte der Franzoſen 
in Kleidung und Wohnung und die ſorgſamere Erziehung 
durch wohlgebildete, damals ſtreng religiöſe, Gouvernanten 
zur Nachahmung reizte, fand die Annäherung beider Nationen 
zugleich durch Gevatterſchaften und eheliche Verbindungen 
Statt. Allmählig entwickelten ſich auch mannichfache Vor⸗ 
theile, welche die fleißigen Coloniſten der Landwirthſchaft, 
dem Gewerbfleiß und den höhern Künſten in Heſſen brach⸗ 
ten: die Urbarmachung bisher unbenutzter Trieſchen und 
Wüſten, der beſſere Wiefen-, Garten⸗, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
bau **), die ſorgfältigere Zucht des Federviehes, beſonders 
der neu eingeführten welſchen Hühner (dindons), welche 
von den Töchtern und Mägden der Colonien von Carlsdorf 
und Mariendorf in ganzen Heerden nach der Hauptſtadt 
geführt wurden; und die feinere Arbeit der Wollenweber, 
der Hutmacher, der Strumpfwirker und der Lohgerber. Und 
unter den zahlreichen Künſtlern, welche die franzöſiſche Ein⸗ 
wanderung uns zuführte, zeichneten ſich zwei geniale Günſt⸗ 
linge des Landgrafen aus, von denen der eine den Grund 


*) Wie nicht nur franzöſiſche Bauern, ſondern auch Handwerker und 
Gewerbsleute ſowohl des Leſens als des Schreibens ungewohnt 
oder unwiſſend waren, erkennt man aus ihren zum Theil noch 
vorhandenen Reverſen (ſ. die Protokolle des Caſſelſchen Presbyte⸗ 
riums und die Akten der Ortsgerichte), wobei man ſich ſtatt der 
förmlichen Unterſchrift mit jenem verhängnißvollen F begnügen 
mußte, welches ihnen ſchon in Frankreich durch perfide Deutung 
der papiſtiſchen Proſelytenmacher verderblich geworden war. 

) Man bezeichnet beſonders Spargeln, Blumenkohl und Artiſchocken, 
welche vor dem Jahre 1685 nur in den fürſtlichen Küchengärten 
gepflegt wurden. 
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zu der modernen Baukunſt in Heſſen, und zu den von ſei⸗ 
nem Sohne und ſeinem Enkel ausgeführten Prachtgebäuden 
der Oberneuſtadt und der Carlsaue legte, der andere, deſſen 
hydrauliſche Maſchinen den Landgrafen zu der Anlage des 
Carlsbergs und der Hafenſtadt von Carlshafen in den 
Stand ſetzten, den Weg zu der größten Erfindung der neuern 
Zeit bahnte. (S. Dury und Papin in Beilage A.) 

Fünf und vierzig Jahre hindurch, ſeit dem Widerruf 
des Ediets von Nantes bis zu ſeinem Tode (1685 bis 1730), 
ärndtete L. Carl den Lohn feiner That durch die rührende 
faſt bis zur Vergötterung geſteigerte Dankbarkeit, welche 
ihm feine Schutzgenoſſen bei jeder Feier feiner Geburts— 
und Namenstage, bei jeder Einweihung eines ihnen gewid— 
meten Gotteshauſes an den Tag legten 9. Die ihnen 
ertheilten Vorrechte und Freiheiten wurden von ſeinen Nach⸗ 
folgern Friedrich I. und II. in ihrem ganzen Umfang beſtätigt 
(1731. 1765). Aber ſchon in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts hatte ſich der Zuſtand der franzöſiſchen Co— 
lonien in Heſſen bedeutend verändert **). 

Die kirchliche, religiöſe und ſittliche Zucht derſelben 
war zwar nirgends verfallen, wo die von den Gemeinden 
noch immer hoch verehrten Seelſorger durch eine mäßige 
Beſoldung bei ſparſamer Landwirthſchaft von irdiſchen Sor— 
gen befreit waren. Aber der Schul-Unterricht litt hier wie 
in den deutſchen Dörfern allenthalben, wo der geringe 
Sold von 30 Thalern jährlich, ohne Schulgeld und ohne 
freie Wohnung, die Schulmeiſter nöthigte, ihre Zuflucht zum 


*) S. die zahlreichen oft allzu panegyriſchen Gelegenheits-Gedichte und 
Glückwunſchs⸗Reden in den Convoluten der Caſſelſchen Bibliothek. 

au) Acten des Regierungs⸗Archivs zu Caſſel. Urſprung und heutige 
Beſchaffenheit ſämmtlicher franzöſiſcher Colonien in Heſſen-Caſſel 
(1780 von dem Vice⸗Kanzler Georg Lennep). Vorangeſchickt iſt 
der franzöſiſche an das Caſſelſche Conſiſtorium gerichtete Bericht des 
langjährigen und verdienſtvollen Inſpectors der Colonien re 
de Rochemont vom Jahre 1751. 
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Ackerbau oder zum Handwerk zu nehmen. Die Bevölke⸗ 
rung dieſer Dorf⸗Colonien, zu denen ſich die Familien der 
verfallenen landſtädtiſchen Colonien und die bäuerlichen Nach⸗ 
barn als Theilnehmer ihrer Freiheiten geſellten, hatte ſich 
nicht vermindert, weil fie von ihren erblichen und abgeſchloſ⸗ 
ſenen Landportionen ungern auswanderten; aber in Folge 
des Ablaufs ihrer Steuerfreiheit, der Vertheilung unter 
Kinder, Enkel und Schwiegerſöhne, der hypothekariſchen Be⸗ 
laſtung ihrer Grundſtücke und eines urſprünglichen Mangels 
an Weide, an Viehzucht und an Dünger war ſchon hin 
und wieder eine bemitleidenswerthe Nothdurft ausgebrochen. 
Dennoch erhielten ſich die meiſten durch muſterhafte Arbeit⸗ 
ſamkeit und Genügſamkeit, durch die von ihnen eingeführten 
und ihren Beiſitzern mitgetheilten Handwerke und durch einen 
eigenthümlichen, ſeit der erſten Einwanderung noch nicht aus⸗ 
gegangenen, Volks⸗ und Religionsgeiſt. In der Hauptſtadt 
hatten nach dem Ausſterben der erſten Hausväter, die aus⸗ 
wärtigen Heirathen, die deutſchen Studien auf den Landes⸗ 
Univerſitäten, die Anſtellungen bei den Landes⸗Collegien, der 
überwiegende Einfluß der deutſchen Nationalität, zugleich eine 
große Verminderung und Vermiſchung der franzöſiſchen Colonie 
hervorgebracht *). Erſt nach dem verderblichen ſiebenjährigen 
Krieg, der uns ſtatt der frommen Glaubensgenoſſen die feind⸗ 
lichen Heere Ludwigs XV. zuführte, eröffnete ſich den Coloniſten 
unter der Regierung Friedrichs II. eine neue Glanzperiode 
(1760 - 1785). Er beſtätigte und erweiterte ihnen alle Frei⸗ 
heiten feines Großvaters *) und ſtiftete für ihre vereinzelten 


*) Scheinbar trug hierzu auch der Umſtand bei, daß trotz der dem 
weiblichen Geſchlecht der vornehmeren Franzoſen vorgeworfenen 
Hartnäckigkeit in der Nicht⸗Erlernung der deutſchen Sprache, manche 
franzöſiſche Bürgerfamilien ihre Namen verdeutſchten (wie dies von 
den Marchands, le Noir, Blanc, Poirier und la Croix be⸗ 
hauptet wird). 

*) 1765. Heſſ. Caſſ. Landes⸗Ord. V. 299. Statt der freien Materia- 
lien für ihre Bauten empfingen ſie übrigens die ſeit 1751 gebräuch⸗ 
lichen Baugelder. 
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Nachkommen oder aus benachbarten Orten ſich anmeldende 
Landleute noch einige neue Pflanzſtätten 9. Er ordnete 
die franzöſiſche Juſtiz⸗Canzlei als höhere Inſtanz aller fran⸗ 
zöſiſchen Colonien, mit deren freien Rekurs an die fürſtliche 
Regierung). Unter ihm ward das treffliche, noch be⸗ 
ſtehende Hospital (Maison de Charité) in der Oberneuſtadt, 
mit Hülfe der anſehnlichen von ihm und Friedrich I. dazu 
beſtimmten Geldbeiträge erbaut (1770 — 1772). Kurz 
vor ſeinem Tode erlebte er noch das, von der franzöſiſchen 
Gemeinde in Caſſel mit einer Denkmünze L. Carls und 
Friedrichs II. und einem feierlichen Gottesdienſt begangene, 
hundertjährige Jubiläum ihrer erſten Verſammlung, am 
28. Det. 1785, wobei der Wohlthaten ihres Stifters und 
Erhalters und des für beide Nationen rühmlichen Zeug⸗ 
niſſes gedacht wurde, daß während des ganzen abgelaufenen 
Jahrhunderts unter den heſſiſchen Coloniſten nur ein ein⸗ 
ziges mit der Hinrichtung beſtraftes Verbrechen (Falſch⸗ 
münzerei) vorgekommen ſei **). 

Aber ſchon damals zeigte ſich eine ſo ſtarke Vermi⸗ 
ſchung mit deutſchen Einwohnern, daß in den meiſten Co⸗ 
lonien abwechſelnd in deutſcher und franzöſiſcher Sprache 
gepredigt und catecheſirt werden mußte, bis endlich im Jahre 
1825, ſeit dem Tode des letzten franzöſiſchen Inſpectors, die 
Erwählung eines inländiſchen Predigers ſelbſt in Caſſel 
verfügt, und 1831 durch die Union mit der Landeskirche der 
bisherige franzöſiſche Diöceſan-Verband aufgehoben wurde, 
wenn gleich noch gegenwärtig die Gemeinde zu Caſſel aus ihrem 


*) Friedrichsdorf, Friedrichsfeld, Friedrichshauſen, Friedrichsthal, Fried⸗ 
richsau in der Landſchaft an der Diemel, Friedrichsbrück bei Lich⸗ 
tenau. S. Ledderhoſe und Engelhard. 

*) Heſſ. Landes⸗Ordn. V. 956. 

ken) S. Casparſons Geſch. der franzöſiſchen Colonien, das Bulletin de 
I'Histoire du Protestantisme frangois I. 346 — 350, und die 
von dem franzöſiſchen Prediger Raffin in der Brüderkirche zu Caſſel 
gehaltene Jubiläums⸗Predigt vom 28. Oct. 1785. 
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Legatenfonds die Armen der Land⸗Colonien unterſtützt. Die — 
franzöſiſche Gerichtsbarkeit hatte ſchon früher ihr Ende er⸗ 
reicht. Denn im Jahre 1800 wurde zur Verkürzung der 
läſtigen Appellationen feſtgeſetzt, daß ſämmtliche Coloniſten 
in erſter Inſtanz nur unter ihren Orts-Obrigkeiten ſtehen, 
in zweiter und letzter zu der fürſtlichen Regierung ihren 
Rekurs nehmen ſollten; im Jahre 1806 aber bei der Na⸗ 
poleonſchen Invaſion auch die Verwaltungsbehörde der 
franzöſiſchen Juſtizkanzlei aufgelöſet. 

Ein charakteriſtiſches Zeichen ihrer Abſtammung iſt 
gegenwärtig noch faſt allen franzöſiſchen Coloniſten auf dem 
Lande geblieben: eine dunklere Geſichtsfarbe, ſchwarzes Haar, 
eine größere Lebhaftigkeit, ein feineres mehr ſtädtiſches als 
bäuerliches Benehmen — zum Unterſchied von ihren deutſchen 
derberen, aber auch in biederer Aufrichtigkeit ſie eee 
den Nachbarn. 


105 


Beilagen. 


A. Verzeichniß der nahmhafteſten franzöſiſchen Religions⸗ 
Flüchtlinge und Coloniſten in Heſſen⸗Caſſel, ſeit 
1685-1730. 
Nach den Presbyterial⸗Protocollen und Kirchenbüchern der franzöſiſchen 


Gemeinde in Caſſel und anderen authentiſchen archivaliſchen und 
Familien⸗Nachrichten. 


I. geiſtliche Führer, Prediger, Vorleſer, Schullehrer, Sprach⸗ 
meiſter und Puchhändler zu Caſſel und in den Colonien. 


de Beaumont, Pierre, aus Laon in der Picardie, 

wo er als eifriger Pasteur kaum den Galeeren entgangen 
war. Er iſt nebſt l'Enfant ſeit 1685 der erſte Prediger der 
franzöſiſchen Colonie und Gemeinde in Caſſel, wo er als 
ein trefflicher Redner und als Mitglied und Moderateur 
des Presbyteriums ſich auszeichnete, auch oft mit ſeiner 
Gattin, einer gebornen de Feuguieres, zur Gevatterſchaft 
neu geborner Kinder der eingewanderten Religionsflüchtlinge 
erſcheint. Nach der Schilderung des Chroniſten Lucae voll 
Ehrgeiz, nicht nur im Conflict mit dem deutſchen Miniſte⸗ 
rium in Caſſel, ſondern auch mit feinem Collegen Soly, 
der ihm den Titel eines erſten oder oberſten Pfarrers der 
Gemeinde nicht zugeſtehen wollte. Er ſtarb 1713. Ueber 
ſeinen Sohn, Elias Peter, Leib⸗Medicus des L. Carl ſ. 
unten Nr. IV. 

| Borell, Jean, aus der Dauphiné und Vivarais, 
wahrſcheinlich derſelbe Waldenſer dieſes Namens, welcher 
ſich im Jahre 1688 mit Daniel Martin wegen Aufnahme 
von hundert und funfzehn Flüchtlingen aus Pragelas und 
der Dauphiné an die verwittwete Fürſtin Eliſabeth Char⸗ 
lotte von Naſſau⸗Schaumburg, Erbtochter des Grafen Peter 
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von Holzappel, wandte, worauf unter ihrem Schutz in der 
Gegend von Holzappel die Colonie des kleinen Dorfes 
Charlottenburg gegründet wurde. (S. Benders Waldenſer. 
1847. S. 291.292). Nach Heſſen⸗Caſſel eingewandert, brachte 
Jean Borell im Jahre 1699, unter der Direktion des Ober⸗ 
ſten Alexander de Roſay vierzehn Familien aus der Dau⸗ 
phiné und Vivarais in die Gegend von Wolfhagen, wo ſie 
die Colonie von Leckringhauſen gründeten; bald nachher 
führte er auch mit Portail, Coudere und Jouvencel eine 
große Anzahl Waldenſer aus der Schweiz, welche ſich 
meiſtens an der Diemel in Sieburg (nachher Carlshafen) 
und Helmarshauſen und am Kaufunger Wald in der Colonie 
St. Ottilien niederließen. Ueber den Arzt Jean Borell 
ſ. unten Nr. IV. 

Clement, David, der ältere, geb. 1645, einer der 
ehrwürdigſten Prediger und Führer, aus dem Thale Pragelas 
ſchon ſeit 1675. Er zog 1685 mit 150 Waldenſern aus 
jenem piemonteſiſchen Thal und der Gegend von Gueiras 
über Genf und Schaffhauſen nach Caſſel; man wieß ihnen 
zuerſt Hofgeismar, wo ſich 1686 ſchon 400 Flüchtlinge be⸗ 
fanden, hierauf für 33 Familien die benachbarte neue Co⸗ 
lonie Carlsdorf an, deren erſter Prediger Clement ward. 
Er verſah auch die franzöſiſche Gemeinde zu Hofgeismar, und 
in der neuen Colonie Kelſe, wo er die neu erbaute Kirche 
1709 einweihte, gab mehrere zu Caſſel gedruckte Predigten 
und Geſänge heraus und ſtarb, mit Suſanne Mary aus 
Metz verheirathet, nach fünfzigjähriger treuer Dienſtleiſtung 
80 Jahre alt, 1725 zu Hofgeismar, wo er in der Neuſtädter 
Kirche begraben iſt. Sein Sohn und Nachfolger zu Hof⸗ 
geismar, David Clement der Jüngere, der ſich 1730 
mit einer Tochter des Kaufmann Durand Valescure 
(aus Nismes) in Caſſel verheirathete und nachher nach 
Braunſchweig und Hannover überging, iſt der Ver⸗ 
faſſer der leider nicht fortgeſetzten Bibliotheque curieuse 
de livres difficiles à trouver; er ſtarb 1760 zu Hannover. 


/ 
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Vergl. Strieder Heſſ. Gelehrtengeſchichte II. 22 und Falken⸗ 
heiner Heſſ. Städte und Stifter. II. 463 — 465. 


Combe, Prediger zu Marburg und Schwabendorf. 
(1724 — 1730.) 


Couderc, Antoine, aus den Cevennen; ein Waldenſer 
Prediger (nebſt Jean Papon aus Pragelas eingewandert), 
der im Jahre 1688 zuerſt als Bevollmächtigter der in Heſſen 
und Brandenburg ein Aſyl ſuchenden Flüchtlinge vorkommt 
(Erman et Reclam Mémoires Tom. VIII. 54) und nachher mit 
Borell, Portail und Jouvencel mehrere Waldenſer-Familien 
nach Heſſen führte. Als franzöſiſcher Prediger 1720 in 
Caſſel ordinirt, ſtand Antoine Coudere lange Zeit mit Du⸗ 
moulin und Rochemont an der Spitze des Presbyteriums. 
Er war auch ein beliebter Lehrer der Mathematik und der 
franzöſiſchen Literatur, welchem Simon Cauſid, der nach⸗ 
herige Erzieher der drei Prinzen Friedrichs II. ſeine erſte 
Bildung verdankte. Verheirathet mit einer gebornen Re— 
nouard aus Frankfurt, ſtarb er 1751 zu Caſſel. 


Courtail, Jean, erſcheint eine zeitlang, beſonders 
im Jahre 1702, als Prediger zu Caſſel. | 
Deserret, André Henri, geb. zu Valence in der 
Dauphiné, Sohn eines franzöſiſchen Majors und einer 
Marie de Roſey, römiſch⸗katholiſch, bis er zu Paris ſtudi⸗ 
rend aus Janſenius Schriften proteſtantiſche Grundſätze 
eingeſogen. Jetzt feine Eltern und fein Vaterland verlaſ— 
ſend, kam er bis nach Heſſen⸗Caſſel, wo er ſich dem L. Carl 
ſo ſehr empfahl, daß er ihn auf ſeine Koſten drei Jahre 
in Marburg und 12 Jahre in Genf Theologie ſtudiren 
ließ. Seit 1716 ward er Prediger in der 1687 begonne⸗ 
nen von einem Waldenſer Pfarrer Girard neu beſetzten 
Colonie Schwabendorf ohnweit Rauſchenberg; worauf ihn 
L. Carl 1721 zum Profeſſor der Philoſophie und franzö— 
ſiſchen Sprache zu Marburg ernannte. Er hinterließ eine 
handſchriftliche Sammlung von Predigten und + 1726. 
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I' Enfant, Paul. Der erſte, 1685 mit Beaumont und 
Paul Joly aus Metz in Caſſel angeſtellte, Prediger der neuen 
franzöſiſchen Gemeinde, der aber ſchon im folgenden Jahre, 
im Begriff nach Rinteln zu der ihm eröffneten Profeſſur zu 
reifen, 69 Jahre alt, ſtarb. Nach Friedrich Lucae ſehr in⸗ 
triguant und im frühzeitigen Streit mit dem deutſchen geiſt⸗ 
lichen Miniſterium, weshalb ihn der Landgraf wohl gern ent⸗ 
fernen wollte. In dem Caſſelſchen Kirchenbuche iſt ſeine 
Begräbniß-Nachricht von einem Abraham L'Enfant unter⸗ 
zeichnet. Ein Jaques Enfant ging im Jahre 1689 als 
Prediger nach Berlin, wo er im Jahre 1728 ſtarb. 

Dumoulin, Wolfgang, (wahrſcheinlich aus der Fa⸗ 
milie des früher 1658 zu Sedan geſtorbenen, lange Zeit in 
Charenton bei Paris mit Le Faucher berühmten Hugenotten⸗ 
Predigers und Profeſſors Pierre Dumoulin) in der France 
protestante von Haag (1854) als Pasteur des églises Wal- 
lones de Leyde et de Delft bezeichnet. Im Jahr 1719 zu 
Marburg und Caſſel geprüft, ward er einer der vorzüg— 
lichſten Prediger der franzöſiſchen Gemeinde der Altſtadt 
Caſſel, öfters mit Coudere, Rochemont und Martel an der 
Spitze des Presbyteriums (als Moderateur), auch einige 
Jahre hindurch zur Collecten-Sammlung nach Holland und 
England geſchickt, worüber er dem Presbyterium Rechen⸗ 
ſchaft ablegen mußte (Original-Protokoll). Als Lehrer 
und Schriftſteller war er ein eifriger Anhänger der Reunion 
der evangeliſchen Confeſſionen und ſtarb 1745. | 

Faucher. Eine um die reformirte Gemeinde zu 
Nismes ſehr verdiente Prediger-Familie. Charles Faucher, 
Enkel eines dortigen berühmten Pfarrers und Profeſſors 
Jean Faucher, ſah ſich ſchon im Jahre 1680 genöthigt 
nach Otterberg in der Pfalz zu fliehen. Er that dies mit 
einem Zeugniß der Prediger und Aelteſten von Nismes über 
ſein bisher ſo untadelhaft geführtes Seelſorger-Amt, und 
erhielt auch zu Otterberg eine gleichzeitige Empfehlung zum 
Schutz und zur Unterſtützung an alle Freunde „der wahren 
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Religion“ (beide Urkunden liegen vor mir). Eine Zeit lang 
unter dem Schutz der trefflichen Fürſtin Eliſabeth Charlotte 
von Naſſau⸗Schaumburg bei der Kirche zu Holzappel an— 
geſtellt (Bender: die Waldenſer, S. 292), ſoll er im Jahre 
1689 geſtorben ſein. Sein Sohn Carl Theodor, geb. 1682 
zu Otterberg, während der franzöſiſchen Verwüſtung in der 
Pfalz anfangs in den Caſematten von Heidelberg geborgen, 
dann wieder in der größten Noth mit der fliehenden Mut⸗ 
ter nach Otterberg zurückgeführt, hierauf als ein hoffnungs⸗ 
voller Waiſenknabe von der Fürſtin von Naſſau-Schaum⸗ 
burg der Heſſiſchen Landgräfin Marie Amalie dringend em- 
pfohlen, kam im Jahre 1692 nach Caſſel. Marie Amalie 
ließ ihn verköſtigen, unterrichten, und anfangs zu Hersfeld 
im Gymnaſium und dann zu Leyden, Utrecht und Bremen 
ſtudiren. Im Jahre 1708 zu Caſſel ordinirt, diente er eine 
Zeit lang der franzöſiſchen Gemeinde zu Frankfurt a. M., 
ward dann von L. Carl in Niederzweren, hierauf an der 
Stiftskirche zu Caſſel angeſtellt, wo er 1713 die Trauerrede 
auf Marie Amalie hielt und zum Metropolitan und zum 
Dechant erhoben im Jahre 1743 geftorben iſt. Zweimal 
verheirathet, zuerſt mit einer geb. Scheffer aus Hersfeld, 
dann mit einer Tochter des Prof. Zaunſchliffer zu Marburg, 
hinterließ er in erſter Ehe zwei Töchter, wovon eine die 
Gattin ſeines Nachfolgers des Decanus Knyrim (des Verf. 
Großmutter) wurde. — Verſchieden von dieſer Familie war 
die des berühmten Hugenotten-Predigers Le Faucher zu 
Charenton bei Paris. Ein Le Faucher empfiehlt im Jahre 
1690 aus Paris dem L. Carl ſeinen in Orange lebenden 
Bruder, der früher heſſiſcher Agent in Frankreich und Ad- 
vocat des Prinzen von Tarent geweſen, als Ingenieur. 

Le Fevre, Jean, Prediger in der ſeit 1698 durch 
die aus der Schweiz geflüchteten Waldenſer und Franzoſen 
ohnweit Hofgeismar angelegten Colonie von Schöneberg, 
wo er im Jahre 1706 die neue Kirche einweihte. 

Fiaux, 1724 Prediger in Carlsdorf und Schöneberg 
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Fontaine, Abraham, der mit feiner Mutter und 
feinen Geſchwiſtern 32 Monate in Frankreich im Kerker ges 
ſchmachtet hatte. Er führte im Jahre 1688 16 Familien 
aus der Dauphiné und den Thälern von Piemont in die 
Gegend von Frankenberg zu der Gründung der Colonie 
von Hammonshauſen — ſeit 1700 zu Ehren der Prinzeſſin 
Marie Louiſe, Louiſendorf genannt — hier als Prediger 
angeſtellt, worauf er ſeinen erſten Gottesdienſt in der Stadt⸗ 
kirche zu Frankenberg hielt, und 1702 die neue Kirche 
zu Louiſendorf einweihte. Siehe deſſen Allocution von 
1703 in der Beilage B. Nr. VI. 

Gautier, Thomas, geb. 1638 zu Villaret in dem 
Waldenſer Thal Cluſon oder Pragelas, Sohn eines könig⸗ 
lichen Notars; welcher nach trefflichen Studien in Philoſo⸗ 
phie, Theologie und Beredſamkeit zu Die, einer Akademie in 
der Dauphiné, und zu Genf, Prediger zu Feneſtrelle ſei⸗ 
ner Vaterſtadt wurde, und hier als Bevollmächtigter der 
Thalbewohner von Cluſon in den Synoden und vor dem 
Parlement von Grenoble zur Zeit der erſten Verfolgung 
unter Ludwig XIV. einen ſchweren Kampf gegen die jeſui⸗ 
tiſchen Emiſſaire und gegen die verfaſſungswidrige ausſchließ⸗ 
liche Wahl römiſch-katholiſcher Magiſtratsperſonen zu be⸗ 
ſtehen hatte. In 1674 wurde er wegen freiſinniger ver⸗ 
dächtiger Ausdrücke in einen mit verruchten Verbrechern be⸗ 
ſetzten Kerker geworfen, wobei vier fanatiſche Mönche gegen 
ihn als Zeugen auftraten und er auch in der Perſon des 
Anklägers ſeinen Richter erkannte. Auch wurde es ihm nach 
einer fälſchlichen Ausſage zum Verbrechen angerechnet, daß 
er zur Zeit des franzöſiſchen Kriegs gegen die Holländer 
ſeine Zuhörer ermahnt habe, für ihre Brüder in den Nie⸗ 
derlanden zu beten, und er deshalb trotz ſeiner Rechtferti⸗ 
gung mit Suspenſion ſeines Amtes und einer Geld ſumme 
beſtraft. Im Jahre 1676, als man den Anſchlag, die 
Religion der Reformirten in den Piemonteſiſchen Thälern 
auszurotten, aus den Papieren eines von dem Erzbiſchofe von 
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Turin nach Paris geſchickten Geſandten erfuhr, wagte er es, 
als Sachwalter der bedrohten Gemeinden, in Paris ſich bei 
dem Minifter le Tellier auf das Edict von Nantes zu be 
rufen. Hier enthört (die Jeſuiten verbreiteten das Gerücht, 
er wolle die königlichen Miniſter mit dem Gelde ſeiner Com⸗ 
mittenten beſtechen), folgte er bald nachher, ſo ſehr ihn 
auch ſeine Gemeinde zu Feneſtrelle wegen ſeiner Beredſamkeit 
und ſeines unerſchrockenen Religionseifers zu behalten wünſchte, 
einem ehrenvollen Rufe nach Die als Profeſſor der Theo— 
logie und Rector der Academie. Aber dieſe Academie ward 
im Jahre 1684 aufgehoben, und bald nachher das Ediet 
von Nantes widerrufen. Nunmehr mit allen ſeinen Glau⸗ 
bensgenoſſen grauſam verfolgt und mit Weib und Kindern 
umherirrend floh er zuerſt nach Grenoble, wo der Inten— 
dant vergebens alles aufbot, ihn zum Abfall zu bewegen, 
der Biſchof Cardinal Le Camus aber ihn in Folge einer 
Religions⸗Conferenz für einen hartnäckigen Ketzer erklärte 
und binnen 14 Tagen aus dem Königreich exilirte. Seine 
reiche Bibliothek dem Raube zurücklaſſend und auch in Genf 
nicht mehr ſicher, fand er endlich, nach einem vierzehnmo⸗ 
natlichen Aufenthalt in Zürich, fein letztes Aſyl in Heſſen⸗ 
Caſſel. 

L. Carl, welchem Gautier einige Religionsflüchtlinge 
aus der Dauphiné und der Gegend von Die zuführte, er— 
nannte ihn im Jahre 1687 zum franzöſiſchen Prediger der 
neuen Colonie in Marburg, und zum Profeſſor der Theo— 
logie und Stipendiaten⸗Ephorus bei der Univerſität. Gau⸗ 
tier gründete auch auf dem benachbarten Frauenberg ver⸗ 
möge eines darauf erhaltenen Erbleihebriefs (Lennep's Land⸗ 
ſiedel⸗Recht. Urkunden S. 829) eine kleine franzöſiſche Co⸗ 
lonie, der ſich einer feiner Freunde Thomas Brunet, Doc— 
tor der Arzenei⸗Gelehrſamkeit zugeſellte. Lange Zeit an 
der Spitze des Presbyteriums zu Marburg (beſonders 1694, 
wo er mit Denys Papin wegen einer gegen denſelben und 
deſſen Familie ausgeſprochenen nachher moderirten Excom⸗ 
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munication in Streit gerieth), ausgezeichnet als Kanzel⸗ 
redner, (von ſo hinreißender Beredſamkeit, daß man 
nach Tileman Schenck's Erzählung einen Engel vom Him⸗ 
mel zu hören glaubte), trat er in allen ſeinen Schrif⸗ 
ten als Gegner des Papismus, des Lutheriſchen Zelotismus 
und als entſchiedener Vertheidiger der Rechte der Vernunft 
auf. Hiermit verband er aber eine zu weit getriebene Ab⸗ 
neigung gegen den Moſaitiſchen Cultus des alten Teſtaments, 
und widerſetzte ſich noch kurz vor ſeinem Tode (er ſtarb 
1709 von einer plötzlichen Krankheit auf der Kanzel befal⸗ 
len) dem erſten von L. Carl auf der Univerſität angeſtellten 
Lehrer der Jüdiſchen Alterthümer, Joh. Heinrich Hottinger. 

Girard, Guillaume Pierre, ein Waldenſer Prediger, 
welcher im Jahre 1689 die von trägen walloniſchen Land⸗ 
leuten verlaſſene Colonie Schwabendorf ohnweit Rauſchen⸗ 
berg mit anderen Landleuten beſetzte, worauf ſich dieſelbe 
auch durch Erbauung neuer Häuſer und durch Gewerbfleiß 
der Strumpfwirker auf einige Zeit wieder erholte. Er ſtarb 
aber ſchon 1689 (ſ. Martin). 

Guiraud, Claude Theophile, aus Nismes. Er wurde 
im Jahre 1710 nach Joly's Tod auf L. Carls Empfehlung 
als Prediger der franzöſiſchen Gemeinde der Caſſelſchen Alt⸗ 
ſtadt angeſtellt, wobei ihm die Compagnie des Ministres et 
Anciens das Zeugniß der Gelehrſamkeit und muſterhaften 
Frömmigkeit ertheilte und große Hoffnungen auf feine Wirk⸗ 
ſamkeit ſetzte. Er ſtarb aber ſchon 1712, in feinem. Söſten 
Lebensjahre. 

Hemery, Pierre, 1693 unter den zur Errichtung 
eines Hospitals Beauftragten, war eine zeitlang, 1710, 
nach Joly's Tod Hülfsprediger in Caſſel; nachher abgegangen. 

Joly, Paul, aus Metz, früher Prediger und Profeſſor 
der Theologie zu Sedan. Grauſam verfolgt kam er 1685 
nach Caſſel, wo er anfangs als Hülfsprediger l'Enfants, 
dann, nach deſſen frühzeitigen Tod, als ſein Nachfolger in 
der Altſtadt angeſtellt wurde. Ein friedlicher und beſchei⸗ 
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dener Geiftlicher, der mit Denys Papin eine zeitlang dem 
Presbyterium als Moderateur vorſtand. Er ſtarb 1710, 
nachdem er noch die Oberneuſtädter Kirche eingeweiht, in 
ſeinem 72ſten Lebensjahre. Im Jahre 1688 war auch ein 


Daniel Soly an der Spitze der aus der Pfalz nach Heſſen 


und Hanau geflohenen Waldenſer, welche ein Unterkommen 
bei dem L. Ernſt Ludwig zu Darmſtadt ſuchten. (Bender, 
die Waldenſer. S. 286.) | 

Juvencel, Jaques, aus der Dauphins; er führte 
mit Borell, Coudere und Portail mehrere hundert ſogenannte 
Waldenſer nach Heſſen, welche großentheils ſich an der Diemel 
und in Carlshafen niederließen. Im Jahre 1699 wollte er 
auch dreißig dieſer Waldenſer in der Gegend von Rinteln 
unterbringen, was aber wahrſcheinlich wegen der dort herr= 
ſchenden lutheriſchen Lehre mißlang. In einer gleichzeitigen Bitt⸗ 
ſchrift an L. Carl, um Erſatz der Reiſekoſten und um eine an⸗ 
derweitige beliebige Anſtellung in Heſſen, führt er an, daß er 
ehemals Lieutenant im franzöſiſchen Kriegsdienſt geweſen. 

Laget, eine zeitlang Prediger der Colonie von Im⸗ 
menhauſen; 1693 erhielt er eine Natural-Beſoldung aus 
der Renterei von Grebenſtein. 

de L’ambremont, Philipp, aus Sedan, früher 
Prediger in Chaltray, nach heftiger Verfolgung ſeit 1686 
in Caſſel, verheirathet mit einer Rachel Richier, Tochter des 
verdienſtvollen 1695 zu Frankfurt geſtorbenen Predigers zu 
Bockenheim Jean Richier. (Vergl. über dieſen Richier das 
1854 zu Frankfurt gedruckte Troisieme Jubilé seculaire de 


PEglise reforméèe de Francfort. p. 22. 50.) Er verheira⸗ 


thete ſeine Tochter Lea im Jahre 1714 mit dem Sprach⸗ 
meiſter und Lecteur Cagnel zu Caſſel, gerieth aber 1717 
in Confliet mit dem Presbyterium, welches ihn erſuchte, 
ſich nicht mehr in gewiſſe Geld-Angelegenheiten der fran⸗ 
zöſiſchen Gemeinde zu miſchen, und ſtarb 1719. 

de Lescure, der 1710 die 1705 zu Mariendorf 


gebaute Kirche einweihte. | 
VII. Band. 8 
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Martel, Frangois. Nach Caſſel 1719 ehrenvoll beru⸗ 
fen, auch franzöſiſcher Hofprediger L. Carls, der ihn wegen 
ſeiner bewährten Energie im Jahre 1724 zum erſten In⸗ 
ſpector und Viſitator aller franzöſiſchen Colonien in Heſſen 
ernannte, um die bisher nicht ſelten fehlende Harmonie unter 
den Geiſtlichen, und eine gleichförmige Diseiplin zu bewirken. 
(S. die Inſtruction deſſelben Beil. B. Nr. XV.) Er be⸗ 
kam einen Candidaten Guillet zum Gehülfen und ſeinen 
Collegen Philipp de Rochemont zum Nachfolger, 1736. — 
Früher kommt ein Pierre Martel vor, deſſen 78jährige Wittwe, 
nachdem ſie ſchon mit ihren Kindern von Ludwigs XIV. 
Dragonern zur Abſchwörung gezwungen worden war, im 
Jahre 1687 zu Amiens gefangen, den König flehentlich um 
Befreiung bittet. (Bulletin de la societé de l’Histoire du 
Protestantisme frangais. II. 342.) | 

Martin. Unter den zahlreichen Religionsflüchtlingen 
dieſes Namens zeichnet ſich in Caſſel ein Jean Martin 1693 
durch ſeine Thätigkeit bei Errichtung eines Hospitals aus. 
Außer ihm Daniel Martin, von welchem man weiß, daß 
er als Waldenſer Prediger mit ſeinen 4 Kindern und anderen 
Familien aus den piemonteſiſchen Thälern im Jahre 1686 
nach Heſſen⸗Homburg zog, und die Aufnahme derſelben fo wie 
die Stiftung der Colonie Friedrichsdorf bei dem L. Fried⸗ 
rich II. von Heſſen-Homburg zu Stande brachte. Zwei 
Jahre nachher bewirkte er mit Jean Borell bei der Fürſtin 
von Naſſau⸗Schaumburg zu Holzappel die Aufnahme von 
115 Flüchtlingen aus Pragelas und der Dauphine, wodurch 
die Colonie von Charlottenburg entſtand. (S. Borell.) Er 
iſt derſelbe Daniel Martin, welcher ſeit 1689 an der Spitze 
etlicher, bisher in der Schweiz zurückgebliebener, Flüchtlinge 
nach der ſchon 1689 angelegten, aber durch Auswanderung 
einiger walloniſchen Familien geſchwächten, Colonie Schwa⸗ 
bendorf, Amts Rauſchenberg, als Nachfolger Girard's 
kam. Daniel und Jean Martin, ſein Sohn, waren auch 
bei der Gründung der benachbarten, von Schwabendorf aus 
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mit drei Familien beſetzten, kleinen Colonie Hertings⸗ 
hauſen thätig, und unterſtützten außerdem die 1687 ge⸗ 
ſtiftete Colonie Hammonshauſen, ſeit 1700 Louiſendorf ge⸗ 
nannt, ohnweit Frankenberg. Daniel ſtarb 1704. 

Ein Antoine Martin erſcheint 1703 als Vorleſer und 
Schulmeiſter zu Schöneberg bei Hofgeismar, ein Salomon 
Martin und Pierre Martin als Kaufleute in Caſſel. Der 
Stammvater der noch in Heſſen blühenden Familie, Vater 
des Metropolitans Joh. Chr. Martin, des Verfaſſers der 
topographiſchen Nachrichten von Niederheſſen, iſt Jean 
Pierre Martin, der als Kind mit ſeinem Vater 1685 
nach Heſſen flüchtete, hier Phyſik und Chemie ſtudierte, nach⸗ 
her kur⸗kölniſcher Oberbergrath wurde, und mit ſeiner Gattin, 
Tochter des Superintendenten, J. Chr. Ungewitter, ſieben 
Söhne erzeugte. (Vergl. Strieder XIII. 267.) 
Moutoux, Jaques, aus dem Thale Pragelas, der 
nach grauſamer, ſtandhaft erduldeter Verfolgung zuerſt in 
Heſſen⸗Darmſtadt an der Spitze von 235 Waldenſern zur 
Gründung dreier Colonien im Odenwald (Rohrbach, Wein⸗ 
bach und Hahn) mitwirkte, ſeit 1717 nach Hanau überging, 
wo ihm fein Sohn David Moutoux als Prediger nachfolgte. 
(Bender a. a. O. 353. 354.) Späterhin erſcheint Jean 
Daniel Moutoux als Prediger zu Louiſendorf und Wie⸗ 
ſenfeld. 

Pareus, 1724 Prediger in Schwabendorf. 

La Place, aus der franzöſiſchen Schweiz, ſeit 1723 
Prediger in Todenhauſen, einer 1720 ohnweit Wetter von 
40 Flüchtlingen aus den piemonteſiſchen Thälern (welche 
früher ſich im Würtembergiſchen und Badenſchen nieder⸗ 
gelaſſen hatten) angebauten Colonie. La Place ging 1731 in 
ſein Vaterland zurück. (Bach, kurh. Kirchenſtatiſtik §. 435.) 

Renaud, 1699 Prediger und Führer etlicher die 
Schweiz verlaſſender Flüchtlinge, für welche in Heſſen im 
Jahre 1700 die kleine Colonie Gethſemane (vormals 
Gözmann) ohnweit Friedewald angelegt Be die mit der 
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bald nachher eingegangenen Colonie in Vacha verbunden 
wurde. Renaud's Gehülfe und Nachfolger als Prediger war 
Royer. (Vergl. Bach . 335.) 

Rivalier, Claude, ſeit 1716 Capellan L. Carls 
und Prediger zu Caſſel in der Altſtadt, der oft nebſt Cou⸗ 
dere und Rochemont in den Protokollen der Compagnie des 
ministres et anciens als Moderateur vorkommt. Er war 
verheirathet mit Eliſabeth Martin, Tochter des Salomon 
Martin in Caſſel, folgte aber 1718 einem Rufe nach Sr 
burg. (Beilage B. XI.) 


de Rochemont, Philippe, geb. 1693, ohnweit Genf, 
anfangs Cadet bei einem Schweizer-Regiment, dann Geiſt⸗ 
licher, ſeit 1718 Prediger in Caſſel, ausgezeichnet durch ſeine 
Geiſtes⸗ und Rednergaben, anfangs Gehülfe, ſeit 1736 
Nachfolger des Inſpector Martel. Außer einer Oraison 
funebre zu Ehren des Königs Friedrich I. von Schweden, 
gab er auch für L. Wilhelms VIII. Tochter eine Ueberſetzung 
von Turretins lateiniſcher Kirchengeſchichte heraus; er ſtarb 
1759. Sein Sohn Guillaume, eine zeitlang Prediger zu 
Mariendorf, zog 1751 nach Holland und wurde niederländi⸗ 
ſcher Geſandtſchafts-Prediger in Liſſabon. 


Speck, Joh. Valentin, aus Frankenthal, ſeit 1715 
in Treyßa bei der franzöſiſchen Colonie als Prediger an⸗ 
geſtellt. Er ſtarb 1754, 78 Jahr alt, in Caſſel. Einer ſei⸗ 
ner Söhne, Joh. Gabriel, 1720 zu Treyßa geboren, ward 
nachher Prediger zu Todenhauſen und Wieſenfeld, wie auch 
zu Treyßa und Marburg Cr 1792). 

Tessier. 1724 Prediger in Carlshafen bei der 
franzöſiſchen Gemeinde, neben welcher ſich auch in Folge 
der den Colonen ertheilten, ſonſt ſeltenen, freien Religions⸗ 
übung ſeit 1707 und 1717 eine deutſch reformirte und eine 
lutheriſche Gemeinde unter eigenen Predigern befand. 

Vaudré, 1724 Prediger in Mariendorf und Im⸗ 
menhauſen. (S. Beilage B. XV) 
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Vernejoul, früher Prediger der Wallonen in Has 
nau, ſeit 1716 in Caſſel angeſtellt, wo er in einen doppel⸗ 
ten Streit verwickelt, mit ſeinem Collegen Rivalier wegen 
des Vorrangs, mit dem Presbyterium wegen eines von 
ihm nicht herausgegebenen Armen⸗Vermächtniſſes im Jahr 
1717, ohne Zeugniß und Urlaub wieder nach Hanau abzog⸗ 


Als Vorleſer (lecteurs), Vorſänger (chantres), 
Schulmeiſter und Sprachlehrer zu Caſſel erſcheinen: 

Bertin, 1685. 

Jean le Boeuf, welcher 1687 einen jährlichen Ge⸗ 
halt von 40 Thalern erhielt. 

Pierre de St. Amour, maitre d’ecole, 1697. 


Jeremie Beaujot, lecteur et chantre aus Heidel⸗ 
berg, 1697. + 1704. 

Jean Hes neau, lecteur et maitre d'éècole, 1697. 

Le Coin, maitre de langue et d’ecole, 1697. 


Francois Cagnel aus Metz, lecteur, chantre und 
maitre d’ecole, der im Jahre 1714 eine Tochter des Pre⸗ 
digers Ambremont heirathete. Seit 1707 franzöſiſcher 
Lehrer der fürſtlichen Edelknaben. Er gab 1728 und 1729 
Geburtstagsfeier-Gedichte für L. Carl, und eine jetzt fel- 
tene Description de la Cour (contenant quatorze lettres 
historiques) heraus, und ſtarb 1762 in feinem Töten Le⸗ 
bensjahre. 

La Barre, 1704 zum Nachfolger Beaujot's ernannt, 
der aber 1705 zum Aerger des Presbyteriums zu Caſſel 

ohne Urlaub nach Weſel abzog. 
| Belmont, der zugleich Vorleſer und Hospitalswäch⸗ 
ter war. 

Beneze, Sohn des Perruquiers, lecteng⸗ ſpäterhin 
eine zeitlang Prediger in Mariendorf. 

Henri Marchand, maitre d’ecole; von ihm ſtammen 
zwei Demoiſelles Marchand ab, welche noch unter L. Fries 
drich II. Kinderſchulen hielten. 
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Antoine Martin, Vorleſer und Schulmeiſter 1703 
zu Schöneberg. 

Orivel, maitre d’ecole, 1717. 

J. Fr. Piat, 1727 lecteur. 

Jean François Valgere, Sprachmeiſter der Edel⸗ 
knaben, der ſich auch Orateur und Medecin nannte, und 
ſeit 1703 bis 1711 zahlreiche panegyriſche Geburtstags⸗ 
feier⸗Gedichte dem L. Carl widmete. 

Tanz⸗ und Fechtmeiſter als te oder uns 
verheirathete Profeſſioniſten find nicht verzeichnet, doch 
kommt beiläufig ein maitre d’armes Namens PAnge (T 
1686) und ein maitre de danse A la Cour Favier, Nach⸗ 
folger eines Triolet, vor. 

Buchhändler und Buchdrucker. Voran ſteht 
die aus der Normandie ſeit 1685 in Caſſel eingewanderte, 
bis auf die neueſte Zeit privilegirte, Familie der Eſtienne. 

Jaques Estienne, der Aeltere, geb. 1629, Buche 
binder und Buchhändler, ſtarb 1689 zu Caſſel 60 Jahre 
alt. Sein gleichnamiger Sohn Jacob Eſtienne (deſſen Mut⸗ 
ter als Wittwe von ihrem Vermögen lebte), geb. zu Dieppe, 
war anfangs Univerſitätsbuchbinder in Heidelberg, ward 
aber im Jahre 1686 von L. Carl zum Hof-Buchhändler 
ernannt, 1697 zu den Kaufleuten gezählt und zeichnete ſich 
durch den Verlag etlicher Schriften des Dionyſius Papin 
aus. Als ſein Aſſocié erſcheint ſeit 1697 Pierre Sarſon. 
Dieſer Eſtienne, verheirathet mit einer Gremecieux aus Metz, 
war zugleich ein angeſehener Ancien de la compagnie. Er 
ſtarb 1736. Schon vor ſeinem Tode folgten ihm als Buch⸗ 
händler und Buchdrucker Jean Samuel Eſtienne (geb. 1688) 
und deſſen Neffe Jeremias Eſtienne. Ihr Aſſocié war Jean 
Pierre Valescure. 
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II. Stanzöfifche Mitglieder der Kanzlei (Chancellerie) und 
Colonien⸗Commiſſaire, welche zugleich Räthe des Landgrafen 
waren; wohnhaft in Caſſel (ſeit 1685 bis 1730). 9 


Pierre d'Aubigny, mit dem Familien⸗Namen Feu- 
quieres. Einer der erſten und vorzüglichſten Refugiés, vef- 
ſen minder ſtandhafte, zur römiſchen Kirche zurückgefallene 
Verwandte unter Ludwig XIV. und deſſen Nachfolgern zu 
hohen Ehrenſtellen gelangten. L. Carl ernannte ihn ſchon 
1685 zum Amtmann (Baillif) der franzöſiſchen Colonie und 
zum Mitglied der Chancellerie, zugleich mit ſeinem Ver⸗ 
wandten Jean Baptiſte Feuquieres d'Aubigny, der auch 
landgräflicher Seeretair war. Mit Pierre d'Aubigny, der 
ſich in Caſſel mit einer Tochter des Reichstagsgeſandten und 
Regierungsraths Zobel verheirathete, erloſch deſſen Manns⸗ 
ſtamm in Heſſen; ſeine Wittwe verkaufte noch im Jahre 
1750 die von ihm hinterlaſſene koſtbare Medaillen-Samm⸗ 
lung an den Landgrafen Wilhelm VIII.; als eine ſeiner 
Enkelinnen ſich mit dem Geheimen Legationsrath Engel— 
bronner verheirathete, fügte dieſer ſich den Namen d'Au⸗ 
bigny bei. 

Frédéric de YAlouette de Vernicourt, früher 
Parlamentsrath in Metz, ſeinem Geburtsort. Benoit in 
der Histoire de Edit de Nantes, Tom. V. 956 und nach 
ihm Erman und Reclam in den Memoires I. 236. erzählen 
zum Jahre 1685 ſeine merkwürdigen Schickſale bei der 
Verfolgung der ohnweit Kaiſerslautern und Homburg ver- 
ſteckten und durch Dragoner des grauſamen Gouverneurs 

La Breteche aufgefangenen Flüchtlinge aus Metz. 
| La plupart de ceux qui firent pris, se racheterent 
de la prison, en se faisant catholiques, et une fille qui le 
h Zum Sitz der franzöſiſchen Kanzlei wurde das nachher auch an⸗ 
dern Collegien eingeräumte, neben dem Palais des Prinzen Maxi⸗ 
milian, dem jetzigen Opernhaus, gelegene Ober⸗Neuſtädter Haus 
eines Gaspard Chollet beſtimmt. (Schmincke's Beſchreibung von 

Caſſel. S. 309.) 
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refusa fut mise dans un couvent. Vernicourt, con- 
seiller au parlement de Metz ayant signe ä Hombourg fut 
relach& par la Breteche sur sa parole, a condition d’aller 
avec un officier de la garnison chercher ses six filles, 
qu'il avait et qui étaient arrivees a Francfort, où elles at- 
tendaient leur pere. Mais apres avoir en vain essayé de 
les reduire par persuasions, promesses, menages, il trouva 
plus à propos de les imiter, que de tenir une parole ex- 
torquee par un force majeure, et il se rendit a Cassel 
avec ses filles. Hier finden wir ihn, nachdem er mit einer 
Madame le Gendre vor dem Presbyterium feine Reue be⸗ 
zeugt und abgeſchworen, Beilage B. Nr. II., ſeit 1686 bis 
1695, als Conseiller noble de la Serenite de Hesse, et 
Commissaire pour les affaires des Frangois, wobei er je⸗ 
doch mit ſeinem Collegen du Collet nicht ſelten uneinig war. 
Er gab im Jahre 1689 eine franzöſiſche Ueberſetzung der 
heſſiſchen Kirchen⸗Ordnungen vom Jahre 1657 unter dem 
Titel Reglemens de Eglise, de la Reformation, du Con- 
sistoire, du Presbytere et de Ecole heraus (ſeine Hand⸗ 
ſchrift ſteht unter den Manuſeripten der Caſſelſchen Biblio⸗ 
thek 4. Nr. 73), welche den Colonien zur Richtſchnur diente. 
Von feinen Töchtern ging eine, Florence de Vernieourt de 
la Sauſſaye, nach Berlin über; die anderen erſcheinen häu⸗ 
fig bei den Taufen vornehmer Refugiés in Caſſel als mar- 
raines und erhielten, als ihr Vater 1698 in feinem 75ten 
Jahre in Caſſel ſtarb, von L. Carl eine jährliche Penſion 
von 250 Gulden nebſt etlichen Naturalien, z. B. einem 
Centner Karpfen. 

Jean Perrachon, Seigneur du Collet aus Gre⸗ 
noble, Sohn eines Parlaments rathes, im Jahre 1685 
gleich nach der Revocation des Ediets von Nantes in Helfen 
eingewandert und von L. Carl zum Gentilhomme de la 
Cour, und zum Couseiller et Commissaire pour les affaires 
des Frangois ernannt; eine mit Gehalt verbundene Stelle, 
welche der Landgraf, als mit dem Tode ſeines Collegen 
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Vernicourt fih die Geſchäfte der franzöſiſchen Juſtiz und 
Adminiſtration vermehrten, 1698 ihm durch eine Zulage 
von Naturalien verbeſſerte. Er war ein einflußreiches Mit— 
glied der Compagnie des Anciens, und brachte 1696 und 
1706 eine Union des ministres et des bourses der beiden 
franzöſiſchen Gemeinden der Altſtadt und der inzwiſchen wei— 
ter vorgerückten Ober⸗Neuſtadt zu Caſſel zu Stande. Seine 
erſte Frau, Eſther de Sarraſin de la Pierre, ſtarb 1690, 
worauf er im Jahre 1693 Marie Ferry de Juſſy, Toch— 
ter des Parlaments⸗Advocaten David Ferry aus Metz hei⸗ 
rathete. 

Jean Robert aus Henrichemont (Departement Cher). 
Nachdem er im Jahre 1685 mit Verluſt ſeines ganzen 
Vermögens nebſt ſeiner Frau Margarethe Ravot (Tochter 
Pierre Ravot's und einer Judith Bonnet) und ſeinem erſt⸗ 
geborenen Sohne Jean Eſtienne (geb. 1682) nach Caſſel 
geflüchtet war, erſcheint er daſelbſt ſeit 1686 als Notaire 
Imperial und ſeit 1689 als Secretair der franzöſiſchen 
Chancellerie, ein kenntnißreicher Juriſt, äußerſt thätig bis 
zu ſeinem Tode 1720, beſonders bei der Vertheilung der 
Collecten für die Colonien und als Director der Manu— 
facturen. Als er im Jahre 1687 ſein Töchterlein Charlotte 
Amalie taufen lies, übernahm L. Carl und deſſen Tante, 
die Prinzeſſin von Tarent, die Gevatterſchaft; ihre Stelle 
vertraten der Hofmarſchall Wilhelm von Hof und ein Fräu— 
lein von Mornay, Hofdame der Prinzeſſin. Nach ſeinem 
Tode folgten ihm zwei Söhne, J Jean Eſtienne und Guillaume, 
jener als Seecretair, dieſer als Colonien⸗ - Commiffar der 
Kanzlei. Guillaume ward der Stammvater eines, um die 
Angelegenheiten der franzöſiſchen Colonien ſehr verdien— 
ten, noch blühenden Geſchlechts (Strieder und Casparſon 
. 26, 7. 

Friederic de Bergier de Boulogne, Seigneur 
d’Alengon. Er war ſeit 1716 eine kurze Zeit Mitglied der 
Kanzlei und beſoldeter Conſeiller L. Carls. 
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Jean Albert Godin, beſoldeter Colonien⸗Commiſſair, 
welchen L. Carl im Jahre 1698 zur Viſitation der Colonien 
von Hersfeld, Vach und Philippsthal abſchickte (Kammer⸗ 
Archiv). g 

Ougier de Normandie, er war 1724 unter dem 
Director v. Lüderiz nebſt Göddaeus und Dupuy Mitglied 
der Chancellerie. 

Jean Olry, Parlaments-Advocat zu Metz, Sohn 
einer Anna du Chat, welche früher mit Pierre Bourdon zu 
Metz, dem Vater des Caſſelſchen Bürgermeiſters und Re⸗ 
gierungs-Raths Samuel Bourdon verheirathet, nachher 
Gattin des Königlichen Raths Samuel Olry wurde. Jean 
Olry, im Jahre 1685 verfolgt, getrennt von ſeiner Familie, 
anfangs in Ketten nach Paris geſchleppt, dann nach Ro⸗ 
chelle, hierauf nach der Inſel de Ne und Martinique ver⸗ 
wieſen, gelangte über Holland im Jahre 1689 nach Caſſel, 
wo ſein Vetter Samuel Bourdon in hohen Anſehen ſtand, 
und auch ſeine Tochter einen Günſtling des Landgrafen, 
den Kriegsrath Klaute, heirathete. Hier, mit einer landes⸗ 
fürſtlichen Penſion verſehen, veröffentlichte er die 1690 in 
Hanau gedruckte Geſchichte ſeiner und ſeiner Glaubensge⸗ 
noſſen aus Metz erlittenen grauſamen Verfolgung. Im 
Jahre 1698 beauftragte ihn L. Carl nach D'Aubigny's 
Tode mit der franzöſiſchen Juſtizamtmanns-Stelle. Zu 
Caſſel erreichte er ſein 84. Lebensjahr (Strieder, V. 52 
und VII. 132, vergl. Erman und Reclam Tom. VIII.) 


III. ſranzöſiſche Religionsflüchtlinge, welche von C. Carl im 
Hof-, Staats- oder Rriegsdienſt angeſtellt, oder mit Penſion 
verfehen wurden. 

Alexander Rolaz de Rosey aus der franzöſiſchen 
Schweiz, ein naher Anverwandter des in Berlin bei Fried⸗ 
rich I. als Commandeur der Schweizer-Garde angeſtellten 
Imbert de Roſey, einer der einflußreichſten Beförderer der 
franzöſiſchen Coloniſation; ſeit 1686 Hofmeiſter und be⸗ 
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ſtändiger Reiſebegleiter des Erbprinzen Friedrich I., dem er 
neben der feineren Sprachkenntniß, ſtatt der bisherigen pe⸗ 
dantiſchen und lateiniſchen Methode, eine mehr cavalier⸗ 
mäßige Erziehung gab. L. Carl ernannte ihn auch 1691 
zum Oberſt und Commandeur eines, in Sold der General- 
Staaten ſtehenden Fuß⸗Regiments, ſpäterhin, ſeit 1697, zur 
Belohnung ſeiner Dienſte zum Commandanten und Gou⸗ 
verneur von Ziegenhain und ſeit 1706 zum General-Major. 
Im Jahre 1699 übernahm er noch die Einladung und 
Anſiedelung der aus der Schweiz flüchtenden Waldenſer und 
Franzoſen am Diemelſtrom und zu St. Ottilien im Kau⸗ 
funger Wald. Er war auch ein ſtandhafter Freund Papin's, 
der ihm als Kenner und Liebhaber der Mathematik und 
Mechanik eine ſeiner noch jetzt lehrreichen hydrauliſchen 
Abhandlungen widmete (ſ. Papin's Recueil). Verheirathet 
mit einem Fräulein de Watteville hinterließ er im Jahr 
1712 einen Sohn Alexander Eugen, welcher ſpäterhin 
Oberhofmarſchall, Staatsminiſter und Chef des Departe⸗ 
ments der franzöſiſchen Colonien wurde, 1779 in ſeinem 
73. Jahre ſtarb. 

Philippe de Bachelé, Seigneur de Crespy, gewe⸗ 
ſener angeſehener und reicher Conſeiller und Advocat des 
Parlaments zu Metz, der die Auslieferung ſeiner Kinder 
ſtandhaft verweigerte, deſſen Gattin aber ſich 1685 mit 
ſechs Kindern nach Berlin und Caſſel rettete. Sie ſtarb 
1696 als 78 jährige Wittwe zu Caſſel. In den Kirchen⸗ 
büchern der franzöſiſchen Gemeinde zu Caſſel wird einer 
Anne le Bachellé, Gattin des geweſenen Parlaments-Advo⸗ 
caten David Ferry de Juſſy aus Metz erwähnt, von wel⸗ 
cher eine zehnjährige Tochter Eliſabeth 1691 in Caſſel be⸗ 
graben wurde, eine andere Marie 1693 ſich mit J. P. du 
Collet verheirathete. 

Jean Bachele, genannt de Sevigny war im Jahre 
1708 Major in L. Carls Dienſten, und ſtarb 1730 zu 
Caſſel in ſeinem neunzigſten Jahre. 
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Balseur, Kammerdiener L. Carls, der ein Haus in 
der Bellevue der Ober⸗Neuſtadt beſaß. 

Annibal de Bariac, Seigneur de St. Sauveur et de 
Cadenoux, Stallmeiſter L. Carls, ſtarb 1689 in Caſſel in 
ſeinem ſechsundfunfzigſten Jahre. Im Jahre 1699 kam 
ein Jean de Bariae, nebit den Herren de Rochegude und 
de la Griveliére, als Abgeſandter der noch in der Schweiz 
verweilenden und ein Aſyl in Helfen ſuchenden Refugiés 
nach Caſſel. 

Lorenz de Beauregard aus Avignon, früher Capi⸗ 
tain in der Picardie. Er kam aus der Schweiz 1699, um 
ein Aſyl in Heſſen zu ſuchen und in L. Carls Dienſte au 
treten, ſtarb aber ſchon in demſelben Jahre. 

Joseph la Corne, Hausofficiant L. Carls. 

De la Coudriaire, genannt Vabault, ein von 
L. Carl mit feiner Schweſter, einer Frau von Lencionaire, 
aufgenommener Edelmann, deſſen neugeborenen Sohn L. Carl 
ſelbſt 1687 in der Schloßcapelle zur Taufe hob. ; 

Du Chat, Seigneur de Dommangeville aus Metz, 
geweſener Kriegsrath und Stallmeiſter des Königs von 
Navarra. (S. Olry). Seine Tochter Suſanne heirathete 
1698 zu Caſſel den Brandenburgiſchen Stallmeiſter Claude 
d'Ingenheim, deſſen Mutter ſich mit einer großen Familie 
in Berlin niedergelaſſen hatte, und deſſen Schweſter, die 
dort wohl angeſehene Mademoiſelle d'Ingenheim, im Jahre 
1700 mit der Gemahlin des Erbprinzen Friedrich nach 
Caſſel kam, wo ſie 1734 in hohem Alter ſtarb. Ihr jün⸗ 
gerer Bruder Daniel, Stallmeiſter des L. Carl von Roten⸗ 
burg, iſt derſelbe, mit welchem ſich eine Tochter des L. 
Friedrich II. von Heſſen Homburg vermählte al Erman 
und Reclam, Memoires Tom. III.) 

Du Pont de Baussuges, Seigneur heb ina sch 
mit dem Vornamen Erail, aus Languedoc. Er ſtarb 1689 
zu Caſſel in ſeinem 55. Jahre. Seine verwaiſete Tochter 
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Madem. D’Espinafions ſteht 1697 unter den Penſionairen 
des L. Carl. 

Du Puy (nicht zu verwechſeln mit Du puis, Seig- 
neur de Sandoville, ehemaligen Hofmeiſter L. Carls). Er 
war Hofeommiſſar und ſeit 1724 Mitglied der Chancellerie. 
Seine Wittwe beſaß 1736 ein neugebautes Haus in der 
Ober⸗Neuſtadt. 

George und Guyon, beide Kammerdiener am Hof. 

de Gaillardy, Louis, ee der Prinzeſſin 
von Tarent 1688 u. ſ. w. 

de Goullon, Ingenieur, der 1685 dem L. Carl 
ein Memoire pour . et defense d'une place widmete 
(Mss. mathem. et milit. der Caſſelſchen Bibliothek fol. 9, 
eine Zeitlang in Holländiſchen Dienſten war, und in der 
Preußiſchen Artillerie zum General emporſtieg. 

Jean Labat, Hausofficiant L. Carls. 

de Lamberty, Abraham Enée, war Major in dem 
heſſiſchen Grenadier-Regiment. Im Jahre 1729 ließ er 
ſeinen Sohn Seröme Pierre in Caſſel taufen. 

Landron, Teutte, geweſener Offizier bei der Schwei— 
zer⸗Garde in Frankreich. Bei der Taufe feines Sohnes 
1686 in Caſſel ließ ſich der zur Gevatterſchaft gebetene 
Landgraf durch den Regierungs-Rath v. Halcke und ein 
Fräulein von Vernicourt vertreten. 

De Langaller y, Philipp de Gentil, Marquis. Er 
hatte ſich als General unter Ludwig den XIV. während des 
Spaniſchen Krieges ausgezeichnet, nachher in Ungnade bei 
ſeiner früheren Freundin der Frau von Maintenon gefallen, 
ſeine Zuflucht 1700 zum Kaiſer und Prinzen Eugen genommen, 
hier wieder in Folge ſeiner Etourderie den Dienſt verlaſſen 
müſſen. Gegen das Jahr 1714 kam er in verzweifelten 
Umſtänden mit feiner proteſtantiſchen, ſchönen, aber intri— 
guanten dritten Frau, der ſpäter hier berüchtigten Marquiſe 
(Marie Marguerite Geronne de Gratias ihrer Familie nach) 
an den Hof L. Carls, wo ſie ihren Sohn Charles Louis 


126 


in der franzöſiſchen Gemeinde taufen ließen und er nach 
dem Uebertritt zu der reformirten Religion ſich ein Brevet 
als Heſſen⸗Caſſelſcher General⸗Lieutenant verſchaffte. Zurück⸗ 
gegangen nach Wien als Spllieitant und Projectenmacher, 
und wegen ſeines abenteuerlichen und verrätheriſchen, mit 
einigen vornehmen Türken gegen den Pabſt errichteten 
Bundes, eingeſperrt, ſtarb er dort 1717 kummervoll und 
der Vernunft beraubt. (Vergl. die 1743 in Haag ge⸗ 
druckten Memoires des Marquis de Langallery). 

Pierre Joubert de Lorgerie, eine Zeitlang Hof⸗ 
meiſter bei den Prinzen Carl und Wilhelm auch Obriſt⸗ 
Lieutenant der Ausnahms- oder Garniſons⸗Truppen. Er 
hinterließ 1698 ein Legat für die Armen der franzöſiſchen 
Gemeinde zu Caſſel. | 

de Maleverne, Seigneur de laMoche, von L. Carl 
1686 als Profeſſor der Heraldik zu Marburg angeſtellt, 
verließ er drei Jahre nachher die Academie. Er hinterließ 
dort eine Tochter, welche von der Univerſität eine Penſion 
erhielt und unter Papins Curatel ſtand. 


Mangin, Abraham, Lieutenant in L. Carls Dienſten. 


de Marcheval, Daniel, aus Metz, ſeit 1689 
Ingenieur und Capitain in dem Fuß⸗Regiment des Prinzen 
Carl. Bei der Taufe ſeiner Tochter Henriette im Jahre 
1700 zu Caſſel ſtanden der Obriſt von Blixenkron und 
deſſen Gattin zu Gevatter. 

de Mesnars, Gentilhomme de S. A. S., und ſo 
1697 unter den Penſionairen des Landgrafen verzeichnet. 
Ein Philipp Mesnars, Seigneur d'Air, früher Prediger zu 
Saintes, wurde von der Königin von Dänemark, L. Carls 
Schweſter ſchon im Jahre 1685 als ihr Hofprediger nach 
Kopenhagen berufen. (S. Bulletin de la Societé de l’histoire 
du Protestantisme frangois. 1854 pag. 173.) Ein Simon 
Mesnard zu Paris verfertigte für L. Carl ein treffliches 
Fernrohr (Beſch. von Caſſel S. 177). 


127 


Dupuys, Marquis de Montbrun, Seigneur de 
Villefranche, der nach Berlin überging. Er verheirathete 
1686 ſeine Tochter Eliſabeth mit dem Regierungs-Rath 
Nicolaus v. Haxthauſen in Caſſel. 

Charles Jaques de Monvaux, Seigneur de Fran- 
choncamp, früher Obriſt⸗Lieutenant im Regiment Turenne. 
Seine Tochter Marie Jacobe ſtarb im Jahre 1690 zu 
Caſſel. 

Montlouet, de Dangennes Rambouillet, ſo hieß 
ihrer Geburt nach die Gattin eines eifrigen Hugenotten und 
geweſenen Schweizer-Capitains, Seigneur Mosnier, deren 
drei Schweſtern nach deſſen Tod 1685 nach Deutſchland 
flohen; zwei zogen nach Berlin, eine nach Caſſel. 

Philemon de Morembert, Seigneur, Cadet, aus 
Metz, war nach ſeiner Einwanderung als Officier bei der 
landgräflichen Garde du Corps angeſtellt. Verheirathet 
mit einer Suſanne Formey, ließ er zu Caſſel eine Tochter 
taufen, wobei der Garde-Obriſt Heinrich von Baumbach 
und Frau Dorothea v. Hof, geb. Schwerzel zu Gevatter 
ſtanden; er ſtarb aber ſchon 1688 in feinem 28. Jahre. 
Eine Demoiſeille de Morembert, bezeichnet als Tochter des 
Hauptmanns Philemon de Morembert, heirathete den Archi— 
tecten Paul Dury. 

Jean de Peltern, Seigneur, war 1688 Capitain in 
der landgräflichen Garde und Platzmajor zu Caſſel. 

Ravot, Louis Gabriel, Sohn des lange Zeit als 
ancien und Secretair des Presbyteriums zu Caſſel ange⸗ 
ſehenen Gabriel, war Prevoyer und Marechal de Logis in 
dem Dragoner-Regiment des Prinzen Wilhelm. Cr 1718.) 

Renne ville, Constantin, als Hugenot 1687 mit 
ſeiner Familie aus Frankreich nach den Niederlanden ge— 
flohen, 1702 nach Verſailles zurückgekehrt und von Lud⸗ 
wig XIV. wieder im Kriegsdienſt angeſtellt, bald nachher 
aber als verdächtig in die Baſtille verſetzt. Hier eilf Jahre 
unter der grauſamen Behandlung des Gouverneurs de 
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Bernaville ſchmachtend, ward er von den Mißbräuchen und 
Drangſalen dieſes Gefangenhauſes ſo empört, daß er nach 
ſeiner Befreiung und Verweiſung aus Frankreich die damals 
in alle Sprachen überſetzte Hiſtoire de la Baſtille in Amſter⸗ 
dam drucken ließ. Seit 1720 von L. Carl als Artillerie⸗ 
Major und Obriſt-Lieutenant der Infanterie von der Suite 
angeſtellt, gab er in Caſſel noch ſeine in der Baſtille ver⸗ 
faßten geiſtlichen Lieder, auch ein franzöſiſches Gedicht zur 
Geburtstagsfeier L. Carls heraus, und ſtarb 1723. Seine 
Wittwe, Judith geb. Devaux, ſtarb 1767. 83 Jahre alt. 

Samuel de la Roche, aus einer berühmten Huge⸗ 
notten-Familie; L. Carl ſtellte ihn zuerſt als Major in 
Prinz Wilhelm's Fuß-Regiment, ſeit 1698 als Obriſt⸗Lieu⸗ 
tenant des aus verſchiedenen Grenadier-Compagnien for⸗ 
mirten Grenadier-Bataillons an. Im Jahre 1703 ward 
er nach dem Tode des Obriſten v. Tettau, Obriſt und 
wirklicher Commandeur des nunmehr aus 10 Compagnien 
zuſammengeſetzten, in allen Schlachten berühmten, Grenadier⸗ 
Regiments, ſpäterhin General. Nach dem Frieden zu Utrecht 
penſionirt, ſtarb er im Jahr 1722. In einem noch vor⸗ 
handenen Condolenz -Schreiben L. Carls an feine Wittwe 
(von 1722), worin die Verdienſte des Verſtorbenen aner⸗ 
kannt werden, verſpricht der Landgraf für ſeine beiden hin⸗ 
terlaſſenen Söhne zu ſorgen. 

Pierre Isidor Ra ynaud, Sohn des Charles Raynaud 
Seigneur de la Vidalie. Er war ein angeſehenes Mitglied 
der franzöſiſchen Gemeinde zu Caſſel und heirathete daſelbſt, 
im Jahre 1713, eine Marie d'Antrecht aus Perigueux in 
der Guienne. 

de Sally, Charles Perrault, Seigneur, aus der 
Bourgogne. Durch ihn lud L. Carl 1687 die nach der 
Schweiz geflüchteten Waldenſer und Hugenotten ein, welche 
meiſtens nach Oberheſſen vertheilt wurden. Als er und 
ſeine Gattin Jeanne de la Corne im Jahre 1689 ihren 
Sohn Iſaac in Caſſel taufen ließen, übernahmen in Ab⸗ 
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weſenheit des Vaters und des Parrains der in Heſſen an⸗ 

geſiedelte Antoine Hougenene, Inspecteur des forges et 

fournaux des L. Carl, und die Frau von Harthauſen, geb. 

de Montbrun, die Gevatterſchaft. 

| Toussaint, Pierre, jeit 1685 einer der erſten An⸗ 
ciens im Caſſelſchen Presbyterium, der zugleich eine Gre⸗ 

nadier⸗Compagnie befehligte. 

de la Valette, André, de Chandeau, Gentilhomme et 
Ecuyer de Bourgogne. Er ſtarb 58 Jahre alt 1691 in 
Caſſel. 

Varnier, Samuel, Seigneur de Frignicourt aus der 
Champagne. 1687 Capitain und Commandeur der Cadet's 
des L. Carl, verheirathet mit Jeanne Rouſſel. Er ſtarb 
1700 in feinem 55ten Jahre. Eine feiner Töchter heirathete 
den Carl Dury, Oberbaurath. Späterhin kommt eine 
Anne Varnier, Gouvernante bei den Grafen Dönhof und 
Wartensleben, vor, welche 1752 in hohem Alter in Caſſel 
ſtarb. 


IV. Aerzte und Chirurgen. 


Elias Peter de Beaumont, Sohn des Predigers 
Pierre de Beaumont, mit welchem dieſer 1685 aus Frank⸗ 
reich nach Heſſen flüchtete. Nachdem er von L. Carl unter⸗ 
ſtützt zu Leyden und Utrecht die Arzeneikunde ſtudirt, dort 
auch die Doetor-Würde erhalten, wurde er von L. Carl 
zum Leibmedicus und Brunnen⸗Arzt in Hofgeismar ernannt. 
Er gab 1701 zu Caſſel in drei Sprachen eine Beſchreibung 
des in Aufnahme gebrachten Hofgeismarſchen Sauerbrunnens, 
und 1703 eine allgemeine Abhandlung über Heilbrunnen 
und die von ihm in Hofgeismar vollbrachten Curen heraus. 

Jean Borell, 1684 zu Feneſtrelle in der Dauphiné 
geboren, Sohn des dortigen Maire; von ſeiner Mutter 
in zarter Kindheit nebſt ſeinem älteren Bruder zuerſt nach 
Zürich, hierauf nach Heſſen geführt. Seit dem Jahre 1699 


unterſtützt von L. Carl, um die medieiniſche Doctor-Würde 
vil Band. 9 
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in Leyden zu erwerben, vollendete er feine Studien in 
Marburg, ward hier 1711 ordentlicher Profeſſor der Arznei⸗ 
kunde und der Phyſik, ſeit 1723 auch fürſtlicher Leibarzt. 
Er hinterließ 1747 einen Sohn, Philipp Jacob, der ſpäter⸗ 
hin zu Marburg in ſeine Fußtapfen trat. 

Du Chesne, Doctor der Medizin und Wundarzt 
mit Gehalt, verdient um die Armen der franzöſiſchen Ge⸗ 
meinde und bei ſeinem Tode ſehr betrauert. Er ſteht 1697 
unter den Penſionairen L. Carls. 

David Ferry, aus Metz, ein ebenfalls durch uneigen⸗ 
nützige Hingebung ſehr verdienter Arzt, ſeit 1691 mehrere 
Jahre hindurch Ancien und Secretair der Compagnie. Im 
Jahre 1698, als er an Du Chesne's Stelle trat, erhielt 
er von L. Carl einen jährlichen Gehalt von 100 Gulden, 
ohngeachtet er mit zwei Schweſtern in der Liſte derer ſteht, 
welche von ihrem Vermögen leben. Er hinterließ 1725 
einen Sohn Jean, der nachher Leibarzt und Hofrath Fried⸗ 
richs I. wurde. (Strieder, XVI. 173). In den Kirchenliſten 
der Gemeinde zu Caſſel wird noch eines David Ferry de 
Juſſi, geweſenen Parlaments-Advokaten in Metz, und deſſen 
Gattin Anne Bachelé erwähnt, wovon eine Tochter 1693 
den J. P. du Collet heirathete, eine andere zehnjährige 
1691 in Caſſel begraben wurde. Ein Doktor Ferry in 
Paris war Banquier und ſchoß 1698 den reiſenden Prinzen 
Wilhelm und Carl 2000 Thaler vor. 

Le Sieur Louis Hemer y, Chirurgien de l’Höspital 
1697 in der Neuſtadt. 

Jean Sass in, Chirurgien, der auch Ancien und Se⸗ 
eretair der Compagnie war. 1687 u. |. w. 

Jean La Serre, Docteur de Medecine und Secretair. 


Le Sieur David Cordier, Chirurgien de S. A. S. 
Seit 1685 einer der erſten Ancien's und Seeretair's der 


Compagnie. 
Le Sieur Paul Is nard, Chirurgen auch Ancien und 
Seeretair. 
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Le Sieur Denis Gissot, deſſen Sohn oder Enkel 
ſpäterhin landgräflicher Kammerdiener wurde. 

Le Sieur Pierre Malveson, der auch Apothecaire 
und eine Zeitlang Ancien und Secretair war. 

Le Sieur Jean Momin. 

Nicolas Piat, Chirurgien, der feine früher in der Flucht 
aus Frankreich unförmlich von Laien getaufte Kinder 1708 
in Caſſel noch einmal feierlich taufen ließ. 

Elisabeth Colland, aus der Schweiz, Mutter einer, 
in Schaffhauſen von dem berühmten Arzt Amman geheilten, 
taubſtummen Tochter, Namens Eſther, kam nach Caſſel 1693, 
wo ſie von L. Carl unterſtützt wurde, und über die beſte 
Methode, Taubſtumme im Leſen und ſelbſt im Sprechen zu 
unterrichten, dem Landgrafen das jetzt ſeltene (auf der 
Caſſelſchen Bibliothek aufbewahrte) Büchlein Amman's: 
Surdus loquens vom Jahre 1692 überreichte. Selbſt 
der lateiniſchen Sprache mächtig, bezeichnet ſie den Land⸗ 
grafen als libertatis custos ac religionis. 


V. Architecten und Mathematiker. Dury und Papin. 


Paul Dur y, gebürtig aus Paris, war eins der zahle 
reichen Kinder, welche ihre Mutter Margarethe Aubert 
bei der großen Religions - Verfolgung auf der Flucht 
nach Holland rettete. Während ſein älterer Bruder nach 
Irland wanderte, entkam er glücklich nach Maſtricht, wo der 
Erbſtatthalter Wilhelm III. von Oranien, ſeine frühzeitigen 
Talente erkennend, ihn als Ingenieur anſtellte und einſt⸗ 
weilen mit der Reſtauration der Feſtungswerke beauftragte. 
Aber ſchon früher berufen von L. Carl, und 1687 dort 
entlaſſen, nahm er nun ſeinen bleibenden Wohnort in Caſſel, 
wo er verheirathet mit einer Tochter des Hauptmann's 
Philemon de Morembert aus Metz ſeit 1688 öfters in den 
Protocollen des franzöſiſchen Presbyteriums vorkommt, ein⸗ 
mal auch wegen muthwilliger Chanſons 2 wird. 
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Durch ihn, den Stammvater einer für Caſſel fo wichtigen 
Architecten-Familie, ließ L. Carl die erſten Häuſer der 
Ober-Neuſtadt, die Orangerie am Augarten, die drei Co⸗ 
lonien zu Carlsdorf, Mariendorf und Schöneberg, auch 
mit dem Obriſten Philipp Heppe die Caſernen errichten. 
Ihm gehörte das erſte mit einer Inſchrift von 1688 und 
L. Carls Namen bezeichnete Haus der Ober-Neuſtadt, jetzt 

an der Ecke des Friedrichs-Platzes in der Frankfurter Straße. 
Er widmete auch dem Landgrafen eine franzöſiſch geſchrie— 
bene Abhandlung über die Quadratur des Cirkels mit 
einer conſtruirten Ausmeſſung, unter der Bemerkung, daß 
dies Problem nicht ſo unauflöslich ſei, als der Stein der 
Weiſen und das Perpetuum mobile (MI. Bibl. Caſſel. 
fol. nr. 43. 1713). Er ſtarb 1714. Sein Sohn und Nachfolger 
Carl Dury, (geb. 1692) landgräflicher Oberbaumeiſter, der hin⸗ 
ſichtlich des reinen modernen, von der mittelalterlichen Form 
abweichenden, Styl's in die Fußtapfen ſeines Vaters trat, 
führte nach ſeines Vaters Grundriß die noch übrigen 
Straßen der Ober-Neuſtadt, die Bilder-Gallerie in der 
Bellevue, das Glashaus der Orangerie aus, und erbauete 
das lutheriſche Gotteshaus auf dem Graben (1734-1738), 
den erſten Flügel des Luſtſchloſſes Wilhelmsthal, und meh— 
rere Kirchen und Gebäude auf dem Lande. Mit Marie 
Varnier zu Caſſel verheirathet, ward er Vater des berühm⸗ 
ten, einer neueren Zeit angehörigen, Simon Louis Dury 
(geb. 1726), des Erbauers des Muſeum's und anderer 
Prachtgebäude unter L. Friedrich II. (Vergl. den Artikel 
Dury bei Strieder VII. 260, Casparſon's Geſch. der 
franzöſiſchen Colonien, Juſti's Denkwürdigkeiten II. 255 und 
La France protestante 1854. Partie VIII. 


Denys (Dionysius) Papin, geb. 1647 von proteſtan⸗ 
tiſchen Eltern zu Blois an der Loire, wo ihm nach dem 
zu Marburg in dem Univerſitäts-Gebäude noch befindlichen 
ſchönen Oelgemälde und anderen Zeichnungen in neueſter 
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Zeit eine Statue errichtet worden iſt (vergl. Juſti in 
der Vorzeit, 1826 S. 90, und Bulletin de la Société 
de I' Histoire du Protestantisme frangais, 1853 p. 197200, 
mit einem, jenem Oelgemälde, welches die geiſtreichen feurigen 
Augen und fein gebogene Adlers-Naſe Papin's deutlicher 
darſtellt, nachgebildeten Kupferſtich.) 

Wir übergehen hier ſowohl das frühere Leben Papin's, 
ehe er mit ſeiner Familie ein Aſyl in Heſſen fand, als die 
faſt zwanzigjährige, mit der Geſchichte ſeiner hydrauliſchen 
und mechaniſchen Erfindungen, beſonders mit der welthiſto— 
riſchen Dampfmaſchine innig zuſammenhängende Periode 
ſeiner genialen Wirkſamkeit in Caſſel, um den weniger bes 
kannten Antheil hervorzuheben, welchen er an der Gemeinde 
und Colonie ſeiner Glaubensgenoſſen nahm. Papin, an⸗ 
fangs Doctor der Arzneikunde zu Paris, hatte ſich ſchon 
mehrere Jahre hindurch in Paris, London, Venedig und 
Amſterdam in Geſellſchaft der berühmteſten Mathematiker 
damit beſchäftigt, ſeine neu erfundenen pneumatiſchen und 
hydrauliſchen Inſtrumente (hierunter den noch jetzt wirk— 
ſamen New-⸗Digeſtor) zu verbeſſern und durch Druck- 
ſchriften der Londoner Academie bekannt zu machen, als er 
in Folge der auch ihn und ſeine Verwandte betreffenden 
Religions Verfolgung im Jahre 1685 ſich nach Heſſen— 
Caſſel begab. Hier im Jahre 1686 als Profeſſor der 
Mathematik und Experimental-Phyſik auf der Univerſität 
Marburg angeſtellt, finden wir ihn ſowohl zu Marburg als 
zu Caſſel in Geſellſchaft eines Paul Papin, der als ſein 
beaulrére bezeichnet wird, und einer Wittwe des Nicolaus 
Papin, Doctors der Medizin, welche letztere in den Kirchen— 
büchern der franzöſiſchen Gemeinde zu Caſſel mehrere Male 
als Gevatterin (marraine) vorkommt und im Jahre 1703 
daſelbſt in ihrem 77. Lebensjahre ſtarb. Nachdem Papin 
im Jahre 1689 ſeine pneumatiſch-hydrauliſche Maſchine, 
Pompe de Hesse (auch rotatilis suctor et pressor) genannt, 
dem Landgrafen producirt und bei der Anlage der Carlsaue 
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angewandt, hierauf die erſten Verſuche mit dem neu erfun⸗ 
denen Taucherſchiff, bateau plongeant, auf der Fulda ge⸗ 
macht hatte, zog er wieder nach Marburg. Hier gerieth er 
1694 in einen Conflikt mit dem Presbyterium, welches, den 
eifrigen Waldenſer Profeſſor Gautier an der Spitze, ihn und 
feine Familie fo lange für ereommunizirt erklärte, bis er ſich zu 
einem Widerruf (palinodia) verſtehen würde. Papin, ſehr 
empfindlich hierüber, berief ſich auf den Landgrafen ſelbſt, 
welcher eine Amneſtie in dieſer und ähnlichen Angelegen⸗ 
heiten anempfohlen hatte. Das Presbyterium aber ſetzte 
hierauf eine außerordentliche Commiſſion durch, welche Pa⸗ 
pin in einem Schreiben an die geiſtlichen Mitglieder Martin 
und Fontaine leidenſchaftlicher Partheilichkeit beſchuldigte. 
Schon war er willens mit ſeiner Familie nach England zu 
wandern, wo er Mitglied der Societät zu London war. 
Er meldete dies dem academiſchen Senat, unter Dankſagung 
für die bisher genoſſenen Wohlthaten, mit der Bitte um 
Reiſegeld, und um Zurückzahlung ſeines Einſatzes in die 
Wittwen⸗Caſſe “). Jetzt legte ſich aber der academiſche Senat 
unter dem Rectorat des trefflichen Orientaliſten Otho in's 
Mittel. Dieſer brachte nämlich zufolge eines landgräflichen 
Reſcripts und vermittelſt einer Deputation der vier Facultäten 
einen Vergleich zwiſchen dem Presbyterium auf der einen, 
und Papin auf der andern Seite, zu Stande, wonach dieſer 
mit ſeiner Familie in der Kirche erſcheinend, ohne Palinodie 
wieder zur Communion zugelaſſen wurde. Während hier⸗ 
auf Papin wieder in Caſſel, unter beſtändiger Aufſicht und 


*) Marburg'ſche, bisher unbenutzte, Univerſitäts⸗Acte vom Jahre 1694, 
worin mehrere, eigenhändig und ſchön geſchriebene, lateiniſche 
Schreiben Papin's enthalten ſind. In dem Abſchieds⸗Geſuch kommt 
noch die bemerkenswerthe Stelle vor, daß er eine arme Familie 
mit ſich nehme, welche von der Academie ſo huldreich ſchon vor 
ſeiner Heirath unterſtützt worden ſei, und daß bei ſeiner Abreiſe 
nun auch die Penſion der Tochter des verſtorbenen Herrn von 
Maliverne wegfalle, deren Curator er war. 
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Mitwirkung des Landgrafen, nach mannigfachen, äußerſt 
mühſamen, praktiſchen Verſuchen an der Vervollkommnung 
ſeiner hydrauliſchen und pneumatiſchen Maſchinen, beſonders 
der nachher ſo welthiſtoriſchen Centrifugal-Waſſerdampf⸗ 
Maſchine arbeitete, deren weſentliches Verdienſt er ſo be⸗ 
ſcheiden dem Landgrafen ſelbſt zuſchreibt *), functionirte er 
zugleich ſeit 1697 bis 1706 als Ancien und Seeretair der 
franzöſiſchen Compagnie. In einem, von ihm eigenhändig 
unterſchriebenen und von dem Prediger Joly als Moderateur 
unterzeichneten, Procés Verbal des Protocolls vom Jahre 
1701 heißt es: da Paul Papin, beaufrere des Denys 
Papin, bisher Seeretair der Compagnie, jetzt Heſſen⸗ 
Caſſel verlaſſe, jo ſei dieſe Stelle nach der Wahl der Com⸗ 
pagnie jetzt auf Denys Papin, der dieſelbe ſchon früher 
ad interim verſehen, übertragen worden. — Der Kampf, 
welchen der ſeinem Zeitalter weit vorausgegangene große 
Mathematiker, gegen neidiſche und kurzſichtige Gegner zu 
beſtehen hatte **), der Abgang deſſelben von Caſſel nach 
der unglücklichen Erploſion einer mit Waſſerdampf gefüllten 
Kanone, ſein letzter Verſuch einer Dampfſchifffahrt auf 
der Fulda mit einem Nachen ohne Segel und Ruder, die 
Zertrümmerung deſſelben in Münden, auf dem Wege nach 
Bremen, durch eine brutale Schiffergilde, und wie er ſeine 


*) S. Papin's im Jahre 1695 zu Caſſel, bei Eſtienne gedruckten, 
Recueil de diverses pieces touchant quelques machines, der 
auch zugleich in lateiniſcher Sprache als fasciculus dissertationum 
herausgegeben wurde. Die merkwürdige Erklärung Papin's in 
ſeinem Tractat: ars nova ad aquam ignis adminiculo effica- 
eissime elevandam vom Jahre 1707, daß L. Carl ſelbſt zuerſt 
das nützliche Project der Dampfmaſchine aufgeſtellt, und nach vie⸗ 
lem Aufwand von Zeit, Arbeit und Geld und mehrfachen mißglück⸗ 
ten Verſuchen ihn zur Vollendung in den Stand geſetzt, ſteht auch 
in Schminke's Beſchreibung von Caſſel, S. 170. 

) Zu dieſen gehörte auch der fonft fo gelehrte Theologe und Chroniſt 
Lu cae, bis ihn Leibnitz eines beſſern belehrte (Lucae der Chroniſt. 
S. 314, 324 a. a. O. 
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letzten Lebensjahre in England, gleich allen Märtyrern neuer 
Erfindungen, ſo viel man weiß, dürftig und verkannt zu⸗ 
brachte, dies Alles gehört einer anderen W an. 

(Heſſiſche Geſchichte B. X) 


VI. Kaufleute, Manufacturiſten, Fabrikanten, Handwerker 
und gewerbsleute verſchiedener Art, 
(welche, nach einem Verzeichniß vom Jahre 1697, damals großentheils in 
der Altſtadt von Caſſel wohnten.) 


1. Kauf⸗ und Handelsleute. 


Jean Daniel Aubry, Kaufmann und Banquier, der 
auch von Caſſel aus die Geldanweiſungen L. Carls an 
ſeine Söhne im Ausland beſorgte. Er ſtiftete 1724 kurz 
vor ſeinem Tode ein Legat von 1500 Reichsthalern für je 
zwei theologiſche und einen juriſtiſchen Studenten ſeiner 
Nation und Religion, zu deſſen Ausführung er das Con⸗ 
ſiſtorium zu Caſſel bevollmächtigte (S. Weber's Programm 
zum Caſſelſchen Gymnaſium 1845, S. 57). 

Jeremias Bertram Causid, 1687 aus Bern ein⸗ 
gewandert mit ſeiner Familie. Denn außer ſeinem 1698 
gebornen Sohn Paul, kommen im Jahre 1724 in den 
Kirchenbüchern der Gemeinde noch Claude und Pierre Cau- 
ſid als Caſſelſche Einwohner vor. Paul Cauſid, verheirathet 
mit der Tochter eines mit ſeinem Vater eingewanderten 
Simon Heats (welchen L. Carl zum Burggrafen in Mel⸗ 
ſungen ernannte), folgte ſeinem Vater und zeichnete ſich als 
Mit⸗Director des Lombard aus. Von ihm ſtammte Simon 
Cauſid, Profeſſor und Lehrer der drei Prinzen L. Friedrichs IL. ab. 

Daniel Cattel, der nach ſeiner Einwanderung 1688 
zuerſt eine, nachher wieder eingegangene, Tabaks⸗Fabrik und 
Handlung anlegte. 

Daniel Chauvet, Abraham Faston, und Salomon 
Fiquier, ſämmtlich als Marchands 1697 in der Altſtadt 
wohnend bezeichnet. 
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Le Sieur Jaques Estienne, der Buchhändler, 1697 
als Marchand in der Ober⸗Neuſtadt wohnend. 

Grandidier, Henri und Jeremie, Kaufleute aus 
Sedan, Söhne der ſchon früher aus Sedan nach Heidel— 
berg und von dort nach Caſſel geflüchteten Henri und Da⸗ 
niel Grandidier, beide in Caſſel verheirathet (1663 und 
1676), Hauptſtützen der ſeit 1685 eingewanderten Religions- 
flüchtlinge; Jeremie als derjenige, welcher ſein Haus (in 
der Petriſtraße) zu ihrer erſten Verſammlung öffnete, Henri 
als einer der erſten Anciens. Beide verrechneten auch die 
erſten in⸗ und ausländiſchen Collecten für die Gemeinde. 
Im Jahre 1691 erſcheint auch ein Moſes Grandidier als 
Gatte einer Demoiſelle Haſe, Tochter des landgräflichen 
Bibliothekars. 

Thomas Gautier, Barthelemy Gilles, Mare Geoffroy, 
Jean Girard, ſämmtlich in dem Verzeichniß von 1697 als 
Kaufleute in der Altſtadt bezeichnet. Späterhin (1736) 
war Pierre Girard Hausbeſitzer in der Ober-Neuſtadt. 

Daniel Landré, geb. 1629 zu Gien sur Loire in Or⸗ 
leannois, kam 1685 am 28. Oct. mit vier Kindern nach 
Caſſel, wo er ſich als Kaufmann, Banquier und Manu⸗ 
facturiſt anſiedelte, und 1730 in dem hohen Alter von 103 
Jahren ſtarb, nachdem er ſeine älteſte Tochter Marie an 
Mr. Girard, feine zweite Magdalene an Mr. Dufay, beide 
in Caſſel, verheirathet hatte. Sein älteſter Sohn Theodor 
lebte eine Zeitlang in Hanau, wo er ſich 1716 verheirathete; 
der andere, Daniel der Jüngere, der ſich um Anna, die 
Tochter des 1686 eingewanderten, wohlhabenden Lohgerbers 
(tanneur) Jean Baudeſſon bewarb, erhielt ſie nicht eher, 
als bis er 1703 am 14. Auguſt, bei einem großen fürſt⸗ 
lichen Geburtstags-Feſt in der Carlsaue, bei dem, ſo vielen 
Caſſelanern auch der Schweſter Baudeſſon's den Tod brin— 
genden, Einſturz der Fuldabrücke, das Glück hatte, dieſen 
Baudeſſon ſammt ſeiner Tochter zu retten. Beide, Theodor, 
der in Caſſel einer der reichſten Manufacturiſten wurde, 
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und Daniel, welchen L. Carl zum Commiſſair des Fabriques 
ernannte, erbauten das jetzt zum Kriegs⸗Miniſterium ver⸗ 
wendete Palais in der Königsſtraße. Daniel's und Anna's 
drei und dreißigjährige glückliche Ehe ward mit zwölf Kin⸗ 
dern geſegnet; ihr älteſter Sohn Jean Daniel, der einer 
Hut⸗ und Etamin-Fabrik vorſtand, ward der Stammvater 
einer zahlreichen, jetzt noch in weiblicher Linie weit ver⸗ 
zweigten Familie. Ihre Tochter, Magdalene geb. 1708, 
verheirathet mit einem ſpäterhin in Caſſel eingewanderten 
Weinhändler Jaques le Roux, ward die Mutter des 1785 
in Caſſel geſtorbenen Jean Daniel le Roux, welcher als 
königlich Portugieſiſcher Major ſich in Liſſabon mit einer 
Ehren-Dame der Königin vermählte. (Aus Familien⸗ 
Nachrichten.) 


de Lastre, Kaufleute und Manufacturiſten. Zwi⸗ 
ſchen dieſen und der Buchdrucker-Familie Eſtienne entſtand 
im Jahre 1697 wegen einer der Paillardiſe angeſchuldigten 
Demoiſelle de Laſtre ein Conflict, der nur mit großer 
Mühe nach geſchehener Ehrenerklärung von dem Presbyterium 
geſchlichtet werden konnte. 


Salomon Martin, 1697 noch in der Altſtadt wohnend, 
ihm folgte als Kaufmann Pierre Martin. 


Abraham und Jaques Maudry, ſpäter eingewanderte 
Seidenwaaren-Händler, auch Commerzien-Räthe und Haupt⸗ 
Errichter des Lombard. Sie kommen häufig in Wechſel— 
geſchäften des L. Carl vor. Abraham, der im Jahre 1717 
vermittelſt einer Summe von vier Louisd'or die Erlaubniß 
erhielt, ſeine Schwieger-Mutter in der neuen franzöſiſchen 
Kirche begraben zu laſſen, gerieth nachher (1720) mit dem 
geiſtlichen Miniſterium, dem er ſich hochmüthig widerſetzte, 
in Streit, ſo daß er, vor das Presbyterium vorgeladen und 
cenſurirt, ſich zur Abbitte entſchließen mußte. Er ſtarb 1750 
drei und ſechszig Jahr alt. Seine Frau, Marianne Negre, 
geb. 1697 zu Lyon, anfangs Gouvernante im Hauſe des 
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Generals von Boyneburg und bei den Kindern des Prinzen 
Maximilian, auch nach dem Tode ihres Gatten in Hanau 
Erzieherin einer Fräulein v. Lindau, ſchrieb noch in hohem 
Alter über Erziehung; ſie ſtarb daſelbſt 86 Jahre alt im 
Jahre 1783 (S. Strieder VIII. 293, 294). 

Jean Ouzelle, Louis Palhaire, Seidenhändler 
aus Orange ). Pierre de Rom mé. Durand Valescure 
aus Nismes, einer der thätigſten Anciens der Compagnie, 
er ſtarb 1722 erſt 46 Jahre alt. 


2. Manufacturiſten, Handwerker, und Gewerbs— 
leute verſchiedener Art. 

Als maitre de manufacturie wird in dem Kanzlei⸗ 
Verzeichniß von 1697 unter den franzöſiſchen Familien in 
der Ober⸗Neuſtadt zuerſt ein Mons. Kester mann bezeichnet. 

Manufacturiſten in Seide (en suye): Paul Bonnin 
und Demoiselle Passavant. 

Manufacturiſten in Garn (en fil): La veuve Laurent 
de Lastre, Jean Michelet, Le Sieur Jacob Gautier 
Le Sieur Gabriel Ravot, der auch ſeit 1715 als Ancien 
und Secretair der Compagnie vorkommt. Le Sieur Jere- 
mie Michelet. (Ein junger Michelet ward wegen libelles 
dilffamatoires cenſurirt). Daniel Rolin. 

Manufacturiſten in Camelot und anderen Zeugen: 
Le Sieur Jean Hesl, Le Sieur Jean Baptiste de Las tre, 
(Vergl. Beilage B. nr. V.). Jean Pas quin, welcher 1686 zwei 
Töchter in Caſſel taufen ließ; zur Stellvertretung der einge— 
ladenen Taufzeugen, des Erbprinzen Friedrich und der 
Prinzeſſin Sophie Charlotte, erſchienen Herr v. Vernicourt, 
zwei Fräulein v. Vernicourt und Jean Perrachon Seigneur 
du Collet. 

Hutmacher (Chapeliers): Antoine Collignon, 
welcher 1689 ein eigenes Haus in der Ober-Neuſtadt baute, 


*) Auch der früher erwähnte Gaspard Chollet kommt ſpäterhin als 
Seidenhändler vor. 
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und deſſen Geſchäft Pierre Collignon, fein Erbe, . 
Frangois Favre und Josue Louis. 

Handſchuhmacher: Pierre Bailli, Jaques Blanc, 
Daniel Collin, der auch Ancien und Seeretair der Come 
pagnie war. Pierre Debats, welchem L. Carl eine zehnjährige 
Zoll⸗Freiheit für alle feine auswärtige Handthierungskäufe 
ertheilte. Guillaume Godard, Jean Pierre Par é, Jaques 
Simon, Daniel Thomas, Pierre Munier, ſämmtlich 
1697 als in der Altſtadt wohnend verzeichnet. 

Strumpfwirker und Strumpfweber (faisans, 
des bas a l’Equille): Paul Figuier, Jeremie Lambert 
Jean Girard, Jaques Monnot, nebft zwei bei ihm woh⸗ 
nenden und verheiratheten Söhnen. 

Bortenwirker (Passementiers): Estienne Broust und 
ſeine mit geklöppelten Spitzen handelnde Schwiegermutter, 
die Wittwe Bourgoin. 

Tapezierer (tapissiers): de la Marre, (1687) 
Jean Bouc hon, deſſen Wittwe mit ihrer Tochter einen 
Gnadengehalt bezog, und Pierre Poirier, travaillant à 
la tapisserie. 

Knopfmacher (houtonniers): David Blumast und 
Samuel Demahis. 

Handwerker in Garn (ouvriers en fil): Jérémie 
Dubois, Pierre Froment, Abraham Matthieu. 

Wollkämmer (cardeurs et peigneurs de laine): 
Pierre Dautrain, Pierre Laborne, Thomas Popinel, 
Isaac Suron (cardeur). 

Tuchbereiter (drapiers): David Chartier, deſſen 
Nachfolger Daniel Chartier ein eigenes Haus in der Ober⸗ 
Neuſtadt beſaß. Demar, welchem L. Carl 1689 bis zu der 
Zeit, wo ihm zu einem eigenen Hauſe verholfen wurde, eine 
freie Wohnung und das Geld dazu durch den Kammer⸗ 
ſchreiber Sartorius verwilligte (Nammer⸗Archiv). 

Lohgerber, Sämiſchgerber, Färber und 
Bleicher (tanneurs, chamoisiers, teinturiers und blan- 
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chers): Jean Baudesson und Pierre Boullier le Jeune. 
Paul Romilly, Pierre Guissot und Simon Coullon. 
Pierre Bané, Michel Seigne, Pierre Brun. 

Kürſchner Cpelletier) Adam Rouppert. 

Kleidermacher, Schneidermeiſter Ctailleurs 
d’habits): Daniel Second, und Jean Jullion. 

Schuhmachermeiſter Ccordonniers): Pierre Sahin, 
Jacob le Bron, Paul Berlon, Gabriel Haucher, Jean 
Cesson, Daniel Nicollas, Jean Richard, Isaac Hanaut, 
Jean Valentin Seinlin (ſämmtlich 1797 in der Altſtadt 
wohnend), Jaques Roy und Pierre Tuquet (1697 in der 
Ober⸗Neuſtadt). 

Schreinermeiſter (menuisiers) und Zimmer: 
leute (charpentiers): Jaques Berterand, Abraham 
Coudray, Jean Dubois. Le Clair, Paul Collignon 
und Henri Huss on, der zugleich Schenkwirth in der Ober— 
Neuſtadt war. 

Maurer (masseurs et tailleurs de pierre): David 
Broz, Joseph Sagne, Moyse Sando. 

Ziegler Cbriquetiers): Jean Pierrat, Isaac 
Vautrain. 

Schloſſer Gserruriers): Abraham Toillier. 

Meſſerſchmiede Ccoutelier) George Thomas, 
David Marot, der auch Gießer (kondeur) war. 

Schwerdfeger (fourbisseur): Jaques de Labot 
aus Fontenai in Poitiers, welcher 1687 eine De Séze aus 
Paris heirathete. 

Keſſelmacher (chaudronnier) Laurent de Camp. 

Eiſenhammer⸗- und Hüttenaufſeher CInspecteur 
des forges et fournaux de S. Altesse Serenissime): Antoine 
Hougenenc. , 

Spiegelmacher (miroitier de S. A. S.): Isaac 
Duchemin. 

Goldſchmiede (orkevres), Baucaire, Jaques 
Demarolle und Le Sieur Louis Guyon, der auch Edel— 
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ſteinhändler Clapidaire) war und deſſen Erben 1736 ein 
eigenes Haus in der Ober⸗Neuſtadt beſaßen. 

Hof-Uhrmacher (Horloger de la cour): Jerome 
le Normand, welcher verheirathet mit einer geborenen 
Maröéchal 1687 den L. Carl zur Gevatterſchaft feines Kindes 
einlud, an deſſen Stelle der Hofmarſchall Wilhelm v. Hoff 
als Taufzeuge erſchien. 

Peruckenmacher (perruquiers) ſämmtlich 1697 in 
der Altſtadt: Les Sieur's Jaques et Jeremie Berierand 
freres. Le Sieur Louis Dubois, der auch Mitglied der 
Chancellerie wurde. Les Sieurs Moyse et Jacob Dubuis, 
freres. Le Sieur Nathanael Rourre. Henri Bene ze, der 
auch Caffetier war. Lamique, er war eine zeitlang 
perruquier in Caſſel, ließ ſich nachher in St. Ottilien nie⸗ 
der, wo er als Ancien dem Presbyterium zu Caſſel beige⸗ 
ſellt wurde, auch die Erlaubniß von L. Carl erhielt, ſein 
Haus und Acker, wenn ſich kein Franzoſe zum Ankauf mel⸗ 
dete, an einen Deutſchen zu veräußern. Außerdem kommt 
1699 ein Parfumeur de sa profession vor, welcher den 
Landgrafen um einen Vorſchuß bat, aber durch ein Reiſe⸗ 
geld beſchwichtigt wurde. 

Brod- und Zuckerbäcker Cboulangers und confi- 
turiers): Elias Daudray, Jaques Mollet und Fontanges 
aus Languedoc. 

Metzger Cboucher): Paul Guerlange. 

Bierbrauer (brasseurs): Gideon Benoist und 
Louis Sclosle. 

Gaſtwirthe (Cabarelier's et Aubergistes) u. ſ. w. 
Henri Husson, der auch ménuisier war. St. Amour 
der auch ein Billard hielt. Augustin Gireoud, desgleichen 
(beide von dem Presbyterium cenſurirt. Beilage B. nr. IV.). 
Pierre Bouillier, Henri Benezé, der Caffetier und 
Perruquier war. Mathieux de la Cour, Weinhändler. 
Als er im Jahre 1705 die Erlaubniß, auswärtigen Brandt⸗ 
wein en gros bis zu 25 Ohm einzuführen, zu einem 
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Ueberſchuß von 2 Ohm mißbrauchte, wurden dieſe confiscirt 
und zur Hof-Apotheke abgeliefert. Ueber ſeinen Familien⸗ 
Zwiſt und den Disciplinar-Act des Presbyteriums ſ. Bei⸗ 
lage B. nr. VIII. 

Gärtner: Cesar Roussel, maitre jardinier, Elias 
Bourguig non, fürſtlicher Küchengärtner in der Carlsaue 
und zu Freienhagen. Er bot 1725 dem Landgrafen 400 
Thaler für einen unter dem Weinberg liegenden Teich, der 
aber der Ober-Neuſtädter Gemeinde zur Nutzbarmachung 
zugeſprochen wurde. (Acten des Hofmarſchall-Amtes). 


Zum Gegenſatz derer Refugiés, welche eine Penſion 
von L. Carl bezogen (Mr. de Menars, Mr. Papin, Professeur 
en mathematique, Mr. Du Chesne, docteur en medecine, 
Mademoiselle Despinasson und le Sieur Daniel Havon) 
werden folgende Familien als von ihrem Vermögen lebend, 
bezeichnet: Mr. Ferry, docteur en medecine, und ſeine zwei 
Schweſtern, Mesdemoiselles Alexandre, vier an der Zahl, 
Le Sieur Hermet und ſeine Schweſtern. Le Sieur Jacob. 
Le Sieur Daniel Cristofle. Le Sieur Mulhavre, und 
die Wittwe des Herrn Payot und deſſen Nichte. 


Zu den wohlhabenderen Refugiés gehörte auch ein 
Herr Telmat, 1720 Ancien, deſſen Wittwe 1736 ein eigenes 
Haus in der Ober-Neuſtadt beſaß. 


B. Urkunden zur Geſchichte der franzöſiſchen Ge— 
meinden und ihrer Kirchenzucht, beſonders in Caſſel. 


Aus den Protocollen des Presbyteriums (de la Compagnie des 
Ministres et Anciens). 


I. Officielles Protocoll über die erſte Verſammlung zu 
Caſſel. 1685 am 28. Oct. alten Styl's. 

II. Widerruf und Wiederaufnahme des Herrn v. Verni⸗ 
court und der Madame le Gendre. 1686. 


XIII. 


XIV. 


XV. 
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Hülfsgeſuch zur Errichtung eines Hospitals in Caſſel. 


1693. 


Disciplinar-Act des Presbyteriums gegen verbotene 


Spiele und Buße des Herrn Gireoud. 1699. 


Disciplinar⸗Act des Presbyteriums und Wiederaus⸗ 


ſöhnung der Familien de Laſtre, Eſtienne und Rolin. 
1702. 


Anrede des Pfarrers Fontaine an die Gemeinde zu 


Louiſendorf bei der Einweihung der dortigen Kirche. 
1703. 


Außerordentliche Erlaubniß zu ehelichen Trauungen in 


Privat⸗Häuſern. 1706. 


Disciplinar-Act des Presbyteriums zur Wiederaus⸗ 


ſöhnung der Familie de la Cour. 1708. 


Presbyterial-Verordnung betreffend die Kanzelbeſteigung 


durchreiſender Prediger. 1709. 


Außerordentliche Erlaubniß zur Ertheilung des heiligen 


Abendmahls und zur Kindertaufe in Privat⸗Häuſern. 
1713. 


. Bittfchrift der Compagnie des Anciens wegen Rang- 


ordnung und Dienſtpflicht der Prediger und Entſchei⸗ 
dung der Landgrafen. 1716. 


Disciplinar⸗Act gegen eine Kammerjungfer der Frau 


von Wartensleben. 1718. 

Disciplinar-Act gegen maskirte Bälle, Vernachläſ— 
ſigung der Communion und Unordnung in der Colonie 
St. Ottilien. 1718. 

Uebereinkunft der Prediger der Alt- und der Neuſtadt 
zu Caſſel, wegen Gemeinſchaftlichkeit der Pfarrwohnung 
und der Kirchengüter. 1721. 

Anordnung eines Viſitators und Inſpectors über die 
Prediger und Kirchen ſämmtlicher franzöſiſcher Colo⸗ 
nien in Heſſen-Caſſel, Verzeichniß der ihm unterwor⸗ 
fenen Kirchen und Prediger, und Viſitations-Aect zu 
Mariendorf und Immenhauſen. 1724. 
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I. Au nom de Dieu. 


Registre des Actes de la compagnie des ministres et 

anciens de Eglise reformee frangoise de Cassel, re- 

cueillie sous la protection de son Altesse Serenissime 
Monseigneur Charles Landgrave de Hesse. 


1685. 


L’an de grace mil six cens quatre vingt cinq, le mercredi, 
28. octobre, selon le stile ancien à sept heures du matin par 
permission de Son Altesse Serenissime Monseigneur le 
Landgrave de Hesse Charles premier de ce nom; les 
fideles Frangois qui se sont refugies sous sa protection, 
pour y faire profession de la religion reformée, ont com- 
mence de s’assembler dans la salle du Sr. Jeremie 
Grandidier, marchand de cette ville de Cassel, dans 
laquelle assemblee a assiste le Sr. Paul L'Enf ant mini- 
stre, ci devant appellé par l’ordre de Son Altesse Sere- 
nissime, pour exercer son ministere dans ses Etats et 
particulierement dans cette ville de Cassel, Le S. Henri 
Grandidier, et le Sr. Jeremie Grandidier, lesquels de 
pavis de Sr. L’Enfant y ont fait la fonction d’anciens, et le 
Sr. Bertin, qui par l’ordre des officiers de S. A. S. a 
aussi fait la fonction de lecteur, et plusieurs autres fideles 
de tout sexe, de tout aage et de toute condition; le tout 
sous le bon plaisir de S. A. S. et de son conseil Eccle- 
siastique et provisionellement en attendant qu' autrement 
il en ait été ordonné, soit à l’egard du lieu, soit a l’Egard 
de lordre, qui doit étre observé pour la conduite de la 
dite Eglise. Dans laquelle assemblée a éte celebré un 
Jeune solennel, comme dans toutes les autres Eglises du 
pais de Hesse, et pour la celebration duquel apres la 
lecture de la parole de Dieu, le chant des pseaumes, et 
les prieres convenables a la circonstance du jour, le Sr. 


L’Enfant ministre a fait plusieurs exhortations et prieres 
VII. Band. 
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entrem&lees de la lecture de la parole de Dieu, du chant 
des pseaumes, et de tous les exercices de piete ordinaires 
en de telles occasions, iusqu'a quatre heures du soir, en 
témoignage de quoi le d. Sr. L’Enfant ministre, Henri et 
Jeremie les Grandidier tenans lieu d’anciens ont signe le 
present acte. f 

(Sé.) Henri Grandidier. Jeremie Grandidier. 


II. Retractation et reception de Mr. de Vernicourt et 
Madame le Gendre. 


1686. 


Ce Jourdhuy huitieme Avril 1686 sont compares 
par devant nous Pasteurs et anciens de Eglise frangoise 
de Cassel Messire Frideric de L’alouette, Chevalier Seigneur 
de Vernicour Conseiller noble de S A. S., et Marie Moriie 
femme de Daniel le Gendre cy devant demeurant a Loisy 
en Brie; qui nous ont témoigné avoir un extreme de- 
plaisir de ce qu'aiant succombé sous la force et la vio- 
lence de la persecution de France envers les reformés, 
ils avoient declaré qu'ils entreroient dans la communion de 
Eglise Romaine, assistant plusieurs fois a la messe; de 
quoi ils se repentoient l'un et l'autre, et en demandoient 
pardon à Dieu, nous priant de les regarder et recevoir 
comme de vrais penitens, qui se convertissoient à Dieu, et 
revenoient dans la communion du corps mystique de Christ, 
dont ils s'ëétoient si malheureusement separes; surquoi la 
Compagnie aiant deliberé, leur a representé d'un cöte la 
grandeur de leur faute, et du peril ou ils s’etoient mis a 
Tegard du salut par des considerations humaines et char- 
nelles, et de autre la grandeur de la misericorde de 
Dieu, qui les avoit delivres de cet état si perilleux 
par sa grace, Leur a ensuite fait les exhortations neces- 
saires et apres avoir tir&E de leurs bouches la promesse 
d’une perseverance constante et finale dans notre sainte 
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Religion avec une ferme resolution de resister iusques au 
sang pour le soütien de la verite; si Dieu les y appelloit 
a lavenir. La dite Compagnie repondant aux marques de 
leur repentance et aux desirs de leurs coeurs les a receus 
avec ioie à la paix de l’Eglise et à la participation de la 
sainte cëne pour occasion prochaine selon leur demande; 
priant Dieu qu'il leur pardonne leurs offenses, et qu'il les 
affermisse dans la profession de l’Evangile de Christ, 

De Beaumont pasteur. 

De L'ambermont pasteur. 

Henry Grandidier. Jeremie Grandidier. 


III. Hülfs⸗Geſuch zur Errichtung eines Hospitals 

für die aus der Schweiz durchziehenden Reli— 

gionsflüchtlinge, von Seiten der franzöſiſchen 

Gemeinde zu Caſſel an die geiſtlichen Vorſteher 
der Kloſterkirche im Haag. “) 


1697. 


Messieurs et trés honorez freres, 

Vous serez sans doute surpris de voir, que des 
personnes qui vous sont inconnues prennent la liberté de 
vous ecrire. Mais nous croyons que vous nous excuserez 
volontiers, lorsque vous scaurez que ceux qui composent 
lEglise frangoise de cette ville, nous ont nommez pour 
avoir soing de faire parachever un Hospital, qu'on a 
esie oblige de commencer pour y loger ceux de nos 
freres refugiés qui venant de Suisse et passant par 
cette ville pour aller en Angleterre, Hollande et 
ailleurs, tombent dans la misere et dans des maladies 


— 


) Das Original dieſes Sendſchreibens befindet ſich im Archiv der 
Haager Kloſter-Kirche; eine Copie deſſelben iſt abgedruckt in dem 
Bulletin de la Societe de l’Histoire du protestantisme Fran- 
cais. Paris 1856. Quatr. Année, pag. 541. 

10 * 
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fächeuses; le nombre en a été si grand iusqu & present, 
qu’il a fallu faire beaucoup de depenses pour les soulager; 
laquelle jointe avec une diminution de charite, causéèe par 
la guerre, l'on n'a pu mettre à perfection ce bastiment; 
et comme l'on a eu avis, que les Refugies qui sont en 
Suisse et en Piemont doivent passer en ce lieu Pesté 
prochain, comme estant la route ordinaire, l'on a cru 
qu'il fallait promptement faire mettre en estat le dit 
Hospital, pour y recevoir les malades et ceux qui se- 
ront fatiguéz par de si longs voyages. Et ne pouvant 
de nous-mesmes venir à bout de ceste entreprise, nous 
nous adressons à Vous, Messieurs et treshonorez frères, 
pour Vous supplier au nom et par les compassions de 
notre commun Maitre, de vouloir nous ayder dans un 
si bon dessein. Votre charite est si renommee par tout 
le monde que nous esperons que Vous nous en ferez 
sentir quelque partie, ce qui nous obligera de plus en 
plus à prier Dieu, pour la conservation de Votre Eglise 
en general et de vos personnes en particulier, estans avec 
un profond respect, Messieurs et tr&s honorez frères, Vos 
ires humbles et très obeissans serviteurs et freres en 
Notre Seigneur Jesus Christ. 


D. Collin, P. Michelet, Hemery, 
J. Martin, J. Lambert. 


a Cassel ce 13/23. Fevrier 1693. 


P. S. Nous n’aurions pas manqué de deputer qu’el- 
qu'un d'entre nous pour aller recevoir les charites qu'il 
Vous plaira de nous faire, mais nous avons cru quil 
fallait espargner la depense d'un tel voyage. Celui qui 
Vous rendra la présente aura la bonte de s’en charger. 
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IV. Acte de discipline contre les jeux defendus etc. 
5 i 1699. 


Sur le raport fait à la Compagnie des déréglements 
et dissolutions, qui se commettent dans les billards tenus 
en cette ville par des frangois refugies, et apres les 
plaintes reiterèes des uns de ce qu'ils y recevoient leurs 
enfans, des autres leurs proches, des autres leurs maris 
au delä des bornes legitimes en des tems indus, et au 
grand dommage des uns et des autres par la depense eX- 
cessive et la perte de tems, qu’ils y faisoient, et par les 
suites facheuses, qui en procedoient, la Compagnie a donne 
charge a quelques uns de son corps de s’informer exacte- 
ment de l’etat des choses, et a apris par plusieurs infor- 
mations qu’outre le jeu de billard on y excergoit des jeux 
défendus comme cartes et autres jeux de hasard, où il y 
a avarice, perte notoire de tems et scandale; que l'on ac- 
compagnoit ces jeux d’emportemens, de juremens et de 
blasphemes, y prenant le nom de Dieu en vain par colere 
ou legeret@: que l'on demeuroit dans ces lieux et dans 
ces exercices mondains le plus souvent jusqu'à la minuit 
ou au delä, et que l'on y passoit m&@me quelquefois 
des nuits entieres: que l'on y emploioit méme les heures 
les plus sacr&es du Dimanche, les après midi pendant les 
exercices publics de piete ou de nos freres allemans ou 
des frangois: que de plus on s’y addonnoit avec excés 
à des buveries non seulement de cafe et de the, mais 
aussi d’autres liqueurs de prix: que tout cela causoit de 
grands troubles et de grandes dissentions en certaines 
familles, jusque la que les maris en sont venus à cet 
horrible exces que d’outrager leurs femmes de paroles, 
ou à les maltraitter de coups et à les quitter: que cela 
meme causoit la ruine de quelques uns en tout ou en 
partie, la pauvreté et la disette ches d'autres qui se re- 
duisent par la à étre assistes des deniers des Pauvres, et 
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à Etre en charge à l’Eglise lorsqu'ils deviennent malades: 
la rebellion dans les enfans contre les Peres et Meres, la 
corruption de la jeunesse et un grand scandale à l’Eglise 
de Dieu, qui depuis long tems se récrie contre ces dé- 
sordres publics et s'en alflige. Veu donc toutes ces choses 
la Compagnie n'a pas seulement censuré ceux dont elle a 
fait avertir de tems en tems les Maitres de ces billards 
de ne plus soufrir tous ces desordres ches eux, voiant 
qu’ils continuoient nonobstant ces averlissemens, elle a 
cite par devant elle les nommés St. Amour et Augustin 
Gireoud, qui tiennent les dits billards et aiant comparu, 
elle les a fortement exhortes & faire cesser ces deregle- 
mens, ces excees et ces faits scandaleux et ruineux, en 
refusant de donner des cartes ou autres jeux de hasard 
à ceux qui les frequentent, et de les congedier incontinent 
après la rettraite battue dans toute la ville par le tambour, 
particulierement aux heures consacrees au Service de 
Dieu et sur tout de ne les pas recevoir ni soufrir les 
dimanches. Le dit St. Amour s'est soumis A ces exhor- 
tations promettant à les observer; mais le dit Gireoud 
y a resiste et refuse de s’y soumettre avec une grande 
opiniatreté et rebellion, quoi qu'elles lui ont été faites en 
deux differentes fois, ce qui est aprouver et autoriser les 
desordres, les maux et les scandales representes ci dessus, 
à cause de quoi la Compagnie, apres avoir mürement 
deliber& sur ce réfus et sur les facheux éffets qui en 
naissent, elle lui a dit par la bouche du Moderateur, qu'il 
ait a s’abstenir de la Saincte Cene qui doit se celebrer 
dimanche prochain et qu'on ne lui donneroit point de 
marreau pour s'en approcher à moins qu'il ne révienne de 
cette resistance et rébellion entre ci et ce jour la: ce qui 
est conforme aux articles de notre discipline. Fait ce 
jourdhui 27. Juni 1699. | 
De Beaumont, moderateur. 
D. Ferry, Ancien et Secretaire. 
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Anhang. Penitence de Mr. Gireoud. 
1699. 


Le 1 aoust 1699 a comparu devant la Compagnie 
le Sieur Augustin Gireoud qui apres avoir dit, qu'il avoit 
deplaisir du refus qu'il avoit fait de se soumettre à Var- 
rete de la dite Compagnie, couch& dans l’acte précédent, 
a declaré, qu'il veut s’y conformer de bonne foy et em- 
pecher autant qu'il sera possible, qu'il n’arrive des scan- 
dales dans sa maison, a promis d'avertir ceux qui s'y 
trouvent, pour boire du café et autres liqueurs, de les 
avertir apres la retraitte battue de se retirer, et en cas 
que quelques uns refusent de le faire en se trouvant en- 
core ches lui à dix heures du soir, s'est engagé de 
les deferer a l’ancien du quartier; la Compagnie satisfaite 
de sa comparition et de ses promesses a recü sa soumis- 
sion, et leve l’abstention de la saincte Cene, qui avoit 
été declare contre lui. 

Joly moderateur. 
D. Ferry 
Ancien et Sécrétaire. 


V. Acte de discipline et reconciliation de quelques 
familles. 
1702. 

Le Presbytere frangois extraordinairement assemble 
en vertu du decret de S. A. S. 18 octobre 1701 touchant 
les differens survenus entre Jean Baptiste de Latre, Jeanne 
de Latre, la fille, Daniel Rolin d’une part, et Jacque 
Estienne de l’autre, tous presens ensuite de la citation qui 
en a été faite, la Compagnie apres avoir veu les sentences 
rendues sur ce sujet, l’une par la Chancellerie frangoise 
le 14 fevrier 1701, et l'autre par la Regence le 30 avril de 
la m&me année sur l’appel interjetté de la premiere par 
les parties, pesé toutes les circonstances de cette affaire 
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et meurement deliber& sur ce qu'il etoit convenable de 
faire, tant pour repondre au contenu des susdites senten- 
ces, que pour reconcilier les parties et les mettre dans 
des dispositions Chretiennes Pune envers P’autre, a jugee 
qu'elles se devoient faire des satisfactions reciproques, 
chacune pourtant à proportion de leurs offenses, c'est 
pourquoi elle a oblige Jacque Estienne, de declarer que 
les faits qu'il a avances contre l'honneur de Jeanne de 
Latre dans la lettre par lui écrite, ne sont pas veritables, 
qu'il tient la dite Jeanne de Latre pour une personne de 
bien et d’honneur, que pareillement il est bien fache 
d'avoir injurie Daniel Rolin dans les deux lettres, qu'il a 
ecrites à Jeanne de Latre, qu'il lui en demande pardon 
et le tient pour un homme de bien et d'honneur; ce qu'il 
a fait en leur presence l'un et l'autre à voix distincte, 
et entendue de tous, à la maniere usitée dans cette 
Assemhlee. Quant à Jean Baptiste de Latre la Compagnie 
a aussi obligé de declarer, que les injures par lui avan- 
cees contre l'honneur de Jacque Estienne dans les articles 
de ses contredits du 3 janvier 1701 ne sont pas veritables, 
qu'il en est bien faché et marri, et qu'il n'a jamais eu 
dessein ni intention de s'en prendre à leur famille, qu'il 
desavoue les termes injurieux qui y sont emploiés, ainsi 
que les imprécations, qui les accompagnent, et qu'il approuve 
les expressions qui ont été mises en leur place conformement 
à ce que porte la seconde des susdites sentences, à quoi le 
dit Jean Baptiste a aussi satisfait; ensuite les lettres injurieu- 
ses écrites par le dit Jaque Estienne, l’une à Jean Baptiste 
de Latre, le 28 novembre 1700 et les deux autres à 
Jeanne de Latre sans date, ont été lacerees en la presence 
de tous par Abraham Hugue Bedeau, plus la Compagnie a 
exhorté, par la bouche du Moderateur, toutes les parties 
à une sincere et Chretienne reconciliation les uns avec 
les autres, à se pardonner mutuellement leurs offenses 
reciproques, les oubliant entièrement de part et d’autre, 
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à depouiller toute haine, toute animosite et toute aigreur, 
à vivre desormais dans une concorde et paix constante, 
à se rendre les uns aux autres dans les occasions tous 
les bons offices et services dont ils seront capables, et à 
se donner la main de reconciliation par un principe et 
mouvement d'amour fraternelle, ce qu'ils ont tous fait 
d'une maniere édifiante. 

De Beaumont moderateur. 

D. Ferry Ancien et Secretaire. 


VI. Extrait du Registre de Veglise de la colonie de 
Louisendorf. Allocution du pasteur Abraham Fontaine ). 


1709. 


»Genes. Chap. 12 V. 1.« Et L’Eternel avoit dit & 
Abraham: va-t’en hors de ton pais et d’avec ton paren- 
tage, et de la maison de ton pere au pais, que je te 
montrerai. V. 2. Et je te ferai devenir une ‚grande nation, 
et te benirai, et maudirai ceux qui te maudiront.« C'est 
ce genereux exemple de nötre pere Abraham, qu'ont suivi 
toutes les familles, qui composent l'eglise, que je sers 
depuis quinze ans, qui sont sortis de leur pais persécuteur, 
et du milieu de leur parentage et qui sont venus dans 
ce pais de paix et de benediction à la double 
voix des serviteurs de Dieu qui les avoient exhortes par 
leurs predications à glorifier Dieu avant que de sortir 
eux-memes, et ensuite, depuis qu’ils sont sortis et qu'ils 
sont venus dans ce pais, par leur exemple et par leurs 
lettres pastorales. Et Dieu aussi a accompli en ces 
familles fidelles et obeissantes A sa voix une partie de 
la benediction qu'il fit à Abraham les aiant conservées, 
augmentées et protegees d'une fagon singuliere jusqu'à 
maintenant. 


) S. über Louiſendorf unten Beilage C. 
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VII. Concession pour les pasteurs de benir les Mariages 
dans les maisons particulieres. 


1706. 


Ayant été propose dans la Compagnie, qu'il seroit 
bon de faire quelque restriction à l'article de la Disci- 
pline, qui defend de bénir les mariages ailleurs que dans 
l’eglise; on a trouve qu’effectivement, cette ceremonie 
n’etant pas l’administration d'un sacrement, on pouvoit se 
conformer à Pusage de ce pais ou la pluspart des mariages 
se benissent chez les particuliers: et on espere que cela 
servira à épargner la depense, que bien des gens se 
croient obligez de faire en habits, pour épouser en face 
d’eglise, et aussi à eviter la trop grande foule de gens 
qui dans ces occasions se comportent dans l’eglise d'une 
maniere fort indecente. Mais, afin que cette resolution 
puisse aussi tourner au profit des pauvres, on a cru qu'il 
sera bon que, quand on demandera la benediction pour 
quelque mariage dans une maison particulière, Mrs. les 
pasteurs repondent qu'ils veulent bien avoir cette condes- 
cendence pourvü que le marie fasse une aumöne de trois 
ecus pour les pauvres: qu’autrement on s'en tiendra à 
usage ordinaire: et quand on ira dans une maison par- 
ticuliere un Ancien s'y trouvera pour recevoir les trois 
ecus et aussi pour présenter une cuillette pour les charitez, 
que chacun des assistants voudra faire aux pauvres de 
cette eglise. Le 24 e. Aoüt 1706. 0 

De Beaumont moderateur. 
Denys Papin Ancien et Secretaire. 


VIII. Acte de discipline tentative pour la reconciliation 
de Mr. de la Cour et de sa femme. 
1708. 
La Compagnie ayant este informee, que le Sr. de la 
Cour et sa femme vivoyent ensemble en discorde et d’une 
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maniere peu édiſiante a juge à propos de les mander par 
devers Elle pour travailler à leur reconciliation, et ayant 
fait entendre son intention au dit de La Cour, il a declare 
à la femme du dit de la Cour sa bonne volonte. Elle 
a dit, quelle ne pouvoit pas promettre de se reconcilier 
avec son dit mary, à moins qu'il n’esloignat et congediat 
sa servante, surquoy le dit La Cour a temoigne qu'il 
estoit pret A se soumettre à cette condition pourveu qu'il 
luy fut permis de prendre sa sveur et ses enfants chez 
luy, ce que la Compagnie a trouve raisonnable, mais la 
femme du dit de la Cour ayant paru fort esloigne d’ac- 
corder cette demande, la Compagnie a este d’advis de ne 
se plus mesler de cette affaire, d'autant plus que la femme 
du dit de la Cour n'est point de la Communion de l’Eglise 
frangoise, Fait à Cassel le 13e. December 1708. 


De Beaumont moderateur. 
P. Isnard Ancien et Secretaire. 


IX. Resolution de la Compagnie des Ministres et Anciens 
pour restreindre lacces d la Chaire aux Ministres 
passanis. 


1790. 


Sur la Proposition faite d’apporter quelque remede 
aux sujets de chagrin et de scandale, donnez depuis quel- 
que temps à la Colonie en general et A la Compagnie 
en particulier par plusieurs Ministres passanis, à qui on 
a donné la Chaire et qui dans la suitie n’ont pas été 
trouvez munis de temoignages sufisants et n'ont pas mené 
une vie edifiante, La Compagnie pour arresier ces de- 
sordres a resolu, que Messieurs les Pasteurs ne pourront 
à l’avenir donner la Chaire à aucuns Ministres passants, 
que leurs temoignages n’ayent eté auparavant examinez 
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et trouvez sufisants par la Compagnie assemblee pour cet 
effet, Fait en Compagnie 
Le 19e. 7bre 1709, 
Joly Pasteur 
I. Estienne Ancien et Secretaire. 


X. Concession concernante l’administration de la Sainte 
communion et du bapteme des enfans dans les maisons 
particulieres. 


1713. 


La Compagnie, ayant meurement reflechy sur l’usage 
de Messieurs nos chers Freres les Allemands 
a l’egard de l’administration des sacrements dans les mai- 
sons particulieres, n’avoit pu jusques à present se resoudre 
à suivre cet usage, à cause qu'il paroist contraire à la 
Discipline qui etoit etablie en France, par de tres bonnes 
raisons, et en particulier parce que nous etions au milieu 
des ennemis de nostre Sainte Religion, qui ne cherchent 
que des pretextes pour nous tendre des pieges, mais à 
present que par la Grace de Dieu nous nous trouvons au 
milieu de nos Freres, la Compagnie a cru se devoir re- 
lacher de la rigueur de nostre Discipline à cet egard, ce 
qui a deia eté fait plusieurs fois en faveur de nos pauvres 
freres qui sont dans l’hospital frangois et qui ne peuvent 
assister A nos exercices publics à cause de leurs infirmitez, 
a qui on a administre la Sainte Cene. Ainsi il a eté re- 
solu, que les membres de cette Eglise qui se trouveront 
dans le mesme cas et qui demanderont la mesme conso- 
lation, elle leur sera accordee dans leur maisons, a Con- 
dition qu'il sy trouvera au moins 4 ou 5 personnes pour 
former une assemblee et recevoir la Sainte Communion 
ensemble. Il a eté aussy resolu, que le St. Bapteme pourra 
estre aussy administre aux enfans dans les maisons parti- 
culieres en cas de necessité, ayant eté resolu en mesme 
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temps !d’observer nostre Discipline dans tous ses autres 
points qui ne se trouveront pas contraires aux Droits de 
Son Altesse Serenissime Nostre Souverain Prince. 
Fait et areste en la dite Compagnie le 4e. Januier 
1713. 
Couderc Pasteur. 
J. Estienne Ancien et Secretaire. 


XI. Supplique de la Compagnie des Anciens ei 
ordonnance du Landgrave concernantes le rang et 
les fonctions des Pasteurs. 

1716. 

A Son Altesse Serenissime. 

C’est avec un tres profond respect que les Anciens 
de PEglise frangoise de Cassel, et de la haute ville neuve 
representent à V. A. S., que les Srs. Rivalier et Verne- 
joul pasteurs des dites Eglises, ne pouvant pas s’accorder 
ensemble au sujet du pas, pretendant tous deux de l’avoir, 
ce qui n'a pu jusqu'a present que causer du trouble. 
C'est pourquoy les Suppliants ont recours à P'authorité de 
V. A. S., pour la supplier tr&s humblement d’ordonner aux 
deux dits pasteurs de la maniere qu'ils doivent se com- 
porter ensemble sur ce sujet, afin que suivant la volonté 
de V. A. S. la bonne intelligence soit retablie entr'eux. 

Et comme les Suppliants ont remarque, que tous leurs 
pasteurs se relachent de jour à autre d'exercer une partie 
des fonctions de leur Ministere, et méme qu'ils ne sont 
pas tous uniformes, les dits Suppliants ont tous d'une voix 
unanime resolu, de joindre à la presente requete les 
Articles suivants, et de suplier tres respectueusement V. A. S. 
d’ordonner aux dits Srs. Pasteurs, savoir Mrs. Couderc, 
Rivalier et Vernejoul de sy conformer, aſin que l’Eglise 
en soit consolee et edifiee, les Suppliants continueront tou- 
jours à prier Dieu pour la prosperite de la personne sa- 
eree de V. A. S. et pour tout ce qui lui appartient. 
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Gracieuse ordonnance de S. A. S. suivant la 
quelle les Pasteurs frangois se doivent con- 
former. 


Nous ayant este representé par la requete cy jointe, 
que les pasteurs Rivalier et Vernejoul esioient en con- 
testation pour le Rang, et que tous les Pasteurs n’eloient 
pas uniformes dans les fonctions de leurs ministeres et, 
se relachent tous en l’exercice de leur Charge, ce qui 
nous a cause un sensible deplaisir; C'est pourquoy donnons 
notre gracieuse ordonnance suivant laquelle tous les dits 
Pasteurs sont obligez de se conformer exactement, suivant 
leur devoir: 

1) Ils doivent tous avoir et prendre chacun leur 
Rang suivant qu'ils auront estez appellez et regüs pour 
exercer leur ministere dans notre Residence, 

2) IIs observeront l’ordre. qui a este tres bien 
establi dans notre Eglise frangoise, tant à l’egard de pre- 
cher, chanter, lire, et prier, comme aussy en l’administra- 
tion des Sts. Sacrements et generalement en tout l'ordre, 
et methode qui y a este observ6e jusqu’a present sans y 
rien innover. Cependant sy par la suite ‚il estoit con- 
venable, d’y faire quelque petit changement, cela pourra 
se faire, apres avoir este delibere et resolu par tout le 
Presbytere, toutefois sy c'estoit quelque chose d’impor- 
tance, ils s’addresseront pour lors à notre Consistoire, ou 
à nous mémes, 

3) Tous les pasteurs des deux he frangoises, 
que nous voulons qui soyent unies et combinées ensemble, 
precheront dans les deux Eglises alternativement de la 
maniere qu'elle a esté cy devant reglee, et le Pasteur qui 
doit precher se trouvera dans l’Eglise et montera en 
Chaire immediatement apres le dernier coup de la Cloche 
afın d’eviter confusion et desordre ). 


*) In dem von den Anciens vorgelegten Entwurf findet ſich auch der 
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4) Les prieres ordinaires ne se feront pas par le 
lecteur, mais par le pasteur qui sera de semaine, excepté 
qu'il n'y eut un cas de necessité, qui l’en dispense, et le 
Catéchisme se fera deux fois la semaine dans chaque 
Eglise, 

5) Les dits Pabteurs auront soin de visiter les Ecoles, 
pour voir si les enfants y sont bien instruits dans les 
Preceptes du Christianisme et autres principes necessaires 
à la Jeunesse etc. 

6) IIs doivent aussy necessairement visiter I'Höôpital 
pour consoler les pauvres et les malades, qui y sont, 
chaque Pasteur à son tour et cela une fois la semaine. 

7) Ils assisteront pareillement aux Enterrements des 
personnes, soit riches, ou pauvres, decedez dehors, ou 
dedans T’hopital. Ils ne se relächeront en rien de leur 
devoir, mais il y en aura au moins un qui y assistera. 

8) Finalement ils ne F pas, mais (surtout) 
celui qui doit presider, de se trouver à l'heure qu'il faut dans 
l’assemblee du Presbytere, afin que les pauvres soyent sou- 
lagez dans le tems de leurs besoins, et que d'ailleurs ils 
donnent aussi leurs advis en toutes u autres affaires qui 
concernent l’Eglise. 
| Et si a Tadvenir quelqu'un des dits Pasteurs negli- 

geoit et n’observoit pas tout ce qui est contenu par la 
presente, Notre bonne ordonnance, ou qui causät quel- 
que desunion dans la Colonie, ou donnät aucun sujet de 
plainte contre le ministère, cette personne encourra nötre 
indignation, et disgrace. C'est pourquoy chacun d’eux a 
y prendre garde. 
Cassel le 12. Decbre 1716. 
| Carl. | 


— — —— 


Artikel: IIs précheront aussi la téte decouverte et avec le 
manteau, comme cela se pratique parmi Messieurs les 
Allemands. 


160 


XII. Acte de discipline. Citation de la fille de chambre 
de Madame de Wartensleben. 


1617. 


La Compagnie ayant appris, que la fille de chambre 
de Madame de Wartensleben ayant este plusieurs fois à 
la redoute et méme qu'elle y a commis des choses, indignes 
d'une Chretienne, en se remplissant de boissons jusque à ce 
qu'elle a rendu plusieurs fois par la bouche ce qu'elle 
avoit de trop dans son corps, La Compagnie a arretté de 
la faire venir par devant Elle, pour luy donner les cen- 
sures convenables à pareille occasion, pour cet effet elle 
a prié Mr. Aubery de la citer pour la quinzaine. 


XIII. Actes de discipline, concernants les bals mas- 
ques; Vomission des eæercices de piete et la sur- 
veillance des habitants de la Colonie de St. Oitilien. 


1718, 


La Compagnie a appris avec bien de la douleur, 
qu'il y avoit bien des gens de cette Eglise, qui se mas- 
quoient et qui alloient en cette qualité dans des Bals, 
Elle a resolu d'un commun accord, que Mrs. les ministres 
prescheroient le plus fortement qu'ils pourroient dimanche 
prochain dans les deux Temples contre un scandale si 
extraordinaire, et que les personnes que l'on pourroit des- 
couvrir de ce troupeau, qui donnent dans ce dereglement, 
seroient cites, censures et suspendus de la Ste. Cene. 

La Compagnie a charge M. Collignon d’advertir le 
Sr. Audier et sa femme de paroistre a la Compagnie à 
Cassel dans la quinzaine pour leur demander leur attesta- 
tions, et pourquoy sa femme ne frequente pas les exer- 
cices de piete et pourquoy il n'a pas communié & la St. 
Michel et à Noel dernier. 

Couderc Moderateur. 
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La Compagnie a remarque que c'est d'une grande 
necessite d’elire deux personnes dignes de foy au village 
de St. Ottilien, prendre garde et veiller sur les actions 
des habitans du dit village, la Compagnie a elü & la plu- 
ralité des voix les Srs. Le Brun et Le Mere les quels 
seront pries de se trouver à la quinzaine devant la Com- 
pagnie. Mr. Bodelhon est prié de les avertir, ou de les 
faire averlir de venir etc. 

Rivalier, Moderateur. 


XIV. Conträt entire les Pasteurs de l’ancienne et la 
haute ville neuve de Cassel concernant la communion 
de la maison pastorale et des biens ecclesiastiques. 


1721. 


Nous Pasteurs et Anciens de TEglise francaise de 
Cassel assemblés dans les Presbytere declarons que, pour 
conserver l’union des coeurs et la Communion des biens 
Eeclesiastiques entre la partie de Notre Eglise qui habite 
et qui s’assemble dans l’ancienne Ville de Cassel et l'autre 
partie qui habite et s’assemble à la haute Ville neuve, 
avons resolu et deliberé, qu’en conséquence de la Requeste, 
par laquelle on a demandéè a S. A. Sme. Monseigneur le 
Landgrave Notre Souverain une place commode pour y 
bastir une Maison Pastorale, avec le Beneſice de quatre 
cents Riesdalles pour étre employez annuellement à l’achapt 
des Materiaux, avec la permission de faire des Collectes 
dans les Estats de sa ditte Altesse Sme., ce qui a été 
gracieusement accordé, comme il paroist par les Decrets 
qui en ont été expedies, nous avons tous ensemble una- 
nimément arresté, d'en faire en Commun notre tres humble 
et trés respectueux remerciement a S. A. Sme. et d'en 
remercier aussi d'une maniere convenable les personnes 
que ont sollicitè ces graces pour nous, mais de plus nous 


avons conclus et arresté, non seulement que la ditte 
11 
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Maison Pastorale avec toutes ses dependances, les Collectes 
qui se feront et leur provenu demeureront par individu 
en possession commune aux deux parties susdites de 
Notre Eglise sans distinotion ni affectation particuliere ou 
prerogative de Pune sur P'autre, de la möme manière que 
les autres fonds et revenus de l’Eglise, Höpital, Maison 
et aumosnes des à présent et A V’avenir des le commen- 
cement du Batiment jusqu'à sa perfection et à son habi- 
tation en telle sorte, que là direction, la jouissance et la 
disposition de la ditte Maison, tant à l’egard des Pasteurs, 
qui y doivent habiter, que de ceux, qui seront obligez 
d’habiter à Cassel demeureront toutes entieres à la Com- 
pagnie du Presbytere, afin que chacun d'eux jouisse 
également du beneſice de la ditte Maison suivant l’intention 
de S. A. Sme, Ce qui a eté accordé entre nous, comme 
un Contract inviolable, qui doit servir de regle à notre 
posterite. Fait et delibere dans notre Presbytere pour 
etre conserv& dans nos Archives, signe par le Moderateur, 
les Pasteurs et les Anciens de l'une et l'autre partie de 
l’Eglise, fait à Cassel le 14e jour de Fevrier 1720. 

Du Moulin Moderateur. Couderc, Ministre. 

F. Martel Hoffprediger. 

P. D. Rochemont Pasteur. 

Jeau Telmat ancien etc. etc. etc. 


XV. Au nom et d la gloire de Dieu et a l’Edification 
de VEglise. | 
Actes concernants la visite et Vinspection des Eglises 


el Colonies frangoises elablies dans les Etats de S. Alt. 
Ser. le Landgrave de Hesse eic. eic. 


1724. 
Son Altesse Serenissime Monseigneur le Landgrave 


de Hesse toujours attentif au bien des Eglises a trouve à 
propos, pour y faire observer l’ordre Ecclesiastique dans 
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les lieux ou il a eté neglige et la paix interrompue, d'or- 
donner par son gracieux decret en date du 4e Mars 1724 
que Frangois Martel, Ministre du St. Evangile Son 
Chapelain, seroit etabli Inspecteur sur les Pasteurs et sur 
les Eglises composées de Francois refugies pour la cause 
de l’Evangile, tant pour prendre soin que les premiers se 
conduisent d'une maniere Chrötienne et reguliere dans 
l’exercice de leur employ, en donnant un bon exemple & 
leurs troupeaux, que leurs Eglises et leurs Presbyteres 
observent les réglemens de l’ordre et de la Discipline 
Ecclesiastique. S. A. S. a de plus gracieusement commande 
au dit Sr. Inspecteur, de remplir les Chaires des Eglises, 
qui se trouveront vacantes, des Pasteurs de bons sujets 
capables et dignes de cette Ste. Charge, en donnant ordre 
au Consistoire supreme, de la proteger et maintenir dans 
l’exercice de cet Employ. 


En Consequence de quoi les tres nobles et tres 
venerables Seigneurs du dit Consistoire par leur decret en 
date du 5e Juin 1724 ont declar& vouloir, que le dit 
Ministre Martel fut reconnu en qualité d’Inspecteur par 
tous les Pasteurs et toutes les Eglises frangoises des Etats 
de Hesse, qu'on lui obeisse comme ayant droit de correction 
et de censures, et en cas de refractaires opiniatres il en 
doit faire une tres humble relation par écrit à leurs Ex- 
cellences qui useront à cet egard de leur supreme autorite. 


En suitte de quoi par ordre de sa dite A. S. le 
Ministre Martel Inspecteur a fait la visite des Eglises du 
pais apres avoir demande à son A. S., que le Sieur Phi- 
lippe de Rochemont Pasteur, ordinaire de l’Eglise frangoise 
de Cassel, lui füt adjoinct dans les visites Pastorales, ce 
que lui a eté gracieusement accorde et ils y ont 1 1 
comme s'en suit. 


11» 
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Denombrement des Eglises francoises des Etats de Hesse 
et de leurs Pasteurs y compris leurs Annexes. 


4) L’Eglise de Cassel, qui comprend les deux Paroisses 
de la Ville Ancienne et de la Haute Ville neuve avec St. 
Öttilien son Annexe, servies par quatre Pasteurs, les 
Sieurs Martel, Couderc, de Rochemont et du Moulin. 

2) L’Eglise de Mariendorf et son Annexe Immen- 
hausen par le Sr. Vaudre, Pasteur. 

3) Celle de Carlsdorf et Schoeneberg par les Srs. 
Fiaux, Pasteur, et Endemann. 

4) Celle de Carlshaven avec les deux petites nou- 
velles Annexes Gewissensruhe et Gottestreu par le Sr. 
Clement, Pasteur. 

5) Celle de Geismar avec la Kelse par le Sr. Clement, 
Pasteur. 

6) Celle de Wolfhagen et son Annexe Leckringhausen 
par le Sr Borelle, Pasteur. 

7) Louisendorf, sans pasteur pour le present, par le 
Sr. Fiaux, Pasteur. 

8) Todenhausen avec ses deux petites Annexes par 
le Sr. Place, Pasteur. 

9) Marbourg avec quelques familles de dehors par 
les Srs, de Serret, Pasteur, et Combe. 

40) Schwabendorf par les Srs Pareus, Pasteur, et 
Combe. a 

11) Treysa et Frankenhain par le Sr. Speck, Pasteur. 

12) Celle de Philippsthal et Gethsemane, sans Pasteur. 


Actes de VEglise de Mariendorf et Immenhausen du 
ge Juin 1724. 


Les Sieurs Martel, et de Rochemont ayant con- 
fer& avec le Pasteur Vaudré dans sa maison sur l’Etat de 
son Eglise, il y assembla son Presbytere, qui se plaignil, 
que le dit Sr. Pasteur avoit presente une requete à L. L 
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E. E. du Consistoire supréme, touchant la fete de la De- 
dicace sans leur participation; les Anciens d’ailleurs ayant 
declaré, n'avoir aucune autre plainte particuliere contre 
leur Pasteur, qui s'acquittoit regulièrement des devoirs de 
sa charge. Du méme jour au matin les Chefs de famille, 
apres la priere, ordinaire ont eté exhortés à demeurer 
dans le Temple, le Sr. Inspecteur apres la priere et les 
exhortations faites aux dits Chefs de famille leur a en- 
joint, de proposer librement les choses qu'ils croyoient 
convenir au bien de leur Eglise à sa plus grande edifi- 
cation et à l’entretien de la paix, sur quoi les dits Chefs 
de famille ont presenté un memoire contenant divers points, 
qui ont ete examinés l'un apres l'autre, aux quels le Sr, 
Pasteur Vaudré a repondu et sur lesquels il a eté fait 
divers reglemens. 


1) Il a repondu au premier Article, qu'il avoit en- 
voyé deux Anciens pour reprendre deux personnes, qui 
devoient avoir ri dans le Temple pendant le Sermon, et 
les en avoir censurés en Chaire aussi bien que les dor- 
meurs: que pour lui, il n’avoit point ri en préchant mais 
bien confesse - t- il avoir souri dans quelques Catéchismes 
à cause des reponses ridicules des Enfans. 


2) II a repondu n’avoir censur& grievement que les 
refugies en general, qui ne vivent pas d’une maniere con- 
forme à l’Evangile et qui par la scandalisent leurs freres 
Allemands, 


3) Il a aussi declare, qu'il entendoit, que celui qui 
commet les oeuvres du Diable et qui a la corruption dans 
le coeur, y a en quelque maniere le Diable, comme ceux 
qui font les oeuvres de l' Esprit ont l’Esprit. 


4) II a repondu à cet article, qu'à la verité les 
Allemands avoient moins de vanite que les Refugiés qui 
leur en donnent de mauvais Exemples: et qu'il n'y a que 


deux voyes à suivre, celle de Dieu et celle du Diable. 
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5) II a soutenu, qu'il s’etoit expliqu& en cette maniere, 
que les Enfans dans l' Etat de Corruption, consideres comme 
tels, appartiennent au Diable, mais qu'ils sont dans l’Alliance 
de Dieu par sa Misericorde. 

6) Le dit Pasteur a declarè ceder la place, qui est 
devant le Temple pour l'usage des Habitans, n'y preten- 
dant plus rien que par leur bonne volonté, en quoi ils 
ont aussi declaré vouloir faire leurs efforts, pour ne Point 
incommoder en ce point leur Pasteur. 

7) II ne prendra désormais que huit Veisphennings 
pour les mariages suivant Edit du Prince. 

8) II a aussi repondu, qu'il ne se servira du nom 
de Diable, que lorsqu'il sera à propos et sans aucune 
application particuliere; apres quoi a eté demande aux 
Chefs de famille s’ils n’avoient point d'autres plaintes & 
faire contre leur Pasteur tant à l’egard de sa conduite 
et de ses moeurs, ils ont repondu qu'il remplissoit bien 
ses fonctions et vivoit d'une maniere édiſiante. Apres ces 
explications et les exhortations du Sr. Inspecteur à vivre 
en paix, il a demande trois Chefs de famille deputés des 
autres aſin de regler leurs affaires et il a ordonne l’assem- 
blée generale pour deux heures après midi, en attendant 
il a procede à faire les reglemens qui suivent pour la 
paix et l'ordre de cette Eglise. 


Reglemens pour le Pasteur. 


1) Le Pasteur est lou& de sa conduite reguliere et 
de son exactitude à remplir les fonctions de son Ministere, 
suivant le rapport de son Eglise, il est exhorte à continuer 

t à faire des prieres publiques sur semaines autant que 
cela se pourra comme aussi d’assister à celles qui sont faites 
par le Lecteur. 

2) Le Pasteur aura soin de monter en Chaire le 
Dimanche matin regulierement à huit heures depuis Päque 
jusqu’a la St. Michel et à neuf depuis la Michel jusqu’& 
Päque, 
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3) II ne manquera pas de pröcher de quatre en 
quatre semaines à Immenhausen et d’y administrer la Ste · 
Cene dans les tems ordinaires, 

A) II s’abstiendra dans ses Sermons de propositions 
dures et d' expressions qui peuvent faire naitre de scru- 
pules dans l’esprit de ses auditeurs, ou du moins il les 
expliquera d'une maniere plus claire, soit en publique soit 
en particulier. II évitera aussi de nommer si souvent le 
Diable dans ses Sermons sans necessité et sans que son 
texte l'y oblige et il n'y caractérisera personne dans ses 
censures. | 

5) Le Pasteur usera de douceur, de charite et 
d'humilité convenables envers ses auditeurs dans ses cen- 
sures publiques et particulieres, 


Reglemens pour le Presbytere. 


1) Le Pasteur ne prendra aucune resolution et ne 
fera aucune desmarche en ce qui concerne les affaires de 
son Eglise sans l’avis de ses Anciens. 

2) Les Anciens auront le respect et les considerations 
dues à leur Pasteur, ils le soutiendront dans l'exercice 
de sa Charge et le Pasteur pareillement aura la douceur 
et la complaisance convenables pour les Anciens. 

3) Chaque Ancien servira quatre ans, il en sortira 
un chaque année du Presbyiere, qui sera remplacé par un 
autre Chef de famille. 

4) On rendra les Comptes des deniers des pauvres 
regulierement toutes années dans le tems fixe pour cela. 


Reglement pour le Lecieur, Chantre et Mrs, d Ecole. 


Le Lecteur ne manquera point de faire chanter quel- 
ques couplets de Pseaume et de lire un Chapitre de la 
parole de Dieu à la priere sur semaine, et tous les mem- 
bres de P'Eglise sont exhortés à y assister frequemment. 
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Reglemens pour les Chefs de famille. 


1) Les Chefs de famille prendront toujours en bonne 
part les exhortations et les censures de leur Pasteur, par 
ce qu'il veille sur leurs ames. 


2) IIs auront de méme pour lui tout le respect, 
l'amour et Pobéissance comme à leur Pere spirituel, et ils 
se garderont d'en parler à l’avenir soit en publique soit 
en particulier qu’avee la veneration due. 


3) Us lui rendront tous les bons offices, qui seront 
en leur pouvoir. 


On ne contreviendra à aueun de ces articles — ny 


à tous ceux de l’ordre Ecclesiastique sous peine d’encourir 


les censures et la disgrace des Superieurs, et des à pre- 
sent toutes divisions et mesintelligences cesseront dans 
l’Eglise entre le Pasteur les Anciens et les Chefs de fa- 
mille, pour faire place à la Concorde, à la paix et à amour 
fraternel, dont on se donnera toutes les marques recipro- 
ques à Tavenir, se tenant chaqu'un dans son devoir pour 
la gloire de Dieu, l’ödification du troupeau et Pavancement 
du Salut de tous les membres de cette Eglise. 


Les differens de trois particuliers ont eté termines 
a Pamiable. 


Du m&me jour apres midi dans le Temple le Sieur 
Inspecteur, après avoir adressé les remonstrances et ex- 
hortations Chrétiennes à l’Assemblee, à qui lecture a eté 
faite des réglémens cy dessus, le Pasteur et le troupeau 
les ont generalement recus et promis de s'y soümettre et 
enſin la priere et les actions de graces ayant eté faites 
par le dit Sieur Inspecteur il a congedié l’assemblee, qui 
s'est separee en paix. à Mariendorf ce 10 de Juni 1724, 
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C. Ueberſicht der unter L. Carl geftifteten franzöſiſchen 
Colonien und deren Schickſale bis auf die neueſte Zeit. 


(Nach amtlichen Berichten der vormaligen franzöſiſchen Kanzlei und von 
geiſtlichen und weltlichen Behörden in neueſter Zeit eingezogenen Nach⸗ 
richten). f 


Aeberſicht der Colonien nach der Zeitfolge. 


Caſſel 1685. 

Carlsdorf nebſt Hofgeismar; Mariendorf 
nebſt Immenhauſen 1686, 1687. 

Marburg und Frauenberg, Schwabendorf, 
Louiſendorf 1687, 1688. 

Hertingshauſen 1694. 

Wolfhagen, Leckeringshauſen, Frankenhain, 

Woolfskaute 1699. 

Carlshafen, Schöneberg, Kelſe, St. Ottilien, 

Gethſemane (nebſt Philippsthal) 1699, 1700 u. ſ.w. 

Todenhauſen und Wieſenfeld 1720. 

Gewiſſensruhe und Gottestreu 1722. 


Aeberſicht nach der Ortslage. 
J. Colonien in Niederheſſen. 


1) Caſſel (vergl. die Einleitung). 

Dieſe, gleich nach dem Widerruf des Edikts von Nantes 
geſtiftete, Haupt⸗Colonie beſtand aus zweien allmählig durch 
gemeinſame Prediger und Kirchengut unirten Gemeinden, 
welche erſt in neueſter Zeit (1822) unter dem Titel der 
franzöſiſchen reformirten Gemeinde böllig com— 
binirt worden ſind. Die erſte zahlreichere gehörte der Alt— 
ſtadt an, wo die erſten Flüchtlinge in erkauften oder gemiethe— 
ten Häuſern untergebracht wurden, fie hielt ihren Gottes⸗ 
dienſt (bis 1794) in der Carmeliter oder Brüder-Kirche; 
die andere bildete ſich erſt ſeit dem Jahre 1695 in der neu 
angelegten Ober-Neuſtadt, wo L. Carl allen Refugies der 
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Hauptſtadt die ſchöne, achteckige, mit einer italienischen 
Kuppel bedeckte, 1698 begonnene, 1710 feierlich eingeweihte 
Kirche mit den merkwürdigen auf Ludwigs XIV. grauſame 
Religions-Verfolgung anſpielenden Aufſchriften und In⸗ 
ſchriften (S. Schminke's Beſchreibung von Caſſel, S. 367 bis 
369) widmete; beide in dem Gottesdienſt und der Liturgie, 
in der ſtrengen puritaniſchen Kirchenzucht und in der Pres⸗ 
byterial-Verfaſſung ganz nach dem calviniſchen Muſter 
von Genf. i 

Nebenbei entſtand aber auch aus mehreren aus der 
Feſtung in die neue Vorſtadt ziehenden Deutſchen eine be⸗ 
ſondere deutſche Ober⸗Neuſtädter Gemeinde, welcher L. Carl 
ſchon im Jahre 1697 gegen einen Beitrag zu den Bau⸗ 
koſten, die neue franzöſiſche Kirche eröffnete. 

Den von ihm beſoldeten Vorleſern und Vorſängern 
der franzöſiſchen Kirche pflegte er, zu Gunſten der deutſchen 
Zuhörer, ſtets eine deutliche und laute Ausſprache zu empfehlen. 

Man giebt die Menge der ſeit 1685 bis 1700 in 
Caſſel eingezogenen Franzoſen auf ohngefähr 1400 Seelen 
oder 451 Familien an. Aber mehr als die Hälfte derſelben 
war in den benachbarten Land⸗Colonien untergebracht, oder 
nach Brandenburg und in das nördliche Deutſchland aus⸗ 
gewandert. Im Jahre 1697 beſtand, nach einem offiziellen 
Verzeichniß der franzöſiſchen Kanzlei, die Anzahl der fran⸗ 
zöſiſchen Religionsflüchtlinge in Caſſel aus 169 Familien⸗ 
Häuptern, Weiber, Kinder, Dienerinnen und unverheirathete 
Handwerker ungerechnet. Die meiſten wohnten in der noch 
durch die Feſtungswerke eingeſchloſſenen Altſtadt; das Ueber⸗ 
gewicht derſelben über die erſt allmählig vollendete Ober⸗ 
Neuſtadt erkennt man noch in allen Verzeichniſſen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. So zählte man namentlich von den 
Jahren 1700 bis 1705 in der Altſtadt 

29 Getraute, 179 Getaufte, 142 Begrabene, 
in der Ober⸗Neuſtadt 
15 Getraute, 59 Getaufte, 26 Begrabene. — 
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Während des achtzehnten Jahrhunderts verminderte 
ſich die urſprüngliche franzöſiſche Bevölkerung in Caſſel über⸗ 
haupt durch anderweitige Verheirathung und Anſtellung und 
durch die ſowohl den Franzoſen, als den Deutſchen in allen 
Colonien zugeſtändene Freiheit des gegenſeitigen kirchlichen 
Uebertritts. 

Im Jahre 1785 beſtand die ganze franzöſiſche Colonie 
zu Caſſel aus ohngefähr 484 Perſonen, wovon 220 noch 
in der Altſtadt, 200 und etliche 60 in der nunmehr mit 
130 neuen Häuſern verſehenen Ober-Neuſtadt, ſchon ſtark 
vermiſcht mit deutſchen Einwohnern, wohnten. Acht Jahre 
nachher 1793 giebt ein offizielles Verzeichniß der franzöſiſchen 
Kanzlei ſämmtliche, von den urſprünglichen Refugiès ab- 
ſtammende, in Caſſel wohnende und eingepfarrte Franzoſen 
auf 81 Haus⸗Väter an, unter denen man ſchon einige neu 
eingewanderte wenigſtens früher nicht vorkommende Familien 
erblickt ). 


*) Anderson, Sprachmeiſter; Aubry, Perückenmacher; Bastard, 
Gärtner; Baucaire, Bijoutier; Bellay de la Chapelle, Regiſtrator; 
Benoit, Schneider; Bertrand, bei dem Lombard angeſtellt; de 
Beta, Schneider; Bohné, Perückenmacher; Boulnois, Gerber; 
Braunsfeld, Kaufmann; Brun, Handſchuhmacher; Brun, Schuh- 
macher; Causid, Kaufmann; Causid, Caſſirer; Chartier, Gärtner; 
zwei Gärtner und ein Silberbewahrer Claus; Clement, Schul⸗ 
lehrer; Collin, Raths⸗ Verwandter; Collignon, Hutmacher; Col- 
lignon, Bäcker; Courbet, Schnallenmacher; Counol, Perücken⸗ 
macher; Du Bry, Zimmermann; Des Coudres, Goldfabrikant; 
Des Coudres, Aſſeſſor und Secretair bei der Kanzlei; Du Buys, 
Kaufmann; Dury, Oberkammer-Rath und Architekt; Estienne, 
Buchdrucker; Finis, Kaufmann; Flot, Riemer; zwei Perücken⸗ 
macher Gille; Gissot, Juwelier, und Gissot, penſionirter Kam— 
merdiener; Grandidier, Arzt und Hofrath; Harnier, Kriegsrath; 
Heritier, Hutmacher; Hoefer, Tabacksſpinner, Hotop, Kaufmann; 
Kyster, Commerzien⸗Aſſeſſor; Lagisse, Commerzien⸗Collegiums⸗ 
Seeretair; Landré, Kaufmann; Loofs, Goldſchmidt; Loofs, Hoſpital⸗ 
Aufſeher; Manire, Weinhändler; 4 Matthieu, zwei Handſchuh⸗ 
macher, ein Federſchmücker und ein Schuſter; Martin, Kaufmann; 


172 


Im Jahre 1835, wo die Ober-Neuſtädter deutſche 
Gemeinde 1700 Mitglieder zählte, war die dortige franzö⸗ 
ſiſche Gemeinde auf 300 Perſonen eingeſchmolzen, bis end⸗ 
lich in neuſter Zeit ſich wieder 120 Familien bei derſelben 
zur kirchlichen Communion angemeldet haben, von denen 
noch faſt die Hälfte in der Altſtadt wohnt. Bei ungefähr 
% derſelben läßt ſich noch die Abſtammung von den erſten 
Refugiés nachweiſen. 

Mit der franzöſiſchen Kirche und Gemeinde zu Caſſel 
verbunden, und frühzeitig dem dortigen Presbyterium unter⸗ 
worfen (S. Beilage B. nr. XIII.), war die kleine 1700 ge⸗ 
ſtiftete Colonie St. Ottilien ohnweit Helſa in einem Thal 
am Kaufunger Wald, urſprünglich 14 Familien, zu dem 
großen Zug aus der Schweiz gehörig, welche von der 
Diemel und der Umgegend von Carlshaven dorthin verſetzt 
wurden. Ihren Gottesdienſt verrichtete gewöhnlich der Lee⸗ 
teur durch Vorleſung einer gedruckten Predigt und der vor⸗ 
geſchriebenen Gebete. Herabgekommen durch Mangel an 
Viehhute und Viehzucht, zählte ſie im Jahre 1788 nur noch 
zwei franzöſiſche und 16 deutſche Familien, 1835 überhaupt 


Michelet, Perückenmacher; Gebrüder Mollet, Handſchuhmacher; 
Mombailly, Schuſter; Morel, Gärtner (aus Nismes); Mourquet, 
Buchbinder; Naude, Hutmacher; le Noir, Handſchuhmacher; Nicolas, 
Hutmacher; Petit Jean, Gärtner; Picart, Hutmacher; Pitel, 
Baumwollen-Fabrikant; Raffin, Prediger und Inſpector, Raffin, 
Prediger; Raflin, Gerber; Rancel, Goldſchmidt; Robert, Regie⸗ 
rungsrath, Robert, Kanzleirath; Romain, Handſchuhmacher; de 
Roux, Obriſt⸗Lieutenant; Schaumburg, Koch; Thalmann, Advocat; 
Vetter, Färber; Vinson, Schulmeiſter; Womrat, Kaufmann. 

Als nicht von den Nefugies abſtammende, aber eingepfarrte 
Franzoſen werden 1793 noch bezeichnet: Audibert, Vater und 
Sohn, Tanz⸗ und Fechtmeiſter; Barbier, Tanzmeiſter; Basserie, 
Tapezierer; Bournonville, Wittwe; La Combe, Wittwe; de 
Bostel, ehemals in franzöſiſchen Kriegsdienſt; zwei Tschoudy, 
Söhne des Geh. Legationsraths; Rollet, Nadelmacher; 9 bei 
dem Theater; Verdelet, Caffetier. 


| 
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164 Einwohner, unter denen die Franzoſen ſämmtlich ihre 
urſprünglichen Namen ins Deutſche überſetzt haben. Sie 
iſt ſeit 1837 ganz von Caſſel abgetrennt und der Pfarrei 
Helſa beigegeben. 

2) Colonien in der Landſchaft an der Diemel, 
dem ehemaligen Heſſiſchen Sachſengau, wo in der Umgegend 
der Stadt Hofgeismar mehrere Dörfer ſchon vor dem 
dreißigjährigen Kriege zerſtört worden waren. Hier ſtiftete 
L. Carl an der Stelle der ausgegangenen Dörfer etliche 
franzöſiſche Colonien, zuerſt für die im Jahre 1685 unter 
Anführung David Clements eingewanderten Familien aus 
dem Piemonteſiſchen Thal Pragelas und der Landſchaft von 
Gueiras 

in Hofgeismar ſelbſt. Es waren 150 Familien, 
fleißige mit Handwerkern vermiſchte Landleute, welche an— 
fangs ihren Gottesdienſt in der Neuſtadt von Hofgeismar 
hielten, zu denen ſich im Jahre 1695 auch noch fünf andere 
Familien geſellten. Um dieſe Zeit füllte ſich aber dieſe 
Gegend noch mit 400 franzöſiſchen Flüchtlingen, von denen 
viele nach Brandenburg zogen, andere ſich in der Umgegend 
von Hofgeismar anbauten. Die Colonie von Hofgeismar 
ſelbſt, welche in der Stadt keinen hinreichenden Raum 
fand, verminderte ſich frühzeitig, nachdem ſchon im Jahre 
1686 ein Theil derſelben in der neuen Dorf-Colonie Carlsdorf 
aufgenommen war. Im Jahre 1785 beſtand ſie nur noch 
aus neun franzöſiſchen Familien, zum Theil Strumpf und 
Hutfabrikanten. Seit 1822, immer mehr mit deutſchen 
Einwohnern vermiſcht, wurden ſie den beiden deutſchen 
Stadt⸗Gemeinden von Hofgeismar beigeſellt (Bach, Kirchen⸗ 
ſtatiſtik 5. 96). — 

Carlsdorf. Dieſe älteſte, im Jahre 1686 in der Ge— 
markung von Hofgeismar in der Nähe eines ausgegangenen 
Dorfes, Gotthardeſſen (Gauzheim), angelegte, und mit 
Waſſer und Ackerboden glücklich verſehene Dorf-Colonie, 
welcher L. Carl ſeinen Namen beilegte, umfaßte anfangs 33 
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jener oben genannten Waldenſer⸗Familien, denen ſich 1692 
noch zwei andere zugeſellten. Ihr geiſtlicher Führer und 
erſter Prediger war der ehrwürdige David Clement Cal⸗ 
kenheiner Heſſiſche Städte und Stifter. II. 463). 

L. Carl ließ für ſie die 1704 eingeweihte Kirche er⸗ 
bauen, wo auch die in Grebenſtein und Hombreſſen 
zerſtreuten Franzoſen bis in die neueſte Zeit ihren Gottes⸗ 
dienſt hielten. Seit 1739 wurde Carlsdorf mit der Schweſter⸗ 
Colonie von Mariendorf von einem Prediger Droume ver⸗ 
ſehen; 1785 zählte ſie 12 franzöſiſche und 20 deutſche in 
Sprache und Gottesdienſt ſchon verſchmolzene Einwohner, 
1835 mit der dazu gehörigen Mahl- und Oehlmühle und 
Schmiede 229 in 36 Häuſern wohnende Coloniſten, in 
neueſter Zeit noch 48 Familien zu 260 Seelen in 43 Häu⸗ 
ſern mit den noch beſtehenden 28 Land-Portionen; ſeit 
1837 gehört Carlsdorf als Vicariat zu der benachbarten 
Pfarrei von Hombreſſen. Von Carlsdorf wurde ſtets treff⸗ 
liches indiſches Feder-Vieh nach der Hauptſtadt geführt, 
und noch jetzt zeichnen ſich dieſe, durch eine dunkle Geſichts⸗ 
farbe ihre Abſtammung verrathenden, Coloniſten durch Fleiß, 
Sittlichkeit, Sparſamkeit, Reinlichkeit, Ordnung und Ver⸗ 
träglichkeit aus. 

Der Colonie von Carlsdorf folgten in dieſer Gegend 
Schöneberg und Kelſe. 

Schöneberg ſeit 1699 unterhalb der alten Dynaſteu⸗ 
burg dieſes Namens, zum Theil noch auf der ſtädtiſchen 
Gemarkung von Hofgeismar erbaut, anfangs dem Erb⸗ 
prinzen Friedrich zu Ehren Friedrichsdorf benannt, aber 
dem Volke noch immer nur unter jenem Orts-Namen be⸗ 
kannt, beſtand urſprünglich aus 11 franzöſiſchen Familien, 
zu denen ſich ſpäterhin eben ſo viele deutſche geſellten. Der 
im Jahre 1706 eingeweihten Kirche dieſer Colonie bedienten 
ſich auch die in den benachbarten Dörfern von Sielen 
und Hümme zerſtreuten Franzoſen. Nach mannigfaltigen 
Combinationen eines gemeinſamen Predigers mit Hofgeismar, 
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Carlsdorf und Kelſe iſt Schöneberg ſeit 1821, als Filial, 
mit dem Diaconat von Hofgeismar und der dortigen Neu— 
ſtädter Kirche verbunden. Sie zählt gegenwärtig 249 Seelen 
und 34 Häuſer. 

Kelſe, ſeit dem Jahre 1700 faſt auf der Stelle des 
400 Jahre vorher ausgegangenen Dorfes Ober-Kelſe für 
30 jener, aus dem ſüdlichen Frankreich ſtammenden, Flücht⸗ 
linge erbaut, erhielt 1709 eine durch David Clement ein⸗ 
geweihte eigene Kirche, wo ein mit Hofgeismar und Schönes 
berg gemeinſamer Prediger abwechſelnd den Gottesdienſt 
verſah. Im Jahre 1785 wohnten hier 24 franzöſiſche und 
5 deutſche Familien. Im Jahre 1821 wurde dieſe Colonie 
als Filial des erſten Predigers zu Hofgeismar mit der 
dortigen Altſtädter Gemeinde vereinigt; dabei aber, wie dies 
überall bei ſolchen Combinationen geſchah, den urſprünglichen 
franzöſiſchen Bewohnern die hergebrachte Befreiung von den 
Stolgebühren und von den Beiträgen zur ſpäteren Mutter⸗ 
Kirche, auch ihr Antheil an den Landes-Collecten, und die 
abgeſonderte Fortdauer ihres Kirchen⸗Vermögens zugeſichert. 
Dieſe 1835 aus 39 Häuſern und 232 Einwohnern beſtehende 
Colonie hat ſich gegenwärtig nur um eine Wohnung ver- 
mehrt (vergl. Bach a. a. O. F. 95). 

(Einer ſpäteren Zeit, dem Jahre 1775, gehört die 
dicht bei Hofgeismar auf ſtädtiſchem Gebiet in der Gegend, 
wo einſt Nordgeismar geſtanden haben ſoll, für Nachkommen 
jener Flüchtlinge von L. Friedrich II. geſtiftete, nach ihm be⸗ 
nannte, aber auf ungünſtigem waſſerloſen Boden gelegene 
kleine Colonie Friedrichsdorf, welche im Munde des 
Volks nur das neue Dorf heißt.) 

Die Stadt Immenhauſen am Reinhardswald. 
Hier, wo einſt L. Philipp die erſte evangeliſche Predigt hal⸗ 
ten ließ, wurden 1686 mehrere aus der Schweiz unter 
Pierre Clement, Jean Tolozan und Antoine Goubeau ein⸗ 
gewanderte Waldenſer⸗Familien (aus der Landſchaft Em⸗ 
brunois und dem Pragelas) ſo lange von den Bürgern 
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auf öffentliche Unkoſten unterhalten und ihnen der Mitge⸗ 
brauch der Stadt-Kirche geſtattet, bis L. Carl im Jahre 
1687 im Stande war, ihnen ohnweit Immenhauſen, auf 
der Wüſtung des längſt ausgegangenen Dorfes Hildesheim, 
25 ausgerodete Land = Portionen zu einer neuen Dorf⸗ 
Colonie einzuräumen. Sie wurde der Landgräfin Marie 
Amalie zu Ehren | 

Mariendorf genannt, im Jahre 1699 durch vier 
neue Familien, meiſtens Handwerksleute, vermehrt, im 
Jahre 1710 mit einer neuen Kirche verſehen, (welche die 
Aufſchrift der Landgräfin erhielt und 1710 von dem Pfarrer 
de Lescure unter dem Geſang der in Genf gedruckten 
Kirchenlieder eingeweiht wurde) und erhielt hierauf einen 
beſonderen, ſeit 1739 mit der Schweſter-Colonie von Carls⸗ 
dorf gemeinſamen Prediger, welcher auch die in Immen⸗ 
hauſen zuſammengeſchmolzene, ſeit 1785 nur aus etlichen 
Wittwen und zwei Familien beſtehende, franzöſiſche Gemeinde 
verſah (Bach a. a O. §. 92, 94). 

Die Colonie Mariendorf, durch die Landgräfin ſchon 
wegen ihrer trefflichen Milchwirthſchaft bevorzugt, blühte 
frühzeitig empor und behauptete ſich bis auf die neuere 
Zeit, trotz der eingebürgerten Deutſchen, in einer noch jetzt 
überwiegenden, ziemlich franzöſiſchen Sitte und Sprachweiſe. 
Im Jahre 1782 zählte Mariendorf 16 franzöſiſche und 
8 deutſche Familien, gegenwärtig mit dem benachbarten 
Ahlheimer Braun-Kohlenwerk 48 von 305 Coloniſten be⸗ 
wohnte Häuſer. 

3) Stadt Wolfhagen und Colonie Leckering⸗ 
hauſen. | 

Die erſten dortigen Coloniſten, gebürtig aus der Dau⸗ 
phiné und Vivarais, kamen zwar ſchon in den erſten Jahren 
nach der Aufhebung des Edicts von Nantes aus der Schweiz 
in dieſe unwirthbare Gegend, aber erſt ſeit 1699, wo noch 
1000 ſolcher Religionsflüchtlinge in Niederheſſen ihr Aſyl 
ſuchten, ließen ſich 39 Familien in Wolfhagen und dem Dorfe 
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Ippinghauſen nieder. Als damals Jean Borell unter der 
Direction des Obriſten du Roſey noch 14 ſolcher Familien, 
meiſtens Strumpfwirker, hierher führte, räumte man ihnen 
in der Gemarkung der Stadt Wolfhagen den uralten Meier⸗ 
hof Leckeringhauſen ein. 

Dieſe kleine Colonie, in ſteter Verbindung mit der 
in Wolfhagen zuſammengeſchmolzenen franzöſiſchen Ge— 
meinde, ſo daß abwechſelnd in Leckeringhauſen und in Wolf⸗ 
hagen gepredigt wurde, ſah ſich 70 Jahre hindurch ge— 
nöthigt, ihren eigenen Gottesdienſt in einem Privathauſe zu 
halten. Eine eigene Kirche erhielt ſie erſt unter L. Friedrich II. 
Ungünſtig an der Waldeckſchen Grenze gelegen, und weniger 
mit Ackerbau als Strumpfwirkerei beſchäftigt, deren Verdienſt 
ſie mit den eingewanderten Deutſchen theilen mußte, gelangte 
ſie nie zu einem blühenden Wohlſtand. Im Jahre 1785 
hatten ſich ſchon 17 deutſche Familien zu den noch vorhan- 
denen 11 franzöſiſchen geſellt, und ſeit 1824 war in dieſer 
Gemeinde die franzöſiſche Sprache ſo völlig verſchwunden, 
daß man ſich ſchon damals genöthigt ſah, nur in deutſcher 
Sprache predigen, fingen und catecheſiren zu laſſen. 1835 
zählte man hier überhaupt nur noch 104 in 18 Häu⸗ 
ſern, in neueſter Zeit 113 in 19 Häuſern wohnende Ein⸗ 
wohner. | 

4) Carlshafen und die Umgegend. 

An der Landſpitze unter Helmarshauſen bei dem Ein— 
fluß der Diemel in die Weſer, dicht neben der alten durch 
Carls des Großen Standlager gegen die heidniſchen Sachſen 
berühmten Sieburg, begann L. Carl im Jahre 1699, nach 
vergeblichen Bemühungen ſeinem Lande die wichtige Stadt 
Münden zu verſchaffen, die Gründung einer neuen mit 
einem Hafen und Schiffskanälen verſehenen Fabrik⸗ und 
Handelsſtadt, anfangs Sieburg, ſeit 1717 Carlshafen 
genannt. 

In Verbindung mit dieſem, allmälig durch den genialen 
Obriſt v. Münnich (ſpäter ruſſiſchen Feldmarſchall), den 

vn. Band. 12 
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Artillerie - Hauptmann Conradi und einen holländiſchen 
Schleuſenbauer, Metzma, ausgeführten Plane (nur der 
Schiffs⸗Kanal bis Caſſel zerſtieß ſich an unüberwindlichen 
Terrain-Hinderniſſen) ſtiftete er dort eine mit demſelben 
Namen bezeichnete Colonie. Sie beſtand anfangs aus 
66 Familien, theils franzöſiſchen ſeit 1685 ſchon in Hel- 
marshauſen nothdürftig untergebrachten Religions⸗Flücht⸗ 
lingen, theils aus gewerbfleißigen, im Jahre 1699 aus der 
Schweiz eingeführten Piemonteſern und Waldenſern. L. Carl, 
welcher dieſe neue Colonie durch Geld-Vorſchüſſe zum An⸗ 
kauf von Kühen, durch Ländereien aus der benachbarten 
Kruckenberger Meierei und durch Materialien zum Häuſerbau 
unterſtützte, und ihr ſeit 1700 bis 1719 außerordentliche 
Conceſſionen und Freiheiten für Gewerbs- und Handelsleute 
ertheilte (Heſſ. Landes⸗Ord. Th. III.), eröffnete der Stadt 
auch zur Aufnahme deutſcher Einwohner eine damals ſeltene 
Religionsfreiheit, nicht nur für reformirte, ſondern auch für 
lutheriſche Glaubensgenoſſen. Alſo bildete ſich hier neben der 
franzöſiſchen, ſeit 1707 eine deutſch-reformirte, zehn Jahre 
nachher auch eine lutheriſche Gemeinde, welche, jede mit einem 
eigenen Prediger verſehen, ſich der ſeit 1704 zunächſt für die 
Invaliden des Heſſ. Heeres erbauten neuen Kirche bedienten. 
Auch bei dem gemeinſchaftlichen Presbyterium, unter dem Präſi⸗ 
dium des Ober⸗Amtmanns und des Oberſchultheißen, wechſelte 
der Vorſitz dieſer Prediger ohne Unterſchied der Confeſſionen. 
Im Jahre 1785 zählte die urſprüngliche franzöſiſche Colonie 
noch 25 franzöſiſche und 18 zu ihrer Gemeinde gehörige deut⸗ 
ſche Familien. Seit 1825 aber wurden die noch wenigen fran⸗ 
zöſiſchen Coloniſten mit der deutſchen reformirten Gemeinde 
zu einem gemeinſchaftlichen Gottesdienſt unter Abſonderung 
des beiderſeitigen Kirchen-Vermögens vereinigt, ſo daß die 
Stadt Carlshafen jetzt nur noch eine deutſch- reformirte 
und eine lutheriſche (jene aus ½, dieſe aus / der Ein⸗ 
wohner beſtehende) Gemeinde beſitzt. Die Geſammtzahl der 
Bewohner des durch Gewerbfleiß und durch den der Stadt 
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Münden abgekämpften Handel immer mehr emporkommen⸗ 
den Städtchens beträgt gegenwärtig 1897 mit 143 Häuſern. 


Südlich von Carlshafen, links der Weſer, liegen die 
zwei letzten von L. Carl in der Landſchaft an der Diemel 
geſtifteten Colonien 


Gewiſſensruh und Gottestreu. 


Der urſprüngliche Stamm derſelben waren 24 Wal⸗ 
denſer-Familien aus den Thälern Pragelas und Perouſe, 
ſeit 1699 angeſiedelt im Würtembergiſchen, dort von den 
Lutheranern ungern geduldet und verkümmert, bis fie nach ver⸗ 
geblichen Verſuchen in Braunſchweig-Celle unterzukommen, 
ihre Zuflucht zu L. Carl nahmen. Er gab ihnen hier am 
Reinhardswald, ſo ungern auch die Forſtbehörde ſeinen 
Befehl erfüllte, Rottplätze und Bauholz, ſo daß daraus 
zwei kleine, anfangs des Ackerbaues faſt ganz entbehrende, 
Dorf-Colonien, jede zu 12 Familien, unter der Seelſorge 
des franzöſiſchen Pfarrers von Carlshafen entſtanden. Ge⸗ 
wiſſensruh, erſt im Jahre 1779 mit einer Kirche ver⸗ 
ſehen, und nunmehr ein Filial von Lippoldsberg, zählte im 
Jahre 1785 15 jener Waldenſer-Familien, gegenwärtig 120 
Seelen in 19 Häuſern. Gottestreu, im Jahre 1785 aus 
zehn Waldenſer und drei deutſchen Familien beſtehend, jetzt 
Filial von Oedelsheim, iſt mit dem benachbarten Hof Weiße⸗ 
hütte, der Glashütte und dem Forſthauſe auf 301 Seelen 
und 44 Häuſer angewachſen. Für beide Gemeinden wird 
nur deutſch gepredigt. 


5) Landſchaft an der Schwalm. 

Stadt Treyßa und Frankenhain. 

Im Jahre 1699 fanden mehrere aus Languedoc und 
der Dauphine ſtammende, aus der Schweiz herüber gewan— 
derte Familien eine gaſtliche Aufnahme in Treyßa, wo man ſie in 
einem verfallenen, nachher abgetragenen Kloſtergebäude unter 
zubringen ſuchte. Von ihren Nachkommen 1252 noch einige 
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in der Stadt. Aber für den größern Theil derſelben grün⸗ 
dete man in den Jahren 1700 und 1701 in der Nachbar⸗ 
ſchaft, auf dem Boden eines längſt ausgegangenen Ortes 
Frankenhain, eine neue Colonie. Es waren urſprünglich 
24 Familien, welche je zwei in einem Hauſe mit 12 Land⸗ 
Portionen verſehen wurden, meiſtens Wollkämmer, Strumpf— 
wirker und Hutmacher, beſonders fleißig im Hanfbau, deren 
Nachkommen auch im Jahre 1784 von der Caſſelſchen 
Geſellſchaft für Ackerbau und Künſte der Preiß zuerkannt 
wurde. Sie wohnten anfangs dem Gottesdienſt in der Hofpi- 
tal⸗Kirche bei, bis fie 1754, wo die von ihnen erbaute 
Kirche eingeweiht wurde, einen eigenen von Treyßa hierher 
ver ſetzten franzöſiſchen Prediger erhielten (Ledderhoſe, Kirchen⸗ 
ſtaat, $. 87). Im Jahre 1785 zählte man hier noch 11 
franzöſiſche und 9 deutſche Familien, 1835 223 Einwohner 
in 22 Häuſern, in neueſter Zeit 232 in 31 Häuſern. Seit 
1826, wo die franzöſiſche Sprache hier faſt gänzlich erloſchen 
war, wurde der Gottesdienſt zu Frankenhain, nunmehr einem 
Vicariat von Treyßa, in deutſcher Sprache gehalten; die 
franzöſiſche Abkunft aber erkennt man noch bei einigen 
Coloniſten an der Geſichtsbildung, dem ſchwarzen Haar und 
einem ihrer Gewerbsthätigkeit entſprechenden, mehr ſtädtiſchen 
als bäuerlichen Benehmen. 


6) Amt Friedewald zwiſchen der v elde u und 
Werra. Gethſemane. 


Im Jahre 1700 wurde hier an der Spie eines 
Berges ohnweit Friedewald die kleine Colonie von Geth- 
ſemane (vormals Gözmann), für 16 aus der Schweiz 
geflüchtete, anfangs in Vach und Hersfeld untergebrachte, 
dann wegen Mangels an Ackerbau wieder aus wandernde, 
franzöſiſche Familien gegründet. Unter ihren erſten Predigern, 
Renaud und Royer, in Verbindung mit der in Vach ein⸗ 
geſchmolzenen Gemeinde, nachher mit Deutſchen vermiſcht, ſo 
daß ihr Gottesdienſt (in einem die Kirche, die Prediger⸗ 
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wohnung und die Schule enthaltenden Gebäude) durch die 
benachbarten Prediger von Philippsthal-Kreuzberg und von 
Hilmes verſehen werden mußte, zählte dieſe Colonie im 
Jahre 1785 8 franzöſiſche und 6 deutſche Familien, in 
neueſter Zeit 237 Seelen in 41 Häuſern. Seit 1826, wo 
der in früheren Zeiten ſorgfältig gepflegte franzöſiſche 
Sprach⸗ und Volks⸗Charakter faſt gänzlich verſchwunden 
war, iſt Gethſemane, von der ehemaligen Inſpectur der 
franzöſiſchen Colonie getrennt, als Vieariat von Hilmes 
der Inſpectur von Hersfeld unterworfen. 


II. Ober⸗Heſſen. 

1) Marburg und Frauenberg. 

Bei dem Durchzug der 1685 und 1686 nach Heſſen 
und Brandenburg flüchtenden Franzoſen ließen ſich mehrere, 
durch die angenehme Lage von Marburg angezogene, Fami- 
lien aus der Dauphiné und Die gebürtig hier nieder. Ihr 
Führer und erſter Prediger war der Profeſſor der Theologie 
Thomas Gautier (S. oben Beilage A.). Sie hatten an⸗ 
fangs ihren Gottesdienſt in der durch das Marburger 
Colloquium der Reformations-Häupter berühmten Schloß— 
Kirche, wo auch 1687 am 28. Februar die erſte franzöſiſche 
Predigt gehalten wurde. Aber durch eine anſteckende Krank— 
heit und zahlreiche Auswanderung zuſammengeſchmolzen, blieb 
dieſe Colonie, welche im Jahre 1699 noch 12, 1785 nur 
noch 7 Familien zählte, von ſehr geringem Beſtand, wenn 
gleich nach Gautiers Tod bis zum Ende des vorigen Jahr— 
hunderts mehrere franzöſiſche Prediger von Louiſendorf, 
Schwabendorf und Todenhauſen von Zeit zu Zeit mit 
ihrem franzöſiſchen Gottesdienſt in der Kugel-Kirche zu Mar⸗ 
burg beauftragt wurden. (Ledderhoſe a. a. O. $. 88.) 

Ohnweit Marburg hatte Gautier auch zwei franzöſiſche 
Familien, welchen ſich 1699 ein Thomas Brünet, Doctor 
der Arzeneiwiſſenſchaft, zugeſellte, neben den Trümmern des 
alten Schloſſes Frauenberg untergebracht. Ihre Nach⸗ 
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folger hatten mit der Colonie von Marburg gleiches Schick⸗ 
ſal und wurden, der franzöſiſchen Sprache nicht mehr 
mächtig, der deutſchen reformirten Gemeinde zu Marburg 
und zu Cappel beigegeben. 

2) Amt Rauſchenberg. Schwabendorf, 
Wolfskaute und Hertingshauſen. 

Im Jahre 1687 ſiedelten ſich ohngefahr 29 franzöſi⸗ 
ſche Familien, denen ſich 6 walloniſche zugeſellten, nachdem 
ſie in der Landſchaft an der Diemel kein Unterkommen ge⸗ 
funden, nordweſtlich von Rauſchenberg, auf der Schwabe 
einer ſonſt mit Holzung bewachſenen Wüſtung an. Anfangs 
unter den mißlichſten Umſtänden beim Anbeginn des Win⸗ 
ters, da man ihnen auf dem kalten wieſenloſen Boden nur 
hölzerne Baracken errichten konnte, und nur zwei Familien, 
Eſtienne Robert und Iſaac Bouſſin, wohlhabend genug 
waren, ſich Häuſer zu bauen. Man begann die Anlage 
eines Pfarrhauſes, und L. Carl unterſtützte ſie mehrere Jahre 
hindurch mit Saatfrüchten, mit Korn zum Brodbacken und mit 
tauſend Eichſtämmen. Dieſe arme auch an Viehzucht und 
Dünger Mangel leidende Colonie, genannt Schwaben⸗ 
dorf, erholte ſich erſt ſeit dem Jahre 1692 nach der Aus⸗ 
wanderung der ſechs traͤgen, vergebens zur Arbeit ermahn⸗ 
ten walloniſchen Familien, als ihre erſten Prediger Girard 
und Martin die leeren Plätze mit neuen Flüchtlingen be⸗ 
ſetzten, und dieſe, mit Deutſchen vermiſcht, ſich der Strumpf⸗ 
weberei befleißigten. Ihre Kirche wurde im Jahre 1711 
eingeweiht. Schwabendorf eine kurze Zeit (1715 —1721) 
mit Marburg verbunden, erhielt auch bis auf die neueſte 
Zeit ſeine eigenen franzöſiſchen Prediger (Ledderhoſe §. 88), 
bis endlich ſeit 1820, wo hier ſchon in deutſcher Sprache 
gepredigt werden mußte, dieſe Pfarrei mit der Klaſſe Rau⸗ 
ſchenberg verbunden wurde. Im Jahre 1785 zählte man 
hier 17 franzöſiſche und 21 deutſche Familien, in neueſter Zeit, 
mit dem an der Frankfurter Straße gelegenen Wirthshauſe, 
(auf der Schwab) 388 Einwohner und 63 Häuſer. 
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Zwei kleine benachbarte franzöſiſche Colonien, Wolfs⸗ 
kaute und Hertinghauſen, ſind durch Auswanderer aus 
Schwabendorf gegründet: 


Wolfskaute im Jahre 1699 zuerſt durch drei auf 
die dortige Meierei verſetzte franzöſiſche, nach deren Abzug 
durch ſechs deutſche Familien, welche ſich zum Gottesdienſt 
in Schwabendorf, zur Behauptung der dort eröffneten 
Freiheiten hielten; Hertingshauſen, etwas früher, 
1694 ebenfalls durch drei ausgezeichnet fleißige franzöſiſche 
Familien, eines Jean Martin, Iſage Bouxin und Pierre 
Fouignard, welche dieſe Wüſtung zu einem Dorfe umſchaff— 
ten. Ihre Nachkommen, durch ausgewanderte Verwandte 
aus dem Elſaß, meiſtens Strumpf- und Hutfabricanten ver⸗ 
mehrt, erhielten ſeit 1750 eine eigene Kirche als Filial von 
Schwabendorf. Wolfskaute, wo man 1835 14 Häuſer mit 
74 Einwohner zählte, beſteht gegenwärtig aus 17 Häuſern 
und 97 Einwohnern, Hertingshauſen, um das Jahr 1785 
mit 6 franzöſiſchen und 16 deutſchen Familien beſetzt, iſt in 
neueſter Zeit auf 191 Einwohner und 30 Häuſer angewachſen. 


3) Amt Frankenberg. Louiſendorf und Wie⸗ 
ſenfeld. 

Nordöſtlich von Frankenberg, ohnweit des Dorfes 
Geismar, liegt die alte WüſtungHammonshauſen. L. Carl 
beſtimmte ſie im Jahre 1687, nach perſönlicher Unterſuchung 
des Bodens, zu einer Colonie für 46 ausgeſuchte franzöſiſche 
Familien, welche aus der Dauphiné und der Gegend von 
Die gebürtig, in großer Menge (manche Familien waren 
wegen hinzugekommener Verwandten 12 Perſonen ſtark) 
zuerſt an die Diemel nach Carlsdorf und Mariendorf, dann 
nach Marburg gezogen waren, aber nirgends ein gehöriges 
Unterkommen gefunden hatten. Anfangs in Hütten unter⸗ 
gebracht, hierauf mit 16 abgemeſſenen Landportionen und 
300 Ackern der benachbarten Dörfer Geismar und Ellers⸗ 
hauſen verſehen, erhielten ſie auch ſeit 1692, wo ihnen 
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neue Verwandte (unter andern ein Maſtron aus der Dau⸗ 
phiné, zur großen Freude ſeiner Familie) zugezogen waren, 
regelmäßige Wohnungen, die noch fehlenden Wieſen, 
Ackergeräthe, Kühe und Viehfutter, und wegen ihres 
ausgezeichneten Fleißes, die Verſicherung einer dreißig⸗ 
jährigen Abgaben- und Dienſtfreiheit. Dieſe neue Dorf⸗ 
Colonie wurde ſeit 1700 zu Ehren der Prinzeſſin Louiſe, 
nachmahligen Gemahlin des Fürſten Friſo von Naſſau⸗ 
Oranien Louiſendorf genannt, wenn gleich das Volk 
noch jetzt den Ortsnamen Hammonshauſen beibehält. 
Ihr erſter Prediger war Abraham Fontaine, ein Waldenſer, 
im Jahre 1688 von Thomas Gautier, dem Marburgiſchen 
Profeſſor eingeführt, welcher anfangs den Gottesdienſt in 
der Stadt-Kirche zu Frankenberg, nachher in der Capelle 
des dortigen St. Georgs-Kloſters hielt, die im Jahre 1702 
vollendete, mit einer trefflichen Inſchrift zu Ehren L. Carls 
verſehene Kirche feierlich einweihte (Beilage B. Nr. VI. und 
Ledderhoſe §. 88) und die rührenden Schickſale feiner 
Gemeinde im Kirchenbuche verzeichnete. Seiner perſön⸗ 
lichen Verwendung und dem ſich noch lange Zeit nachher 
hier in Sprache und Gottesdienſt erhaltenen vaterländiſchen 
Volksgeiſte verdankte auch die Colonie, welche die Heſ—⸗ 
ſiſchen Beamten gern der einheimiſchen Kirche zuführen 
wollten, die Behauptung der mitgebrachten ſelbſtſtändigen 
Kirchen-Verfaſſung. Sie behielt bis auf die neuere 
Zeit ihren eigenen, auch die Colonie Wieſenfeld ver⸗ 
ſehenden franzöſiſchen Prediger. Louiſendorf zählte 
mit dem benachbarten Hofe (Clauſe) 1785 11 franzöſiſche 
und 8 ihr in Sprache und Gottesdienſt zugewandte deutſche 
Familien, denen ſich auch ein heſſiſcher Edelmann C. F. v. Drach 
zugeſellte, 1835 143, in neueſter Zeit 148 Einwohner in 
22 Häuſern und Familien. Sie zeichnen ſich noch jetzt 
durch Sittlichkeit, Mäßigkeit, ſparſamen Fleiß und einen 
feſten Charakter (nicht ohne Rechthaberei und Prozeßſucht), 
die franzöſiſchen Abkömmlinge insbeſondere durch dunkele 
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Geſichtsfarbe und durch ein feineres, von der derben Aufs 
richtigkeit der Deutſchen etwas abſtechendes, Benehmen aus. 
Die benachbarte Colonie von Wieſenfeld, ober⸗ 
halb Frankenberg am Burgwald, neben der vormaligen 
Johanniter Commenthurei gelegen, wurde im Jahre 1720 
für 10 aus der Dauphiné gebürtige, anfangs im Solms— 
Braunfelſiſchen angeſiedelte Familien, durch Ausrodung des 
Landes und Anbau von 10 Häuſern gegründet, ſpäterhin 
durch 20 aus Todenhauſen, wo ſie nicht beſtehen konnten, 
mit ihren Häuſern hieher verſetzte Familien vermehrt, und 
ihr die Kloſtermeierei auf Erbleihe eingegeben. Auch ihre eigene, 
im Jahre 1765 eingeweihte, Kirche erhielt ſie durch Wieder— 
herſtellung der alten Johanniter-Kirche. Mit Louiſendorf 
als Filial verbunden, durch Ackerbau und Handwerke blü— 
hend, beſteht dieſe Colonie, welche im Jahre 1785 22 fran⸗ 
zöſiſche und zwei deutſche Familien zählte, gegenwärtig 
aus 157 in 28 Häuſern wohnenden Einwohnern. 
4) Amt Wetter. Colonie Todenhauſen. 
Dieſe Colonie wurde im Jahre 1720 für 40 aus der 
Dauphiné und den Thälern von Piemont, anfangs nach 
Würtemberg und Baden-Durlach geflüchtete, Familien ges 
ſtiftet, denen man die damals unbewohnte Gegend von 
Todenhauſen, auf der Straße von Frankenberg und Mars 
burg, zur Urbarmachung und zum Bau von 40 Häuſern 
einräumte, welche zu beiden Seiten der Landſtraße in 
gleicher Entfernung von einander lagen. Man nannte 
ſie zum Unterſchied von den deutſchen Anſiedlern, welche 
Deutſch-Todenhauſen gründeten, Franzöſiſch-Toden- 
hauſen und verſetzte zu ihrer Erleichterung, wie oben er— 
wähnt, 20 Häuſer und Familien von hier nach Wieſenfeld. 
Ihr erſter Prediger war der Schweizer La Place (1722 bis 
1731); als dieſer in fein Vaterland zurückkehrte, wurde der 
Gottesdienſt dieſer Colonie anfangs von dem Prediger von 
Schwabendorf, zuletzt von Marburg beſorgt; ihre eigene 
Kirche aber, im Jahre 1744 begonnen, 1755 zum nun⸗ 
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mehrigen Gebrauch eingeweiht. Im Jahre 1785 zählte man 
hier 18 franzöſiſche und 7 deutſche Familien, 1835 175 
Einwohner und 39 Häuſer, in neueſter Zeit mit dem damit 
verbundenen nur aus wenig Häuſern beſtehenden Deutfch- 
Todenhauſen 308 Einwohner und 52 Häuſer. Die auch hier 
überwiegende deutſche Sprache iſt ſeit 1820, wo Todenhauſen 
ein Vicariat des Ober-Pfarrers von Wetter wurde, in der 
Predigt, in der Katecheſation und in den Kirchenbüchern, 
aber aus Rückſicht für mehrere Einwohner, beſonders vom 
weiblichen Geſchlecht, welche noch nicht deutſch leſen können, 
noch nicht im Kirchengeſang dort eingeführt. 


VII. | 


Das Kohlengericht in Erbſtadt bei Windecken. 
Vom Pfarrer Dr. Vömel zu Eichen. 


Indem ich mir vorbehalte, die nicht unintereſſante 
Geſchichte des Dörfchens Erbſtadt, welches früher unter der 
ehemaligen Amts-Kellerei Naumburg ſtand, aber ſeit deren 
Aufhebung zum Amtsbezirk Windecken gehört, aus noch vor⸗ 
handenen Urkunden ſpäterhin mitzutheilen, beſchränke ich 
mich diesmal auf die genaue Beſchreibung des einzig in 
ſeiner Art daſtehenden Kohlengerichts, welches außer in 
Erbſtadt nur noch in einem Dorfe bei Homberg oder Zie⸗ 
genhain Statt gefunden haben ſoll. 

Es war der 2. Januar, an welchem dieſes Gericht 
ſeit undenklichen Zeiten bis zum Jahre 1838, alſo bis in 
die neueſte Zeit, alljährlich feierlich und förmlich abgehalten 
wurde. Am Morgen deſſelben Tages kam das „Amt“, der 
Juſtizbeamte mit dem Actuar, nach Erbſtadt oder wurde bei 
ungünſtigem Wetter auf einem Wagen abgeholt, und bega⸗ 
ben ſich mit dem Schultheißen und den Gerichtsmänn ern 
auf die Rathſtube. Unterdeſſen wurde von dem Ortsdiener 
ein eiſerner Topf oder Kropfen mit brennenden Kohlen nach 
dem ſogenannten Herrenhof, welcher gegenwärtig Privat⸗ 
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eigenthum ift, gebracht und in deſſen Mitte geſtellt. Eben 
dahin begaben ſich ſodann die Gerichtsperſonen und ſtellten 
ſich um den Kohlentopf herum, ſowie alle Einwohner des 
Ortes. Es durfte bei großer Strafe, welche mit jeder 
Minute verdoppelt wurde, kein begüterter Einwohner aus⸗ 
bleiben. Deshalb wurde, vom Auszug des Gerichts aus 
der Rathſtube an, / Stunde lang mit der größern Glocke 
geläutet, damit ſich jeder, ſelbſt von der äußerſten Grenze, 
noch zur rechten Zeit, d. h. vor dem formellen Anfang des 
Gerichts, bei dem Kohlenfeuer einfinden könne. Nach dem 
Aufhören des Geläutes fragte der Schultheiß die Gerichts— 
ſchöffen, ob es erlaubt ſei, das Gericht zu halten, worauf 
dieſe antworteten: Ja. Nun wurde von dem Schultheißen 
der vollſtändige Titel des regierenden Landesherrn verleſen: 
Von Gottes Gnaden ꝛc. Nach dieſer Verleſung machte er 
bekannt: das Gericht hat feinen Urlaub und wer etwas ab- 
oder zuzuſchreiben hat, ſoll jetzt aufs Rathhaus kommen. 
Jeder Einwohner habe 1 Maas Bier auf Koſten der Ge— 
meindekaſſe zu verzehren. Nachdem auch die Laternen der 
Einwohner beſichtigt waren, zog das Gericht aufs Rath— 
haus zurück und wer im Laufe des vergangenen Jahres ein 
Grundſtück ges oder verkauft oder vertauſcht hatte, ließ es 
nun hier gerichtlich beſtätigen, wofür er von jedem Grund— 
ſtück, groß oder klein, 2 Kr., von einer Hofraithe aber 
1 fl. Gerichtsgebühr bezahlte. Bemerkenswerth iſt hierbei 
noch, daß ein ſolches Grundſtück, wenn ein Bruder oder 
nächſter Blutsverwandte des Eigenthümers Einſprache gegen 
den Kauf deſſelben machte und es für ſich begehrte, ihm, 
als den Bevorrechteten, vor jedem andern Käufer für den 
Kaufſchilling ohne Weiteres zugeſchrieben wurde. 
Nach den verlangten Einträgen ins Protokoll wurden 
die firen Gebühren für Amt und Gericht berechnet und aus 
der Gemeindekaſſe ausbezahlt, als: dem Juſtizbeamten 3 ½ fl., 
dem Actuar ebenfalls 3½ fl., dem Schultheißen 2 fl. und 
jedem Gerichtsſchöffen 1 ½ fl. 
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So ward das Gericht gefchloffen und das Protokoll 
zur Amtsrepoſitur mitgenommen. In derſelben mögen ſich 
mehrere Bände über die abgehaltenen Kohlengerichte zu Erb⸗ 
ſtadt befinden. Durch die Güte des Herrn Amtmann Theiß 
in Windecken habe ich bis jetzt den Protokollenband von 
1692 — 1766 und den folgenden von 1767 — 1833 einſehen 
können, woraus ich noch folgende Auszüge mitzutheilen mir 
erlaube. A. aus dem: „Erbstaedter Contracten und Währ⸗ 
ſchafts⸗Protocoll angefangen anno 1692 biß 1766.“ 


Pag. 3. Actum Erbstat den 12. Februar ao 1692 haben 
wir hernachgeſetzte zu gewißer Nachricht aufgerichtet 
unſern Nachkömmen ein neueres Tagbuch, aufgerichtet 
zur Erhaltung des vorgenahmten Ackerbuchs, weilen 
nothwendig, weß die Noth betrifft, durch Abſterben 
vieler Nachbahren vndt zerteilung der Güther, iſt von 
dermaligen Schultheiß und Gericht unterſchrieben. 

Pag. 4. Anno 1692 Iſt die ordinaire Contribution geſetzt 
worden — — dieſes alles iſt vom Gericht alſo ver⸗ 
willigt auch auff ahnſuchen vom Ampte guts befunden 
und erkannt worden. 

Pag. 7. Actum Erbſtadt den 2. Januar 1693. Iſt das 
heutige Gericht gehalten undt darbey verhandelt undt 
an gütern Verendert undt eyngeſetzt worden, wie folgt: ꝛc. 


B. aus dem Gerichtsprotocoll von 1767 — 1833. 
Actum Erbſtadt den 2. Jenner ao 1767. Praesentes Hr. 
Amtmann Henning, Ego Amtsſchultheiß Heilmann, Schult⸗ 
heiß Johs Seyb, die 5 Gerichtsleute N. N. N. N. ꝛc. 


Wurde an heute gewöhnlicher Maßen auf dem hieſigen 
herrſchaftlichen Hof, nachdem auf gegebenes Zeichen alle 
hieſige Unterthanen und forenses ſich eingefunden hatten, 
bei einem mit glühenden Kohlen angefüllten und in der 


1 


Mitte des Hofes ſtehenden Kroppen das zu haltende Gericht 


eröffnet und iſt darauf in Curia folgendes cite ai 
worden ꝛc. 
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In fine. Praesentibus Hr. Amtmann Uſener meque Amts⸗ 
actuar Degen 
Actum Erbſtadt den 2. Januar 1833. 

Nachdem am heutigen die obengenannten Gerichts- 
perſonen ſich anhero begeben hatten und, mit den am Schluſſe 
unterſchriebenen Gerichtsperſonen des hieſigen Orts, ſich an 
die gewöhnliche Stelle zu Abhaltung des Kohlengerichts 
verfügt und hierauf wieder auf das Rathhaus zurückbegeben 
hatten, kamen noch folgende, im Laufe des verfloſſenen Jahres 
vorgekommene Güterveränderungen zur Anzeige: 

| ie. 

Nachdem ſich nun weiter Niemand zum Ab- und Zus 
ſchreiben angemeldet, und Schultheiß und Gerichtsſchöffen 
die Richtigkeit des Eigenthums beſtätigt, ſo hat man dieſes 
Geſchäft geſchloſſen und hiermit auch dieſen Band geſchloſſen. 

Actum ut supra: Dörr, Schultheiß. 5 Gerichtsſchöffen. 


VIII. 


Weisthümer. 
Mitgetheilt von Dr. Land au. 


D Weisthümer der Märker zu Windecken und Oſtheim 
von 1393 und 1429. (Nach dem Original.) 

Ich Rupel von Oſtheim wonhafftig zu Nu wen— 
burg, ich Wielant von Oſtheim, Wurtwinhenne 
ſeligen Sone, wonhafftig zu Heldebergen, vnd ich Eckil— 
henne geſeßen zu Kilianſteden, bekennen vnd tun kunt 
offinlichen mit dieſem Brieff, daz mir Rupel wol ſiebenczig 
Jare, mir Wielant wol fnnffezig Jare vnd mir Eckil— 
henne vorgenannt auch wol funffezig Jare vngeuerlichen 
gedenket vnd daz wir daz von vonſern Eldern gehort han, 
daz fie mit den Merckern zu Wonnecken vnd zu Dift- 
heim gewiſet haben, daz wir auch ſint daz mit den ſelben 
Merckern han helffen wiſen vnd iz auch die vorgeſchribene 
Jaretzale als ons gedencket herkomen vnd gehalden iſt, als 
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von Worte zu Worte hernach geſchriben ſteet. Wir die 
Mercker gemeynlichen edel vnd vnedel, arme vnd rich, zu 
Wonnecken vnd zu Oſtheim die zu der Zijt an eyme 
uffen Merckerdinge bij eyne waren, bekennen daz wir uff 
vnſern Eyd zu eyme Rechten gewiſet han, daz die von Ei⸗ 
chen nicht hie dießit der Stockburner Bache gein Won⸗ 
necken vnd gein Oſtheim wert zu ſchicken noch keyne 
Rechte in dem Walde oder in der Weide ſullen han. Auch 
han wir die egenanten gewiſet, daz man den von Eichen 
geben ſal Gerten zu Banczunen in den Faltars Sulen vnd 
die egenanten Gerten ſullen ſie hauwen herwert dez alden 
hoeſter Weges gein jne wert vnd ſullen die Gerten an eynen 
Merckermeiſter heiſchen. Auch ſullen die geſworen Furſter 
beſehen, wo dez Noit ſij. Auch ſal man den von Eychen 
Wybande geben zu der Specken die uber den Nid dern 
get vnd vier Luben dar zu, wan ſie er bedroffen. Auch 
han wir die egenanten gewiſet, wan wir eynen Witdag 
machen in dem Herdan, uff wilchen Dag daz iſt, ſo ſullen 
die von Eichen den andern Dag Wellen leſen, vnd vmb die 
Swyne han wir die vorgeſchriben Burgmanne vnd Mercker 
gewiſet, waz man eyme Ackernan zu Wonnecken ader zu 
Oiſtheim wiſet, daz wiſet man auch eyme zu Eichen 
vnd eyme Einleufftigen zu Eichen als eyme Einleufftigin zu 
Wonnecken ader zu Oiſtheim. Auch enſullen die von Eichen 
ire Swyne nit in den egenanten Walt driben, der von 
Wonnecken vnd von Oiſtheim Spwyne ſint dan einen 
Dag vor da jnne geweſt ond ſullen wir auch alle Tage 
Morgens den Vordrib mit vnſern Swynen in den Walt 
zu driben han. Datum anno Domini Mo ccc? xce tertio 
in exaltat. ste. crucis vnd wir fin auch da bij vnd mit 
geweſt vnd dieſen Ganck helffen tun, daz die Prieſtere, die 
Burgmanne, die Burger vnd Nachgebuere gemeinlich zu 
Wonnecken vnd zu Oiſtheim, die zu der Zijt in Leben 
vnd inheimiſch geweſt, die Loche vmb Wonnecker vnd 
O iſtheimer Weide vnd Mark, die jne alleyne zu ſtet, als 
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ferre die von Eichen kein Recht ader Herkomen han uff jre 
Eyde mit den Heiligen vnd Fanen begangen han und iſt 
mit Namen der Ganck geweſt mit dem Angeen an dem 
Stege ane uff, den Niddern uffen bijß an die Stock- 
burne Bach vnd von Stockburne Bach an bijß an 
den alden hoeſter Weg vnd von demſelben hoeſter Wege 
ane bijß an den Storckſnabel. Daz diß in aller der 
Maß, als vorgeſchriben ſtet, ware vnd geſcheen iſt, daz 
ſprechen wir obgenanten alle dry vnd vnſer iglicher beſunder 
uff vnſer Eyde, die wir vnſern Heren getan han, ane Ge— 
uerde. Daz zu Bekenntniße dieſer Schrift han wir obgenant 
alle dry ich Rupel, ich Wieland vnd ich Eckilhenne 
gebeden die veſten edeln Knechte Junckherrn Jorgen, 
Brendel den Jungen, Junckherrn Ebirhard Lewen 
den Jungen vnd Junckherrn Hennen von Buches, daz ſie 
ir Ingeſigel fur vns an dieſen Brieff gehangen han, daz 
Beſigelns wir vorgenant vns bekennen getan han vmb Bede 
Willen Rupels, Wielands vnd Eckilhenne. Datum Anno 
Domini Mo ccc xxıx® ipsa die beati Petri apostoli ad 
vincula, 


2) Erkenntniß über das dtechtsverhälfniß der Leihgüter 
des Rloſters Haina von 1532. (Nach dem Original.) 


Wir Herman Streithamer, Voigt zu Wolckers— 
dorff, Reuter Herman Schultheis des Gerichts Geiſ— 
mer vnd wir Schöpffen deſſelbigen alleſampt, Bekennen vnd 
thuen kundt hiemit gegen yderman, das der erbar Heintz 
von Luther, Haubtman vnd des gemeynen Mans-Spital 
Hayne Vorſtender, Paulus Steynedecker Schultheis 
deſſelben, Schmidthenn, Redener, vor vnns erſcheinende 
des gehegten Gerichts eyn gemaine Vrteil begerende zu 
Recht ſtellen laſſen wie hienach volget vnnd zum erſten alſo: 
Ob nit die Rechte vermügen vnd für billich erkandt werde, 
das Lehentraeger, Vnterſaſſen vnd alle fo Lehen vom Haufe 
Haina haben, die Güter derſelbigen nit verſetzen, verpfen— 
den, verteilen oder ſonſt jn keynerley wege zu reiſſen noch 
verbringen ſollen, on Wiſſen vnnd Willen der Lehenheren, 
vnnd ob yemand Gelt darauff thete ſonder Erlaubniß der 
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Lehenherren, mit pillichen des Gelts ſolle verluſtige fein 
vnd der Vorſetzer ſich ſeiner Güter vnd Lehenſchafft durch 
ſolchs fein eygen Fürnehmen entſetzt haben. Zum andern 
haben genante Verwalter des Spitals Haine jn Recht 
gefraget vnnd ſo yemandt zehendhaftige Aecker hett, daraus 
er gemachet oder nachmals machen würde Wieſen, Gartten 
oder Höffe, dieſelbigen nit verrechten vnd verſtehen ſolle 
nach Erkenntniß der Lehens- oder Zehendsherren. Vnd der 
erbare Haubtman Vorſtender des Spitals ſampt den Schult⸗ 
heiſen vnd Redener vorgenant haben ſolchs ſtellen laſſen 
zum gantzen Gericht vnd erſamen Schöpffen, die dann daruf 
Recht .. . . vndt für Recht erkandt vnd geſprochen haben. 
Das, wo yemant were der ſolche Verteilung (wie oben ge— 
dacht) mächte vnd thet ſonder Wiſſen vnd Willen der Lehen⸗ 
herrn, der ſolle ſich ſelbſt ſeiner Lehenſchaft entſetzt, der an⸗ 
der auch ſeine gelehnt Gelt verloren haben vnd entperen. 
Deſſelbigen gleichen erkennen auch die erſamen Schultheis 
vnd Schöpffenn jm Rechten den andern Artickell, das, ſo 
yemandt zehenhaftige Acker verendern, ſeins Gefallens zu 
andern Brauche wenden wurde, der ſolle dieſelbe der Pillig⸗ 
keit verſtehen nach Erkentnis der Lehenhern oder Zehends⸗ 
hern vnd frommer Leutte. Solchs dermaſſen für vns be⸗ 
ſthehen, bekennen wir erſtegenante Voigt, Schultheis vnd 
Schöpffen ſemptlichenn bey vnſeren Ayden vnd Pflichtenn, 
ſo wir vnſerm gnedigen Furſten vnd Hern than, do wir 
zu onferen Ampten vnnd Schöpffen Stuell kommen find, 
vnd wo es damit nit gnug were, als dan wölten wirs fer⸗ 
ner beweren, wie man vns weiſen vnnd leren möchte. Des 
zu warer Vrkunde hab ich Herman Streithamer mein 
eygen Ingſigell an ſolchen Rechtſpruche vnd gerichtlich Be⸗ 
kentnis thuen veſtiglich henncken. Geſchehen vnd gegeben 
Mitwochen nach Vocem Jocunditatis zu Geißmar. Im 
Jare als man zalt nach Chriſti Geburt Tauſent Fünffhun⸗ 
dert Zwey vnd Dreiſſige. | 


Ueber den erſten Punkt findet ſich eine gleiche Ent⸗ 
ſcheidung des Schultheißen des Gerichts Roſenthal und der 
Bulenſtrut und der Schöpfen daſelbſt: 15 zeſchehen, Mens 


tagk nach Jubilate zu Seln vnder Weyden auff der Gerichts⸗ 


ſtede jim Jar als man zalt noch Chriſti Geburt Taufent 
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IX. 


Brunnen und Seen und Brunnenkultus 
in Heſſen. 


Von Karl Lyncker ). 


Es iſt bekannt, daß die Germanen ſowohl dem Waſſer, 
als Element, im Allgemeinen, als den Quellen, Seen und 
Flüſſen insbeſondere, hohe Verehrung zollten. An Flüſſen 
und Bächen, welche unwandelbar wie die Berge, denen ſie 
entquellen und entſtrömen, die wechſelnden Geſchlechter der 
Menſchen überdauern, brachten unſere Väter den Göttern 
Gebete und jährliche Opfer dar. Das Chriſtenthum hat in 
mehr als tauſend Jahren dieſen Cultus nicht ganz zu ver⸗ 
drängen vermocht. „Man hat aus langer Erfahrung“, 
erzählt Winkelmann (heſſ. Chronik I. 56) „daß die Löhn 
gemeiniglich alle Jahr Jemanden zu ſich raffet.“ Auch die 
Fulda „hat die Art, daß gemeiniglich alle Jahr Jemand 
darin erſäuft“ (ib. I. 59). Unzweifelhaft liegt dieſen Stellen 
die Vorſtellung von der Unabweisbarkeit des Opfers zum 
Grunde. Der Fluß erfaßt ſein Opfer ſelbſt, wo es ihm 
vorenthalten wird. In dem Dorfe Thale bei Quedlinburg 
pflegte man ſonſt alljährlich einen ſchwarzen Hahn in die 
Bode zu werfen, um den Nickelmann zu verſöhnen, unter⸗ 
blieb es, ſo ertrank ſicher Jemand in dem Jahre (Haupt, 
Zeitſchr. f. d. Alterth. V. 378). Dem Diemling wirft man 
jährlich Brod und Früchte hinab (Grimm d. Myth. 462). Heilig 


ft zugleich der Lauf des Stromes. Der heilige Bach der 
Ehſten duldete keine Störung; Mühlen die man daran er⸗ 


baute, brannten wieder ab und es kam Unfruchtbarkeit und 


Theuerung über das Land. — So auch die Haune im Fuldi⸗ 


*) Aus dem literariſchen Nachlaſſe des Verfaſſers. 
VII. Band. 
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ſchen. Jahr für Jahr riß fie dem Müller das Wehr ein, 
bis ein Mann ihm den Rath gab, einen lebendigen Knaben 
in den Grund mit einzumauern. Der Müller ſtarb kurz 
nachher aus Reue über die Unthat und geht ſeitdem in der 
Gegend um. Er verlockt ſorgloſe, der Gegend unkundige 
oder trunkene Wandersleute in den Fluß, dem jährlich ein 
Menſchenleben zum Opfer fällt. Wenn bei Sturm und 
Gewitter die angeſchwollene Haune durch das Thal brauſt, 


lauert der Müller auf ſeine Beute. — Joſt von Mengerſen, 


von den Schaumburgern gewöhnlich „das Jöſteken“ genannt, 
deſſen Leichnam als Mumie in dem Gewölbe unter dem 
Thurme zu Fiſchbeck noch zu ſehen iſt, dämmte den rechten 
Weſerarm oberhalb Oldendorf bei Stau ab und fand dar⸗ 
über keine Ruhe im Grabe. In neblichten Nächten wan— 
dert er am Ufer hin und her, und immer ſtreckt er einen 
Fuß aus dem Sarge, ſo oft dieſer auch wieder hineingelegt 


worden. — Wenn ein Fluß in ſeinem Laufe ſtille ſtand 


oder verſiegte, weisſagte man daraus Theuerung und nahen- 
des Landesunglück. Von der Fulda ſchreibt Winkelmann 
(J. 59): „Wenn ein Fürſt zu Heſſen und ſonderlich ein 
regierender Herr oder deſſen Gemalin ſtarb, ſo blieb ſie 
gemeiniglich einige Zeit vorher wider ihren natürlichen Lauf 
ſtille ſtehen, das Waſſer verſiegte, ſo daß man die Fiſche 
mit Händen greifen und faſt trockenen Fußes durch den 
Fluß gehen konnte, worauf ſich das Waſſer nach einigen 
Stunden wieder einſtellte.“ 

Aber auch wunderbare Heilkraft ſchrieb man dem Waſſer 
zu. In der heiligen Oſternacht geſchöpft, ſollte es ſich im— 
mer friſch erhalten und ein zuverläſſiges Mittel gegen man⸗ 
cherlei Krankheit ſein. In der Lahn ſuchte man Heilung 
von Grind und rauher Haut. In der Schwalm baden die 
Schwälmer ihre kranken Pferde und glauben, daß ſie davon 
wieder geſund würden. Ein Bad im Druſelwaſſer wird als 
heilſam gerühmt, doch muß es mit dem Lauf, nicht gegen 
den Lauf geſchöpft werden (Grimm a. a. O. 552). 
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Noch jetzt hat fich in der ſchnellhinſchießenden Libelle, 
welche das Volk „Seejungfer“, „Waſſerjungfer“ nennt, die 
Vorſtellung von den ſpielend über Schilf und Wellen ſchwe— 
benden, von ſchimmernden Gewändern umhüllten Weſen er— 
halten, mit welchen die Vorzeit die Ufer der Gewäſſer be— 
lebte. Eine Waſſernixe will man noch im Jahr 1615 in 
Marburg auf der Lahn bei der Eliſabether Mühle beob— 
achtet haben, und bei der Nixenmühle unfern Niederklein läßt 
die Sage von Zeit zu Zeit Seemännchen und Seeweibchen 
aus dem Bache auftauchen und ſich am Ufer ſonnen. 

Mannigfaltiger als in Bezug auf Flüſſe und Bäche 
war aber der Cultus, den das Heidenthum mit Quellen 
und Seen verband. 

Im Schatten heiliger Wälder lagen heilige Brunnen 
und Seen, in und an welchen, wie bei den Völkern des 
elaſſiſchen Alterthums, höhere Weſen, Götter und Göttinnen, 
Schwanjungfrauen und Brunnengeiſter wohnten. In der 
Quelle ſelbſt, dem Symbol der Weisheit, glaubte man Weis⸗ 
heit und Weisſagung zu finden. Um einen Trunk aus 
Mimis „klaren Brunnen“ verpfändete Othin ſein Auge. 
An „Urda's Brunnen“, darin zwei Schwäne wohnten, ſtand 
die heilige Eſche und von dort kamen, „an Kunde reich“, 
die Schickſalsgöttinnen: Urda, Werdandi und Skuld, deren 
Dreizahl es nicht allein iſt, an welche wir in heimathlichen 
Sagen mehrfach bedeutungsvoll erinnert werden. Daher 
man der Quelle, dem Orte, „wo das wunderbare Element 
aus dem Schooß der Erde hervorſpringt“, vorzugsweiſe Ver— 
ehrung zugewendet, und oft ſpricht ſich dieſe ſchon deutlich 
in dem Namen aus, den man ihr beilegte. 

Zunächſt möge mir geſtattet ſein, wenige allgemeine 
Worte über die Natur der Quellen vorauszuſchicken. 

Es gibt ſtehende und fließende, zu Tage gehende und 
unterirdiſche Quellen. Die meiſten unſerer alten Seen und 
Teiche ſind ſtehende Quellen. Wo hartes Geſtein die durch 


Regen, Schnee und andere Niederſchläge Er Erdrinde 


‘ch 
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fallende Feuchtigkeit verhinderte, tiefer einzudringen, da 
ſammelte ſich dieſe in dem nächſten natürlichen Becken, das 
ſie erreichen konnte, und bildete Seen und Teiche, welche auf 
dieſelbe Weiſe wie ſie entſtanden ſind fortwährend Nahrung 
empfangen und entweder durch Ueberſtrömen abfließen, oder 
in einer dem Zufluß entſprechenden Menge verdunſten. Dies 
iſt namentlich bei den auf Bergen vorkommenden Seen der 
Fall und erklärt den ſcheinbaren Mangel des Zu- und Ab⸗ 
fluſſes. Der Frauhollenteich auf dem Weißner, der kleine 
See auf dem Burghaſunger Berge, auf dem Wachholder— 
berge bei Oberellenbach u. a., ſowie faſt alle durch Erd⸗ 
fälle entſtandenen Seen find als ſtehende Quellen zu be⸗ 
trachten. Manche in den Thälern liegende Seen ſteigen 
und fallen mit dem Spiegel naher Flüſſe und es iſt an⸗ 
zunehmen, daß hier eine unterirdiſche Verbindung ſtattfindet. 
So der kleine See unter dem Quellenberge hinter Wolfs⸗ 
anger, nahe an der Fulda, auf welchem einen Theil des Som⸗ 
mers hindurch die prächtige Teichroſe (Nuphar luteum) mit 
ihren großen Blättern und goldgelben Blüthen herumſchwimmt. 
Die Waag oder Waak, ein nicht mehr vorhandener Teich, 
oberhalb Hersfeld, im Thale der Fulda, ſtand auch mit 
dieſem Fluſſe in Verbindung. Landgraf Karl ließ Ber: 
ſuche machen, den Teich durch Maſchinen auszuſchöpfen; 
allein der Waſſerſpiegel blieb immer derſelbe (Heſſ. Zeit: 
rechn. z. J. 1730) *). — Wo aber die Beſchaffenheit des 
Bodens ein tieferes Eindringen des Waſſers möglich machte, 
da entſtanden am Fuße der Berge, in Thälern und Wie⸗ 
ſengründen fließende Quellen. Dieſe ergießen ſich zum Theil 
ungeſehen unmittelbar in Flüſſe und Seen, und dann iſt 
ihre Mündung oft an dem Aufwallen, oft auch an dem 
Umſtande, daß an der Stelle im Winter ſich kein Eis bil⸗ 
det, zu erkennen, oder ſie gehen zu Tage, vereinigen ſich 


*) Es hat ſich in dem Namen dieſes Teiches noch ein altes Wort er⸗ 
halten: wäc, wäk auch wäg, waage (Woge). ö 
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nach kürzerem oder längerem Laufe mit andern Quellen und 
bilden Bäche. Manche fallen kurz nach ihrem Hervortreten 
wieder unter die Erde, namentlich in bergigen, zerklüfteten Ge⸗ 
genden, wie z. B. im Schmalkaldiſchen der ſtark quellende Spit⸗ 
telsbrunnen oberhalb Beierode, der Pflanzenfluß an der 
Mommel, die Quellen am Stahlberge und beim Hofe Atzerode 
und mehrere Quellen bei Asbach. Andere verſiegen in 
trockenen Jahren zeitweiſe (Hungerbrunnen), oder kom⸗ 
men nur während der Schneeſchmelze zum Vorſchein (Ma i— 
brunnen, Frühlingsbrunnen). Selten iſt eine res 
gelmäßige Abwechſelung von Fließen und Stilleſtehen zu 
bemerken, wie bei dem intermittirenden Brunnen zu 
Eichenberg bei Witzenhauſen. Noch andere ſpringen ge— 
räuſchvoll empor mit größerer oder geringerer Waſſermenge, 
oft ſtark genug, um ſogleich Mühlen und Schleifkothen zu 
treiben, und viele quellen auf Aeckern, Weiden und Wegen 
ſo ſpärlich, daß ſie nur ihre nächſte Umgebung feucht ma— 
chen, wieder in die Erde dringen oder verdunſten; dieſe 
letzteren nennt man Seihquellen, in Heſſen: Siegen⸗, 
Kummerquellen, Kummerbrunnen. Unterirdiſche 
Quellen endlich ſind ſolche, welche durch Menſchenhände, 
durch Aufgraben oder Bohren Arteſiſche Brunnen) nutzbar 
gemacht werden. 

So verſchieden wie ihre äußere Erſcheinung, iſt auch 
der innere Gehalt, der Geſchmack der Quellen. Man un⸗ 
terſcheidet im gemeinen Leben hartes und weiches Waſſer 
und verſteht unter erſterem Quellwaſſer, unter letzterem das 
von mineraliſchen Auflöſungen ganz freie Regen- und Fluß⸗ 
waſſer. Aus demſelben Grunde nennt man auch das Waſ— 
ſer ſolcher Quellen, welche wenig oder gar keine Auflöfuns 
gen mit ſich führen, ein weiches. In der Regel haben die 
trinkbaren, guten, ſowie die heilkräftigen Quellen auch ent⸗ 
ſprechende Namen, wie z. B. der gute Born, heilige 
Born, Heilborn, ſchöne, helle, reine Born ꝛc., 
während umgekehrt diejenigen Brunnen, deren Waſſer der 
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Geſundheit ſchädlich iſt, Namen wie der böſe Born, faule 
Born. führen. Die ſchädlichen Brunnen empfangen ihr 
Waſſer gewöhnlich aus Torf- und Moorgegenden und von 
ſolchen Orten, wo die Erde reich mit verweſenden Subſtan⸗ 
zen, mit Humus, geſättigt iſt. 

Je tiefer das Waſſer in den Boden dringen kann, 
um fo reiner gibt die Quelle es wieder; auch die Tempe— 
ratur des Quellwaſſers iſt verſchieden, je nachdem daſſelbe 
in größerer oder geringerer Tiefe durch die Erde gedrungen 
if. Die mittlere Temperatur der kalten Quellen in Nord- 
deutſchland iſt 8“ Reaum., im Schmalkaldiſchen nur 6 ½ ““. 
Das Waſſer, welches oben auf Bergen quillt, kommt, weil 
es nicht tiefer eindringen kann, der Temperatur der Luft 
am nächſten, iſt meiſt trüb, weil die Erde es nicht filtrirt 
hat, und geſchmacklos, weil es auf ſeinem kurzen Wege nicht 
Gelegenheit hatte, die zu einem trinkbaren Waſſer erforder— 
lichen chemischen Beſtandtheile (Salze, Säuren, Kalkerde ꝛc.), 
welche im Schooße der Erde aufgehäuft ſind, in ſich auf— 
zunehmen. 

Ueber die Eigenthümlichkeit der Thermen kann füglich 
hinweggegangen werden, da ſich in unſerm Heſſen deren keine 
finden. Die höhere Temperatur der Salzqguellen aber iſt 
meines Wiſſens noch nicht genügend erklärt. 

Die einfachſte und häufigſte Benennung iſt bei uns 
Born, Börnchen, Brunnen, Brunn, Brünnchen, 
ſelten Quelle, in Oberheſſen oft, hin und wieder auch 
in Niederheſſen, Brunnquell, meiſt in Brunkel eor⸗ 
rumpirt. Im ſächſiſchen Heſſen kommt, neben Born, 
Spring, Sprung und Urſprung, im Schmalkaldiſchen 
Brunn und Geſpring *) vor. Siegen, welche ſich 
faſt in allen Dorffluren Niederheſſens und vielfach auch in 
O berheſſen finden, ſind eine beſondere Art von Quellen, 


*) Geſprengsborn in der Flur von Oberſeemen im darmſt. Ober⸗ 
heſſen — Urſpring, Dorf am öſtl. Rande der hohen Rhön. 
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welche bei trocknem Wetter ganz verſchwinden. Auch kommt, 
zuſammengeſetzt, Bornſiege vor. Seen und Teiche, welche, 
theilweiſe wenigſtens, mit zu den Quellen gerechnet werden 
müſſen, finden ſich unter dieſen Namen aller Orten in 
Heſſen. Weiher iſt wenig gebräuchlich. 

Oft ſind bezeichnende Beiwörter vorangeſtellt, oder 
bei dem langen Gebrauch in der Form des Dativs mit 
dem Hauptworte verſchmolzen, z. B. kleine Born, kleine 
und große See, breite Born (Breitenborn), tiefe 
Born, grundloſe Born, Hohenborn, hohle Born, 
der kalte, friſche, ſiedende, faule, helle, trübe, 
dürre, reiche, heilige, geſegnete, gute und böſe 
Born, der weiße Born, ſchwarze Born, ſchwarze 
Teich, Grauborn, graue See, rothe Born, rothe 
See u. a. m.; — oder Zahlwörter: Drei Brunnen, 
Siebenborn, ſieben Brunnen, ſieben Börner, 
Neun ſprung. — Sehr paſſende Namen für Quellen find 
die von ihrem reinen oder trüben Waſſer abgeleiteten; „rein 
wie Gold“, „klar wie die Sonne“, „ſilberhell“, ſind noch 
heute gebräuchliche Vergleiche, daher: Goldborn, Son— 
nenborn, Silberborn, Erzborn, heller Born, 
Glisborn (von gleißen, glitzern), Schönborn, Mol— 
kenborn chäufig), Fleckenborn ze. Manche Namen 
find dem Geſchmack oder Geruch entnommen: Sauerbrun— 
nen, Salzbrunnen, Pechborn, faule Born (häu⸗ 
fig); — andere dem glockenähnlichen, klingenden Geräuſch, 
dem Rieſeln oder Springen der Quelle: Glocken born“), 
Klingelborn, Klingelbrunnen, Hollerborn, Klap— 
perbrunnen, Riſchborn, Springborn; — oder dem 
Gebrauch: Badbrunnen, Geſundheitsborn, Waſch— 
born, Tränkeborn ꝛc. Sehr viele ſind nach ihrer ört— 
lichen Lage, nach Wald, Trieſch, Rohr, Sumpf, Stein ıc, 
benannt: Auborn, Hagenborn, Hainborn, Ham— 


*) Der Sage nach rührt dieſer Namen von verſunkenen Glocken her. S. u- 
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merbrunn, Stockborn, Gehauborn, Eichborn, 
Buchborn, Lindenborn, Erleborn, Aspenborn, 
Weidenborn, Hollunderborn, Neſſelbrunn, Kreſ— 
ſenborn, Mosborn, Raſenborn, Rohrborn, Pi⸗ 
penborn, Simmeborn (d. i. Simmezenborn, von Sim⸗ 
meze = Binſe, seirpus) Harborn und Horborn (hör 
Sumpf) Bruchborn, Pfuhlborn, Seeborn, Teich- 
born, Maſchbrunnen (Maſch = Anger), Rottborn, 
Treisborn (Treis — Trieſch), Ackerborn, Leithe— 
born (Leithe, lith = Bergabhang), Sandborn, Gran⸗ 
denborn, Steinborn, Kalkborn, Gaſſebrunnen, 
Dorfborn ꝛc. Viele Quellen zeigen noch heute Stätten 
und Namen untergegangener Dörfer an, wie der Glocken— 
born, zwiſchen Weimar und Dörnberg, an welchem der 
Sage nach, der Glockenthurm des wüſten Dorfes Sirſen 
geſtanden hat; der Glockenborn bei Wolfhagen, in wel- 
chem die Glocke des uralten Ortes Todenhauſen verſank, 
als Dorf und Kirche durch Feuer zerſtört wurden. Am 
Frickenhäuſer, Fredegaſſer, Holzkircher, Nie⸗ 
heimer, Eckenrader, Rückershäuſer, Trutzhainer, 
Willersdorfer, Seckbacher, Bornhäuſer, Gude⸗ 
roder Born ar. haben gleichnamige Dörfer gelegen. An⸗ 
dere haben den Dörfern, welche um ſie herum ſich erhoben, 
ihre Namen gegeben. Wüſtungen ſind: Heiligenburn, 
Sibenbrunnen, Langenborn, Lindenborn, Brei⸗ 
tenborn, Brackenborn, Buchburnen, Dackenborn, 
Ramundesborn (Ramholzborn), Kreſſenborn e.; 
noch beſtehende Orte: Arenborn, Breitenborn, Dir⸗ 
lasborn, Ditterbrunn (früher Todtenbrunn), Dorf⸗ 
born, Fiſchborn, Frauenborn, Grandenborn, 
Griſſelborn, Hachborn, Hohenborn, Hohlebrunn, 
Kaltenborn, Kempfenbrunn, Klübersborn, Mar⸗ 
born, Mosborn, Neſſelbrunn, Sandborn, Schif⸗ 
felborn, Schönborn, Schwarzenborn, Somborn 
(früher Sonnenborn), Udenborn, Weidenbrunn, Wei⸗ 
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ßenborn, Wittgenborn, Wolfersborn. — Oft mag 
auch der Namen oder Stand des nächſten Nachbars oder 
eines um die Umgegend verdienten Mannes haften geblie— 
ben ſein: Albersborn, Andreasbrunnen, Asmus⸗ 
brunnen, Balzersbrunnen, Bonifacius brunnen, 
Dalwigsborn, Dittmars born, Eliſabetherborn und 
Eliſabether Brunnen, Fromkurtsbrunnen, Ge or— 
genborn, Hansborn, Hetzelsborn, Johannes— 
born, Katharinenborn, Klausborn, Langhans- 
born, Leonhardsbrunnen, Ludwigs born, Lu⸗ 
thersbrunnen, Markus teich, Michelsteich, Paul- 
born, Schrödersbörnchen, Seibelsbrunnen, Bol 
pertsborn, Wilhelm-Jürgensborn, Abtsbrun⸗ 
nen, Möncheborn, Pfaffenborn, Pfarrborn, Non⸗ 
nenborn, Jungfernborn, Weiberborn, Juden— 
born, Spittelsborn, Sonderſiechenbrunnen, 
Siechenbrunnen, Junkerborn, Junkerteich, Mül⸗ 
lerborn, Schindersborn ꝛc. An dem Gerichtsborn 
(bei Bottendorf) mag wohl die Malſtätte gelegen haben. 
Einige find nach Thieren benannt: Thierborn, Hund⸗ 
born, Brackenborn, Foßbrunnen, Wolfsbrun⸗ 
nen, Barbrunnen, Ziegenborn, Eſelsborn 9), 
Kuhborn, Mäuſeborn, Vogelsborn, Rabenborn, 
Habichtsborn, Eulenborn, Eulenſee, Schwa— 
nenborn, Schwanenteich, Taubenborn, Hahn⸗ 
born, Gänſeborn, Fiſchborn, Alborn ꝛc. An my⸗ 
thiſche Bezüge gemahnen die Pfingſtbrunnen, Oſter— 
brunnen, der Wichtelbrunnen, der Hunborn und 
viele andere. Auf verloren gegangenen hiſtoriſchen Hinter 
grund deuten die Namen: Kaiſerbrunnen, Kaiſer⸗ 
teich, Königsborn, Koningsborn, Prinzenborn, 


*) Wenn auf einer Burg kein Brunnen vorhanden war, ſo ſchaffte 
man das Waſſer durch Eſel von der nächſten Quelle herauf. Der 
Weg, den die Eſel gingen, hieß gewöhnlich Eſelsweg, die Quelle 
Eſelsborn. 5 i 
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Landgrafenborn *), Heffenborn, Frankenteich. 
Auch der Römerbrunnen bei Großkrotzenburg, in deſ— 
ſen Nähe römiſche Todtenurnen gefunden ſind, würde hier— 
her gebören; doch ſcheint der Name neueren Urſprungs zu 
ſein. Hiſtoriſchen Ruf haben dann noch einige andere Brun— 
nen, wie z. B. der bei dem Dorfe Steinau im Fuldiſchen, 
an welchem buchoniſche Ritter im J. 1271 das Bündniß 
zur Ermordung des Abts Berthold von Fulda geſchloſſen ha— 
ben und wo fortan kein Gras mehr gewachſen iſt; der 
Eliſabether Brunnen vor Marburg, woſelbſt die heis 
lige Eliſabeth den Armen das Zeug gewaſchen haben ſoll; 
der oft beſchriebene und oft beſungene Schröcker Brun— 
nen; der Matjes- (Matthias?) born bei Schlüchtern, 
welchen Lotichius in ſeinen Gedichten unter dem klaſſiſchen 
Namen „Acis“ verherrlicht hat; der Luthersbrunnen 
beim Neſſelhof im Schmalkaldiſchen, aus welchem Dr. Mars 
tin Luther Linderung ſeiner Schmerzen trank, als er am' 
26. Februar 1537, von heftigen Steinbeſchwerden geplagt, 
von Schmalkalden abreiſte; der Kreſſenborn (früher 
breite Born genannt) bei Grebenſtein, welchen die Land— 
grafen von Heſſen gegen Lieferung der in der Hofküche nö— 
thigen Kreſſe, die hier gebaut wurde, zu Lehen gaben; der 
Glisborn am Odenberge, welchen ein Huftritt von Karl 
des Großen Schlachtroß aus dem Boden lockte, und woran 
das durſtende Heer der Franken ſich erquickte; — und an— 
dere mehr. 


*) Von dem Landgrafenborn bei Gudeusberg erzählt man, daß es 
einem Landgrafen von Heſſen hier einſt an Trinkwaſſer gefehlt, und 
daß ſein Pferd durch einen Hufſchlag den Born aus dem Felſen 
gelockt habe. Ich beſorge aber, daß hier eine neuere Uebertragung 
der Sage vom Glisborn vorliegt. Nach einer anderen und wahr— 
ſcheinlicheren Sage diente er bei fürſtlichen Jagden zuweilen als 
Frühſtücksplatz. Landgrafenbrunnen finden ſich noch bei Helſa, bei 
Ziegenhagen und im Burgwald; auch führt die am Vogelsberg 
entſpringende Quelle der Nidda dieſen Namen. 

a, 
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Zollte man ſchon den gewöhnlichen Quellen Vereh— 
rung, wievielmehr muß dies bei Salzquellen, Sauer— 
brunnen, bei Warme und Geſundbrunnen überhaupt 
der Fall gewe ſen fein. Daß die Gewinnung des Salzes 
durch das geheimnißvolle Zuſammenwirken zweier gewaltigen, 
feindlichen, an ſich ſchon heilig gehaltenen Elemente, des 
Feuers und des Waſſers, einen ſtarken Eindruck auf Ge— 
müth und Sinn unſerer Vorfahren geübt haben werde, dür— 
fen wir annehmen, auch wenn wir des Tacitus Zeugniß 
nicht hätten, wel cher ausdrücklich ſagt, daß die Germanen 
die Salzquellen heilig hielten und glaubten, die Götter 
wohnten denſelben nahe und erhörten die Gebete der Sterb— 
lichen dort eher als an andern Orten. Bekannt iſt, daß 
Chatten und Hermunduren um den Beſitz des heiligen Salz— 
fluſſes eine blutige Schlacht kämpften, in welcher die Chatten 
unterlagen. Heſſen hat Ueberfluß an Salzquellen, die ſicher 
meiſt ſchon zu einer Zeit benutzt wurden, bis zu welcher 
unſere geſchichtlichen Nachrichten nicht hinauf reichen. Die 
Saline zu Salzſchlirf im Fuldiſchen war ſchon i. J 885 
im Gebrauch; doch lag fie 1701 Schon lange „öth und 
wüßt.“ Zuletzt verſuchte der Prinz von Oranien-Naſſau, 
Fürſt von Fulda (1802 — 6), wiewohl vergeblich, ſie wieder— 
herzuſtellen. Nachher waren die Quellen lange Zeit hin— 
durch ganz verſchüttet, bis man ſie in neuerer Zeit zu einem 
Soolbade eingerichtet hat. Sie ſollen einmal fünfgrädig gewe— 
ſen, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber durch 
ungeſchickte Bohrverſuche mit ſüßem Waſſer in Verbindung 
gekommen ſein. Auch zwiſchen Großenlüder und Oberbim— 
bach befindet ſich eine Salzquelle. Die Quellen zu Salza, 
einem Dorfe an dem gleichnamigen Bache, waren bereits 
vor dem J. 900 im Gebrauch und überdauerten den Ort, 
welcher im Laufe der Zeit bis auf einen Hof verſchwand. 
Nachher entſtand nahe dabei die Stadt Sooden. Von der 
Benutzung der Salzquellen in den Sooden bei Allen— 
dorf erhalten wir erſt mit dem J. 1093 Nachricht. Die 
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ganze Gegend iſt voll von Spuren und Sagen, welche in 
das höchſte Alterthum zurückweiſen. Eine Taube ſoll auf 
die Entdeckung der Salzquelle geführt haben. Tauben⸗ 
born heißt ein ſtarkquellender, angeblich auch gering ſalz⸗ 
haltiger, Brunnen bei Witzenhauſen, deſſen Waſſer ſpäter 
in die Gelſter mündet und dieſe im Winter vom Eiſe frei 
hält. Eine fous salis in Bennenhosen findet ſich urkund⸗ 
lich im Jahre 1279. Es wird dieſelbe fein, welche nach- 
mals von Karlshafen aus ausgebeutet ward; das nicht 
mehr vorhandene Dorf Bennenhauſen lag nahe bei Karls⸗ 
hafen am linken Weſerufer. Bemerkenswerth iſt, daß bei 
Anlegung dieſer Stadt viele altdeutſche Todtenurnen in der 
Erde gefunden wurden und daß ganz in der Nähe, auf dem 
Hümmer Forſte eine Donnereiche ſtand. Noch jetzt führt 
dort ein Waldort dieſen Namen; auch lauft ein Hünen⸗ 
graben durch die Gegend. In den Fluren von Trendel— 
burg und von Bebra werden auch Salzbrunnen ger 
nannt. Von Bedeutung ſind die Salzquellen zu Nauheim, 
welche eine Temperatur von 25° R. haben. Eine erſt ſeit 
dem J. 1457 zur Salzgewinnung benutzte Quelle bei 
Schmalkalden ſoll — obgleich nur eingrädig — noch 
in den zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts jährlich ge⸗ 
gen 12,000 Centner Salz geliefert haben. Sie wurde 1837 
in ein Soolbad umgewandelt. Ebenfalls eingrädig, aber 
kaum dem Namen nach bekannt, ſind noch zwei andere Salz⸗ 
quellen im Schmalkaldſchen, die eine im Brunnthale bei 
Herrenbreitungen, die andere im Baiersthale zwiſchen 
Truſen und Wahles. Zu unſern älteſten Salinen gehört 
gewiß auch die zu Sooldorf im Schaumburgiſchen, welche 
ſeit 1737 durch Ableitung der Soole nach der zwiſchen hier 
und Rodenberg liegenden ſ. g. Maſch verlegt worden iſt. 
Von den Salzquellen gehe ich auf die Geſundbrun⸗ 
nen über, deren Heilighaltung nicht minder nahe lag. Wie 
es ſcheint, nannte man ſie einfach: „gute Brunnen, 
Heilbrunnen, heilige Brunnen.“ Im Gegenſatz zu 
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denſelben gab es auch „böſe Brunnen“, wovon nachher 
die Rede ſein wird. Den Ort, wo die ſchwefelhaltigen 
Quellen von Nenndorf lagen, nannte der Schaumburger 
vormals „uppen Düwelsdreck“, wegen ihrer übelrie— 
chenden ſchlammigen Umgebung, ebenſo war auch die Schwe— 
felwaſſerquelle von Seeſen längſt vor ihrer Cultivirung, 
womit man erſt im J. 1812 den Anfang machte, den Lands 
leuten der Umgegend unter dem Namen „das faule Loch“ 
bekannt. Eiſenhaltige Quellen beſitzt unſer Heſſen 
zu Hofgeismar, welche zur Zeit des 30jährigen Krieges 
einen großen Ruf erlangten, zu Wilhelmsbad, vormals 
„der gute Brunnen und zu Rodenberg im Schaum⸗ 
burgſchen, „der kleine Brunnen“ genannt. Dieſer letz— 
tere iſt jedoch ganz unbedeutend. Auch der Lud wigs— 
brunen am Lud wigſtein bei Oberrieden iſt eiſenhaltig. 
Unter den Sauerbrunnen nimmt der zu Schwalheim, 
welchen ſchon die Römer gebrauchten, die erſte Stelle ein; 
ein anderer liegt / Stunde davon bei dem Dorfe Rödgen, 
ein dritter bei Dorfgeismar in Niederheſſen und ein 
vierter bei Volkmarſen im Thale der Erpe. Dieſer hat je⸗ 
doch ebenfalls nur eine ganz lokale Berühmtheit. Der Sauer⸗ 
brunnnen zu Johannesberg im Fuldiſchen, welcher in 
16 Unzen Waſſer 3 Gran mineraliſche Beſtandtheile führte, 
verlor in neuerer Zeit an innerem Gehalt ſowohl, als an 
Waſſermenge. Faſt unbekannt ſind die Sauerbrunnen 
bei Weitershauſen und bei Dilſchhauſen, ſowie die 
in der Flur von Malsfeld. Der letztere wird derſelbe 
fein, welchen Winkelmann (J. 82) als bei Melſungen lies 
gend, erwähnt. Von Hersfeld meldet derſelbe Geſchichts⸗ 
ſchreiber: So iſt auch bei der Fulda ein eingefaßter Sauer— 
brunnen, führt Mineralien und hat bei kleinem Waſſer eine 
ziemliche Kraft (II 264.). Ein anderer bald wieder in Ver— 
geſſenheit gekommener Heilbrunnen wurde 1629 bei Hers—- 
feld entdeckt (ib. I. 82). Ein Geſundbrunnen im Felde 
von Nordshauſen bei Kaſſel ſoll im 16. Jahrhundert 
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entſprungen, nachher wieder verſchüttet worden und im J. 
1609 von Neuem zum Vorſchein gekommen ſein. Damals 
kam er ſchnell in Ruf, ſo daß Landgraf Moritz ſich bewo— 
gen fand, ihn unterſuchen und in Stein faſſen zu laſſen. 
Nachdem er feine Kraft eine Zeit lang verloren hatte, er— 
probte ſich dieſelbe abermals bei verſchiedenen Krankheiten 
und verſchwand dann faſt gänzlich. Ebenſo vorübergehend 
war der Ruf einer Heilquelle bei Schenklengsfeld, der 
Badbrunnen genannt, welche namentlich in den 1680r 
Jahren ſtark beſucht wurde (wovon ein Kirchenkaſten-Ka⸗ 
pital noch Zeugniß gibt, welches damals unter den Bade- 
gäſten für die Armen geſammelt worden iſt), dann aber 
ihren Gehalt größtentheils verlor. Daſſelbe war mit dem 
1724 an der hohen Warth bei Kleinſchmalkalden entdeck⸗ 
ten Geſundbrunnen, mit dem ſ. g. guten Brunnen⸗ 
zwiſchen Spielberg und Streitberg im Iſenburgiſchen, 
und mit einem gegen das J. 1670 zwiſchen Ochshauſen 
und Vollmarshauſen mitten auf dem Weg entſprun⸗ 
genen Brunnen der Fall. Merkwürdig iſt der ſ. g. Ge⸗ 
ſundbrunnen“, auch gute Brunnen“ genannt, am 
Todtenberg bei Treis a. d. Lumbde. Der Sage nach 
fließt dieſe Quelle alle ſieben Jahre, in der That aber ge— 
wöhnlich nach jedem ſehr naſſen Winter; daher kommt es 
denn, daß ſie zuweilen mehrere Jahre hintereinander aus— 
ſetzt. Einer Nachricht iu dem Marburger Anzeiger vom J. 
1764 zufolge ſoll ſie im J. 1719 entſprungen ſein und da⸗ 
mals, gleichwie im J. 1764, wo ſie nach längerem Ver⸗ 
ſchwinden wieder zum Vorſchein kam, großes Aufſehen erregt 
haben, weil im Volke die Meinung ging, daß ihr Waſſer 
die darin Badenden verjünge. Schon dieſe Sage weiſt in⸗ 
deſſen auf ein höheres Alter der Quelle. Auch ergeben die 
Akten der Treiſer Pfarrei, daß Landgraf Karl mit mehreren 
Herren ſeines Hofſtaates bereits im Sommer 1717 den 
Brunnen beſucht, einige Gläſer davon gekoſtet und bei dieſer 
Gelegenheit viel Geld unter die Armen vertheilt hat. Im 
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J. 1798 oder 1799 ſoll der Brunnen wieder von vielen 
Menſchen, auch aus weiter Ferne, ſelbſt aus Frankreich, be— 
ſucht worden ſein. Man ſagt, daß wirklich augenblickliche 
Heilungen vorgekommen ſeien, namentlich ſoll ein ganz ge— 
lähmter Mann aus Ebsdorf den Brunnen vollkommen wie— 
derhergeſtellt verlaſſen und zum dankbaren Gedächtniß beide 
Krücken an einen danebenſtehenden Baum aufgehängt haben. 
Auch wird in Treis für die Armen noch ein kleines Kapital 
verwaltet, welches damals am Geſundbrunnen von den 
Badegäſten geſammelt worden iſt. Vor etwa 20 Jahren 
ſtrömten auch Kranke aus allen Gegenden nach Treis, denn 
der Brunnen floß wieder; doch iſt aus dieſer Zeit von auf— 
fallenden Curen nichts bekannt. Die mediziniſche Fakultät 
in Marburg ließ ſchon 1719 und 1764 den Brunnen che— 
miſch unterſuchen und in neuerer Zeit haben die Profeſſoren 
Liebig und Wurzer demſelben ihre Aufmerkſamkeit zugewen— 
det. Allein weder damals noch jetzt hat man etwas ande— 
res als gewöhnliches Quellwaſſer gefunden. 

Gegen mancherlei Krankheiten dienlich gilt den Be— 
wohnern von Großenritte der nie zufrierende heilige Born, 
welcher einige Büchſenſchüſſe vom Dorfe quillt. Ein „g u- 
ter Brunnen“ lag noch vor etwa 20 Jahren in der Flur 
von Breuna, nach Niederelſungen zu am Fuße eines un— 
bedeutenden Hügels, auf welchem einſam eine prächtige Eiche 
ſtand. Der Brunnen war vorzugsweiſe ſeines trefflichen 
Trinkwaſſers wegen geſchätzt. Als der Gemeinderath aber 
die Eiche fällen ließ, um ſie beim Bau des neuen Schul— 
hauſes zu benutzen, hörte er auf zu fließen. Von dem „gus 
ten Brunnen“ bei Spangenberg rühmt man, daß er, 
ſelbſt bei größter Erhitzung getrunken, nicht ſchade. Bei 
Ottrau und noch an andern Orten kommen ſolcher Brunnen 
mehr vor. Im J. 1835 wurde in der Stadt Sooden an 
der Salza ein 32° tiefer von Holz gebauter alter Schacht mit 
einer Mineralquelle wieder aufgefunden. Eine Quelle bei 
Kempfenbrunn unfern Bieber, welche jetzt denſelben 
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Geſchmack hat, wie andere Brunnenwaſſer, ſoll, der Sage 
nach, vormals zur Badezeit von fremden Juden beſucht 
worden fein »). Einige ganz unbeachtet gebliebene Ge⸗ 
ſundbrunnen befinden ſich dann noch bei Schröck und 
Ziegenhain, bei Dörnhagen und bei Riede („Ge⸗ 
ſundheitsborn-). Bei Rauſchenberg befindet ſich eine 
Quelle, deren Waſſer „die bauchbläſigen Pferde, ſo 
daraus trinken, heilet.“ Der Brunnen bei Schröck ſoll im 
J. 1632 und die bei Ziegenhain und Rauſchenberg im J. 
1650 entſprungen fein (Winkelmann I. 67, 82). Einige 
Brunnen im ſ. g. Baſſenthale vor Wolfsanger werden ge⸗ 
gen Augenkrankheiten gerühmt. Endlich gedenke ich noch 
des Brunnens der heiligen Ottilie, welcher zu Döllbach im 
Fuldiſchen neben der Kirche dieſer Heiligen hervorſpringt, 
und deſſen Waſſer die Dorfbewohner ebenfalls gegen Augen⸗ 
krankheiten gebrauchen. 

Warme oder eigentliche Thermalquellen beſitzt 
unſer Heſſen gar nicht. Es iſt mir zwar aus der Flur 
von Lohne in Oberheſſen eine Quelle bekannt, welche der 
„ſiedene Born“ heißt; ich habe aber nicht ermitteln kön⸗ 
nen, ob ſie überhaupt noch vorhanden, noch ob ſie eine 
warme Quelle iſt oder war. Das Beiwort „ſieden“ kann 
auch den Begriff von aufwallen, „ſieden“, ausdrücken. Aber 
ſelbſt die gewöhnlichen kalten Quellen laſſen ſich in wär⸗ 
mere und kältere ſcheiden. Die Eigenſchaft des Nichtzufrie⸗ 
rens rühmte der Dichter von Wafthrudnis Mal von dem 
Strome, welcher die Auen ſchied zwiſchen Götterſtamm und 
Jotenſöhne. 

„Immerdar ſtrömet 
offen ihr Strom, 
kein Eis die Ach wird brücken.“ 


*) Dieſe Sage entſtand wahrſcheinlich aus einer Verdrehung des 
Namens „gute Born“ in „Judenborn.“ 
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Gleich dem Nordenteich *) bei Deifel, dem Tauben 
born bei Witzenhauſen und dem heiligen Born bei Gro— 
ßenritte frieren auch die Quellen in dem unter dem Dorfe 
Lorhaupten bei Bieber liegenden Wieſengrunde nie zu. 
Der Neunſprung, eine Gruppe von neun Quellen bei 
Oberelſungen, dampft im Winter und das Waſſer friert in 
ſeinem Laufe nicht. Eine ſchöne ſehr ſtarke Quelle bei 
Schmalkalden, „das Geſpring“, nimmt im Sommer bei 
der größten Hitze nicht ab und fließt auch im kälteſten Win⸗ 
ter. Sie fällt, nachdem ſie einen Theil ihres trefflichen 
Waſſers an die Stadt abgegeben und mit dem Reſt das 
Räderwerk einer Schleifkothe in Bewegung geſetzt hat, in 
die Schmalkalde und hält dieſe vom Eiſe frei, wodurch es 
möglich wird, daß die Werke, welche dieſer Bach treibt, auch 
während der kalten Jahreszeit im Gange bleiben können. 
Auch die Mühlen an der Gelſter unterhalb der Einmün— 
dung des Taubenborns bei Witzenhauſen bleiben im Winter 
nicht ſtehen. „Das Waſſer des Marbacher Brunnens (bei 
Marburg) iſt Winterszeit alſo warm, daß es einem die hin⸗ 
ein geſteckte Hand erhitzet, Sommerszeit aber erkaltet.“ Der 
Ockershäuſer Brunnen iſt „im Sommer dermaßen kalt, daß 

man die Hände nicht darin halten kann.“ (Winkelm. I. 63.) 
Wo jetzt der Wind den Spiegel eines einſamen See's 
kräuſelt, ſtanden vielleicht früher menſchliche Wohnungen. 
Gar manche weiß in Deutſchland die Sage tief in die 
Fluth gebettet. In Alſen zwiſchen Hellſtein und Udenhain 
(Provinz Hanau) liegt ein verſunkenes Rieſenſchloß, und 
noch zeigt man am Ufer einen Felſen, Hunſtein genannt, 
den die letzte Bewohnerin des Schloſſes, um es vor ſeinem 
Fall zu retten, vergebens herbeigetragen haben ſoll. Aber 
auch von einer Welt, die noch unter den Seen liegt, gehen 
Erzählungen im Volke um. Schmalkalder Sagen wiſſen von 


) Nicht Narrenteich, wie er gewöhnlich genannt wird; er führt feinen 
Namen von dem untergegangenen Dorf Norten, welches daneben lag. 
VII. Band. 14 
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einem häßlichen, den Menſchen ähnlichen Gefchlechte, den 
„Waſſermenſchen“, welches tief im Schooße der Erde lebt. 
Die „Waſſermenſchen“ kommen zuweilen auf die Außenwelt, 
um ſorgloſen Müttern ihre Säuglinge zu rauben und die 
eigenen mißgeſtalteten ſiechen Kinder an deren Stelle zu 
legen. Der Aus- und Eingang ihrer unterirdiſchen Woh⸗ 
nung führt durch einen Teich. Die Mutter kann nur dann 
hoffen, ihr rechtes Kind dereinſt wieder zu erhalten, wenn 
ſie dem Waſſerkind die ſorgſamſte Pflege zu Theil werden 
läßt, damit es gedeihe; denn wenn die Waſſermenſchen ſehen, 
daß ihre Kinder auf der Oberwelt aufkommen, verſtehen ſie 
ſich aus Liebe zu ihrem Geſchlecht ſpäter wieder zum Um⸗ 
tauſch. So ſucht das Volk den Cretinismus ſich zu erklä⸗ 
ren, welcher im Schmalkaldiſchen nicht ſelten vorkommt. 
Die Mutter findet einen ſchmerzlichen Troſt in dem Wahne, 
daß das mißgeſtaltete Weſen nicht ihr eigenes Kind ſei und 
dem armen Geſchöpfe kommt die Liebe und Sorgfalt zu 
gut, welche die Mutter ihm zuwenden muß, wenn ſie ihr 
eigenes Kind wieder erhalten will. Nichts iſt rührender, 
als dieſer Zug liebevollen Erbarmens, womit Sage und 
Aberglauben ſich dieſer Unglücklichen angenommen haben. 

Dieſelbe Neigung zum Umtauſch der Kinder ſchrieb 
man auch den Wichtelmännchen zu. In der Flur von 
Sandershauſen, gegen Heiligenrode hin, liegt ein Wichtel⸗ 
born in der Wichtelwieſe, am Fuße des Wichtelberges; doch 
ſcheinen die Sagen, welche ſich einſt an dieſe Oertlichkeiten 
knüpften, untergegangen zu ſein. Von einem andern Brun⸗ 
nen, welcher nahe bei Kelze aus einer Kalkſteinhöhle her⸗ 
vorkommt, wird erzählt, daß die Wispelmännchen darin ge⸗ 
wohnt haben. Die Sagen und Märchen von der unter⸗ 
irdiſchen Welt der Frau Holle, zu welcher der Weg durch 
den Frauhollenteich führte, ſind bekannt, Andere Sagen 
über die tief unter dem Spiegel des Sees liegenden Woh⸗ 
nungen der Seejungfrauen und Königinnen, werde ich im 
weiteren Verlauf dieſer Abhandlung beibringen. 
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Sagen von unergründlicher Tiefe, welche zu ermeſſen 
den Sterblichen nicht geſtattet iſt, tragen den Stempel hohen 
Alterthums und finden ſich durch ganz Deutſchland verbreitet. 
Auch der Mangel an Zus und Abfluß erſchien geheimnißvoll. 
Wie der Frauhollenteich unergründlich tief iſt, ſo auch der 
kleine See auf dem an 1800“ hohen Burghaſunger Berge, 
welcher niemals ab⸗ oder zunimmt. Thiere, die darin vers 
ſunken waren, ſollen in der Fulda wieder zum Vorſchein 
gekommen ſein. Einige Landleute banden einſt mehrere 
Balkenſeile an einander und befeſtigten unten ein Pflugſchaar 
daran, welche ſie in den Brunnen hinabſenkten. Allein die 
Seile reichten nicht aus und als ſie die Pflugſchaar wieder 
heraufzogen, fanden ſie daneben ein Segg angebunden. In 
dem in Fels gehauenen Brunnen des Schloſſes Schöneberg 
bei Hofgeismar hat man ſeit Jahrhunderten ſchon Steine 
und Baumzweige hineingeworfen; er füllt ſich nie. Den 
Männern, welche es einſt unternahmen feine Tiefe zu er 
meſſen, rief der zürnende Brunnengeiſt zu: 

Laßt ſinken, laßt ſinken, 

ſonſt müßt ihr ertrinken! 
Aehnliches wurde mir in Trendelburg erzählt. Ein reicher 
Ritter hielt ſich einen Sterndeuter, welcher ihm eines Tages 
die unheilvolle Weisſagung mittheilte, daß eine Tochter, wo— 
mit der Himmel ſein Weib ſegnen werde, dermaleinſt vom 
Blitze erſchlagen werden würde. Der erſte Theil dieſer 
Prophezeihung ging denn auch bald in Erfüllung; es ward 
ihm ein geſundes Töchterlein geboren. Das Schickſal zu 
verhüten, das die Sterne demſelben zum Voraus beſtimmt 
hatten, bauete der Ritter ein unterirdiſches Gemach und die 
Eltern warteten des Kindes, bis es zur Jungfrau heran- 
gewachſen und 18 Jahre alt geworden war. Da ſammelte 
ſich einſt in ſchwüler Sommerzeit ein Gewitter über dem 
Schloſſe; Donner und Blitz fuhren ohne Unterlaß aus dem 
ſchwarzen Gewölk. Unter Furcht und Hoffnung vergingen 
Tag und Nacht; das Wetter verzog ſich 112 auch nach 
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der zweiten Nacht trat keine Aenderung ein. Nach der 
dritten Nacht aber bat die Tochter dringend ins Freie ge 
führt zu werden, und der Vater, der unabwendbaren Fü⸗ 
gung nachgebend, willigte endlich ein. Kaum hatte ſie ihr 
unterirdiſches Gemach verlaſſen, als daſſelbe von einem 
heftigen Donnerſchlag erſchüttert zuſammenſtürzte, und ſo 
wie ſie den Fuß ins Freie ſetzte, tödtete ein Blitzſtrahl den 
zarten Körper der Jungfrau. Tief fuhr der Blitz in die 
Erde, eine Oeffnung zurücklaſſend, welche ſich mit Waſſer 
füllte. Lange Jahre vergingen, da wollten pflügende Bauern 
einmal die Tiefe des Waſſers ausmeſſen. Sie banden ihre 
Ackerſeile aneinander, befeſtigten einen Stein an das untere 
Ende und ſenkten denſelben in das Waſſer; plötzlich rief 
eine Stimme aus der Tiefe: 
laßt ſinken, 
ſonſt müßt ihr alle ertrinken! 

Erſchrocken ließen fie die Seile fallen und ergriffen die Flucht. 
Am andern Tage fand man die Seile in dem nahen Waſch⸗ 
becken bei Oſtheim. Einmal hütete ein Schäfer bei dem 
Wetterloche, welches der Wolkenborſt genannt wird, als eine 
Jungfrau in ſeltſam alterthümlicher Tracht ihm erſchien. 
Sie winkte ihm, daß er über das Waſſer herüberkommen 
möchte, doch wagte er nicht auf den Waſſerſpiegel zu treten, 
da er nicht anders glauben konnte, als daß er augenblicklich 
in die Tiefe ſinken müſſe. Zweimal noch erſchien die Jung⸗ 
frau dem Schäfer, und wiederholte ihre Bitte, von deren 
Erfüllung, wie ſie ſagte, ihre Erlöſung abhing; allein er 
hatte nicht den Muth dazu. Die Jungfrau ſoll alle ſieben 
Jahr erſcheinen. | 

Dem Namen „grundloſer Born“, welcher in der 
Flur von Hofgeismar und bei Großenlüder vorkommt, liegt 
ohne Zweifel eine ähnliche Vorſtellung von geheimnißvoller 
Tiefe zum Grunde. 

Unterhalb Oberellenbach bei Rotenburg zeigte man 
auf dem Wachholderberge zwei Seen; der unterſte, nach 
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dem Dorfe zu gelegen, iſt im J. 1689 mit großem Geräuſch 
und zum Erſtaunen der Dorfbewohner ganz eingeſunken 
und ſtellt bis heute noch eine anſehnliche Vertiefung ohne 
Waſſer dar. Der höher liegende Teich iſt 3 Acker groß 
und 18 Klafter tief, wie ſich nach einer vom Landgrafen 
Karl vorgenommenen Meſſung ergeben haben ſoll. Das 
ziemlich klare Waſſer nimmt niemals ab oder zu. Die Sage 
läßt drei Seejungfrauen darin wohnen, welche früher zur 
Kirmeß nach Oberellenbach kamen, an den Luſtbarkeiten 
Theil nahmen, mit den Burſchen tanzten und jede Nacht 
zu einer gewiſſen Stunde verſchwanden. In einer Nacht 
aber, als auch die Stunde ſchlug, konnte eine der Jung— 
frauen ſich von ihrem Tänzer, welcher ihr eine große Nei— 
gung eingeflößt hatte, noch nicht trennen und ſo ſah ſie ſich 
plötzlich zu ihrem Schrecken allein zurückgelaſſen. Die Burſche 
und Mädchen des Dorfes begleiteten ſie mit Muſik zum 
See. Mit lautem Wehklagen öffnete ſich die Fluth ſie zu 
empfangen und kaum hatten ſich die Wellen über ſie ge— 
ſchloſſen, als ein Strom von Blut aus der Tiefe quoll, 
und den ganzen Spiegel roth färbte. Seitdem ſind die 
Seejungfrauen nicht wieder gekommen. Nach nicht langer 
Zeit ward die Kinderfrau in Oberellenbach gerufen, einer 
Wöchnerin im See beizuſtehen. Dieſe folgte dem Boten, 
blieb drei Wochen unten und wurde dann, mit dem hinter 
der Thüre liegenden Kehricht beſchenkt, nach Hauſe entlaſſen, 
wo ſie aber ſtatt des Kehrichts blanke Goldſtücke in ihrer 
Schürze fand. 

Dieſelben Sagen, mit geringen Abweichungen, gehen 
auch von dem 10 Acker großen und von 12 bis 40 Fuß hohen 
Ufern eingeſchloſſenen See bei dem Dorfe Dens im Amte 
Nentershauſen, welcher anſcheinend durch einen Erdfall in 
Kalk⸗ und Gipsfelſen entſtanden iſt. Seine Tiefe iſt un⸗ 
ergründlich und ſein Waſſer hat weder Geſchmack noch 
Geruch; auch iſt nirgends ein Abfluß zu bemerken. Statt 
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drei find es hier zwei Jungfrauen *), welche zur Kirmeß 
nach Dens kamen. Eine von ihnen wurde von einem 
Bauernburſchen beſonders gern geſehen, und um ſie zu län⸗ 
gerem Bleiben zu zwingen, entwendete er ihr die Handſchuhe. 
Aengſtlich ſuchte ſie darnach, als es aber zwölf Uhr ſchlug 
liefen Beide voller Beſtürzung fort und ſprangen in den 
See. Andern Tages war das Waſſer blutroth und noch 
immer nimmt es an demſelben Tage dieſe Farbe an. Auch 
die andere Sage wiederholt ſich hier. Zwei Reiter holten 
in einer Nacht die Kinderfrau aus dem Dorfe und führ⸗ 
ten ſie zum See, wo ſie ihrer Königin in Kindesnöthen 
beiſtehen ſollte. Sie blieb bis zur folgenden Nacht unten 
und ward dann, nachdem ſie Stillſchweigen gelobt hatte, 
reichlich beſchenkt nach Hauſe zurückgebracht. 

Auf dem Schloßrain bei Friedigerode ſtand früher 
eine Burg, welche vor langer Zeit von dem Berge ver⸗ 
ſchlungen worden iſt, ſo daß nur noch der hohe Schornftein 
aus dem Boden ragte. Seit etwa 50 Jahren iſt aber 
auch dieſer verſchwunden. Drei Jungfrauen wohnten hier, 
welche nach Friedigerode zum Tanze zu kommen pflegten. 
Als ſie ſich einmal verſpätet hatten, klagten ſie laut, daß 
ſie ſchwer dafür büßen müßten. Sie eilten nach dem Schloß⸗ 
raine zurück und ſprangen vor den Augen der Bauern⸗ 
burſche, welche ihnen das Geleite gegeben hatten, in den 
Brunnen, auf deſſen Oberfläche ſich alsbald drei Bluts⸗ 
tropfen zeigten. Es war das letzte Mal, daß die Jungfrauen 
geſehen wurden. 

Dieſe in Seen und Brunnen wohnenden Jungfrauen 
von Dens, Oberellenbach und Friedigerode mit dem er⸗ 
barmungsloſen Schickſal in ihrem Gefolge ſtehen in unſerer 
heimathlichen Sagenwelt aber noch nicht allein. Am Fuße 
des Steckelberges, auf welchem bekanntlich Ulrich von Hutten 
geboren wurde, fließt eine Quelle der Kinzig. Hier werden 


*) Vielleicht kannte die Sage früher auch drei. 
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allnächtlich drei Schöne Jungfrauen luſtwandelnd und unter 
leiſem Geſange ihre Brautkleider webend geſehen. Auch 
am Jungfernborn, welcher unter dem Reichenbacher Schloß— 
berge (bei Lichtenau) quillt, läßt die Sage drei ſchöne 
Jungfrauen in hellen Mondnächten Hand in Hand aufs 
und abwandeln. Kaum wird es noch gewagt erſcheinen, 
hierbei an die Schwanjungfrauen und Schickſalsgöttinnen 
der Edda zu denken, welche vom „Urda's Bronnen“ 
kamen. Haben wir doch auch einen Schwanenborn zwi— 
ſchen Ippinghauſen und Naumburg, welcher ſchon in einer 
ungedruckten Urkunde vom J. 1396 *) genannt wird, und 
bei Goßfelden einen Schwanenteich. Urda's Bronnen 
war auch ein Schwanenborn. 

Die Sagen, welche uns die Beziehungen des Schwaz 
nenborns und Schwanenteichs zu den Schwanjungfrauen 
umſtändlicher erklären könnten, mögen verſchollen ſein, we— 
nigſtens ſind mir keine bekannt geworden und wir müſſen 
uns deshalb mit den bloßen Namen begnügen. Sicher aber 
ſtanden noch andere Brunnen in directer Beziehung zu ein 
oder der andern Gottheit des deutſchen Alterthums. So 
geſtattet z. B. der Donnerbrunnen in der Donnerwieſe 
bei Auguſtenruhe und der Dors born in der Flur von 
Niederaula an Donar oder Thor zu denken, den blitzeſenden— 
den, Regen und Fruchtbarkeit verleihenden Gott, deſſen Name 
auch ſonſt an Bergen, Feld- und Waldorten mehrfach in 
Heſſen haftet. Das merkwürdigſte Zeugniß giebt aber uns 
ſtreitig der Frauhollenteich auf dem Weißner, welcher 
unter dem wilden Felsgerölle der Kalbe tief und heimlich 
in eine Schlucht des Gebirgs gebettet, ſonnig zugleich und 
vom Schatten hoher Bäume umgeben, von einem verwit— 
terten Steindamm eingeſchloſſen, in einer grünen Wieſe 
liegt. Die lebendige Volksſage, die zu bekannt iſt, als daß 
ich nöthig hätte fie hier ausführlicher zu erzählen *) ber 


*) Archiv der Stadt Wolfhagen. 
*) Sie wird in der Vereinsſchrift mitgetheilt. IV. 103. 
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rechtigt uns, ihn dem heiligen See der Nerthus, von wels 
chem Tacitus berichtet, zu vergleichen. 

Außer dem Frauhollenteiche hat der Weißner 
aber auch einen Gottesborn aufzuweiſen. Eine Quelle in 
der Flur von Wetter heißt der Herrgottsbrunnen. 
Ob dieſe Namen aus heidniſchen Mythen oder chriſtlichen 
Vorſtellungen entſprungen ſind, muß unerörtert bleiben. 
Vielleicht iſt beides richtig, da ein ſolches Ineinandergreifen 
auf dem Gebiete der Sage nicht ſelten vorkommt. Das 
Gute und Wunderbare, welches das Heidenthum ſeinen 
Göttern, Halbgöttern und Helden zuſchrieb, übertrugen die 
Chriſten auf ihren Gott, auf Engel, Heilige und Heiden— 
bekehrer, Belege dafür ſind: der Brunnen der heiligen Ot— 
tilie zu Döllbach im Fuldaiſchen, welcher Augenkrankheiten 
heilen ſoll; der Bonifaziusbrunnen bei Fulda, aus 
welchem die neugeborenen Kinder kommen; die St. Gan⸗ 
golfs quelle an der Milſeburg, welche einem Gebote des 
Heiligen ihren Urſprung verdankt und deren Waſſer un⸗ 
fruchtbare Frauen fruchtbar macht, wenn ſie darin baden, 
vielleicht auch der Engelborn bei Ruhlkirchen, der En- 
gelborn bei Holzhauſen unweit Homberg und der Chriſt— 
born im Felde von Münchhauſen. Der Pfingſtborn 
bei der Stadt Steinau entſprang zu der Zeit, als die Zus 
den die Brunnen vergiftet hatten, auf das Geheiß eines 
Engels und aus feinem Waſſer tranken die Vergifteten Ge- 
neſung und neues Leben. Das Geſpring bei Schmal⸗ 
kalden ſoll im Jahre 1415, in welchem Johannes Huß 
verbrannt wurde, hervorgekommen ſein. Winkelmann, wel⸗ 
cher dies in feiner heſſiſchen Chronik erzählt (I., 68), ſcheint 
damit einen myſteriöſen Zuſammenhang zwiſchen dem Feuer⸗ 
tode des Reformators und dem Entſpringen dieſes Brun⸗ 
nens andeuten zu wollen. In der That weiß auch die le⸗ 
bendige Volksſage von Wundern zu erzählen, welche un⸗ 
erwartet eine Quelle dem Schooße der Erde entlockten. Des 
Pfingſtborns bei Steinau habe ich eben erwähnt. In 
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heidniſche Zeiten hinauf reicht die Sage von dem mit Wo— 
dan und Baldar in naher Berührung ſtehenden Heldenkö— 
nig Karl, welcher am Odenberge den Sachſen eine blutige 
Schlacht geliefert haben ſoll. Dem vor Durſt verſchmach— 
tenden Heere der Franken ſchlug der Huftritt ſeines weißen 
Roſſes die Quelle Glisborn am Abhange des Odenber— 
ges zwiſchen Beſſe und Diſſen. So ſchlug zu Baldersbrand 
Czwiſchen Koppenhagen und Roskilde) auch Baldars Roß 
dem lechzenden Heere eine Quelle. Der heilige Gangolph 
belagerte die Milſeburg. Seinen vom Durſt ermatteten 
Kriegern wollte der Bauer, welcher ſich im Thale bei einem 
Brunnen angeſiedelt hatte, nur gegen Bezahlung einen 
Trunk geſtatten. St. Gangolph zahlte, ſchöpfte ſeinen Helm 
voll und ließ die Krieger trinken. Was ſie darin ließen, 
nahm er mit bis ſie an einen ausgehöhlten Stein kamen. 
Hierin goß er den Reſt des Waſſers und bat Gott, daß 
er es friſch erhalten möge. Da ſprang eine Quelle aus 
dem Steine, welche als St. Gangolphsbrunnen noch 
heute weit und breit bekannt iſt. Von Stund an blieb der 
Brunnen im Thale aus. Als der heilige Bonifazius in 
der Gegend, wo jetzt Horas ſteht einſt von großem Durſt 
gequält wurde und ſeufzend ſeinen Stab in die Erde ſtieß, 
ſprang auf der Stelle ein labendes Brünnlein hervor, wel— 
ches noch jetzt fließt und den Namen Bonifaziusbrun— 
nen erhalten hat. 

Die Sage geht aber noch weiter. Sie läßt das Men— 
ſchengeſchlecht ſelbſt aus einem Brunnen hervorgehen, gleich— 
wie Amir, der Ahn der Rieſen, nach eddiſcher Ueberlieferung 
dem thauenden Eis der von dem Brunnen Hvergelmir aus— 
gehenden Ströme entſtieg. Nach der Edda wurde das erſte 
Menſchenpaar von Böres Söhnen: Othin Vili und Ve aus 
zwei Bäumen (Asko und Embla), welche fie am Meeres- 
ſtrande fanden, geſchaffen. Daß die Sachſen oder vielmehr 
ihre Frauen auf Bäumen gewachſen ſeien, erzählt auch ein 
bei uns heimiſches Lied: 
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Reiter zu Pferd! 

Wo kommen ſie her? 

Von Sichſen von Sachſen, 

Wo die ſchönen Mädchen auf den Bäumen wachſen. 
So hört man es z. B. in Kaſſel; im Fuldiſchen aber lautet 
der Schlußvers: 

Wo die ſchönen Mädchen aus der Erde wachſen. 
Eine andere in Aventins Chronik aufbewahrte Sage läßt 
die Sachſen aus dem Harzfelſen, mitten im grünen Wald, 
bei einem ſüßen Springbrünnlein herausgekommen ſein. 
Eine lange verſchollene Vorſtellung, daß die Menſchen aus 
einem Brunnen ſtammen, ſcheint mir aber in dem Ammen⸗ 
märchen von dem Kinderbrunnen nadzuflingen. Aller 
Orten kann man davon hören; jedes Dörfchen hat ſeinen 
Kinderbrunnen oder Teich und dieſe allgemeine Verbreitung 
darf nicht überſehen werden. In Ottrau heißt es, die 
Kinder kommen aus dem Milchborn, ohne daß ein be⸗ 
ſtimmter Brunnen gedacht wird; anderwärts, z. B. in Treis, 
gilt immer der dem Haus zunächſt liegende Brunnen für 
den Kinderbrunnen. Meiſt aber wird ein beſtimmter Brun⸗ 
nen ausdrücklich genannt. Um den Weißner herum iſt es 
der Frauhollenteich, in Oberrieden der Schnellers— 
born, in Witzenhauſen der ſalzhaltige nie gefrierende Ta u⸗ 
benborn, in Ermſchwerd der Aſſemannsborn, in 
Friemen der Buchborn, welcher das dortige ſ. g. adeliche 
Gut mit Waſſer verſorgt, in Kaſſel der Druſelteich, in 
Waldau der Fackelteich, in Wolfsanger der Oſte r- 
born, in Grebenſtein der bekannte Kreſſenborn, in 
Wolfhagen der Glockenborn, deſſen Waſſer in eifernen 
Röhren nach der ½ Stunde davon entfernten Stadt ge— 
leitet wird, in Gudensberg der Buchborn, wovon dieſe 
Stadt ihr Trinkwaſſer empfängt, in Felsberg das Kin der⸗ 
börnchen in der Ketzbach, in Wolfershauſen der Weibs⸗ 
born, in Marburg der durch das Andenken der heiligen 
Eliſabeth geweihte Schröcker Brunnen, in Ziegenhain 
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das Bärbrünnchen bei Treyßa, in Fulda das Stätte 
brünnchen und der Bonifaziusbrunnen bei Horas, 
in Rodenberg der dortige Stahlbrunnen „der kleine 
Born“ genannt. In Großenritte bei Kaſſel werden zwei 
Brunnen genannt: aus dem Butzborn kommen die Kna⸗ 
ben, aus dem heiligen Born die Mädchen. Jedenfalls 
wäre es leichte Mühe, die Zahl der hier aufgeführten Kin— 
derbrunnen und Teiche durch Erkundigung in kurzer Zeit 
zu verzehnfachen. | 

In unſern heimathlichen Sagen iſt es der Storch, 
welcher die Kinder aus dem Brunnen holt, auf der Inſel 
Rügen und vielleicht noch anderwärts bringt ſie der Schwan. 
Da ſich nun die urſprüngliche Schwanenſage hin und wie— 
der auf Gans und Taube übertragen findet, ſo vermuthe 
ich, daß auch in unſern Kindermärchen der Storch der Lu— 
eina den nordiſchen Schwan verdrängt hat. Der Schwan 
erinnert aber an die Schwanjungfrauen, an die den Lebens— 
faden ſpinnenden Nornen, welche an Urda's Brunnen woh— 
nen; und in dieſen Brunnen leben ja nach der Edda zwei 
Schwäne. Auch erſcheinen die Nornen in der Wochenſtube, 
wie z. B. in der Nornengaſtſage, das neugeborne Kind zu 
begaben und ſein Schickſal ihm anzuweiſen (Grimm, d. M. 380). 
Wie nahe liegt hier der Uebergang von den Kinderbrunnen 
zu Urda's Brunnen! Ich glaube man hat in unſerer deut— 
ſchen Mythologie in dem Kapitel von der Schöpfung mit 
Unrecht die Kinderbrunnen ganz außer Acht gelaſſen. Neh— 
men wir an, daß dieſen eine verſchollene Ueberlieferung zum 
Grunde liegt, wonach das Menſchengeſchlecht dem reinen, 
göttlich verehrten Elemente, dem heiligen Born entſtiegen 
wäre, ſo fände nicht allein das ſüße Springbrünnlein in 
Aventins Sage von der Herkunft der Sachſen ſeine Erklä— 
rung, ſondern es ergäbe ſich auch Zuſammenhang mit an— 
dern Sagen von der befruchtenden und verjüngenden Kraft 
einzelner Brunnen. Unfruchtbare Frauen gingen zum Frau— 
hollenteich, um darin zu baden. Auch die Quelle des 


220 


heiligen Gangoph an der Milfeburg, 3 Stunden von 
Fulda, machte die Frauen fruchtbar, welche daraus tranken. 
Daſſelbe erzählt man von einer Quelle bei Bimbach im 
Fuldiſchen, welche jedoch nicht mehr fließt, ſeitdem ſie durch 
eine Frau, welche die Windeln darin wuſch, verunreinigt 
worden, und vom ſ. g. heiligen Born bei Zierenberg. 
Dieſer Glaube geſtattet einen Rückſchluß auf die Anſchau⸗ 
ungsweiſe, aus welcher derſelbe entſprungen iſt: die Quelle 
bringt keine Menſchen mehr hervor, wie im Anfang, be— 
fruchtende Kraft hat aber die Sage einzelnen aufbehalten. 
Andere Brunnen verjüngten die, welche in ihrem Waſſer 
badeten; man nannte ſie gewöhnlich Jungbrunnen oder 
Quellbrunnen. In unſerm Heſſen iſt mir der Name 
nicht vorgekommen, aber im darmſtädtiſchen Oberheſſen findet 
ſich nahe bei Grünberg noch ein Dorf Queckborn. Bei⸗ 
ſpielsweiſe will ich die Erzählung vom Wolfdieterich ans 
führen. Nachdem dieſer der häßlichen zaubermächtigen Kö⸗ 
nigin von Troja gelobt hatte, ſie zu minnen, wenn ſie ſich 
taufen laſſen wolle, nimmt ſie ihn mit ſich in ihr Königreich: 

„Sy furte in in dem lannt, den Fürſtn lobeſam, 
für ainen perg, do wößt ſy ainen Junkchprunnen ſtan; 
der was ain halb chalt, anderhalb was er warm; 
darinn ſprang die frawe, ſy pat ſich got pebaren. 

Do ward ſy getauffet, ee was ſy rauch elſe genant 
nu hieß ſy frau ſigmynn, die ſchönſt übr all lant. 
ſy het die rauhen haut in dem prunnen gelan; 
er het nye mör geſechen ain frawen fo wolgetann. 

Sy was an dem leib wol geſchaffen übr all, 
gedroll als ain kertz übr die hüff hin ze tal; 
ire liechte wängel waren gar roſen var; 
ſy legt an kläyd von ſeyden, das ſag ich euch fürbar. 

Sy ſprach „wildu mich mynnen, wolfdietreich?“ 
des antbort ir von kriechen der wörd fürſt reich: 
„ir ſeyt worden ſchön vnd auch gar mynikleich, 
ir habet euch woll verchert; Ir wart vor dem teüfel geleich.“ 
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„DAuon ſoltu mich minnen vil tugenthafter mann.“ 
Des antbort ir wolfdietreich, der fürſt lobeſam, 

„wer ich nu als ſchön als ich was vor ainem iar, 
ſo minnet ich dich gerne, das ſag ich dir furbar,“ 

Do ſprach fraw ſygmynne „vnd wolleſt du nu ſchön weſen 
ſo ſpring in den prunnen, ſo piſtu woll geneſen, 
ſo wirſtu ſam ain kindel von ezwelf iaren gar 
ſchön vnd mynnigklich, das ſag ich dir fürbar.“ 

Do ſprang er in den prunnen. — 9) 

In einem von J. Grimm bekannt gemachten, dem 14. 
Jahrhundert angehörenden Gedicht, „Abar und das Meers 
weib,“ kommt der Held des Geſanges ermattet zu einem 
„nortwalde“: 

vncz er zu einem berge quam 

dar uz ſpranc ein brvnne kalt 

daz niemant was ſo ſiech noch ſo alt 
ſwan er ſich darinne gebatte 

vnd ſich damit gelabte 

ern wurde ſnelle in der ſtvnt 

beide ſtare vnde geſont. *) 

Ganz dieſelbe Eigenſchaft legte die Volksſage auch 
dem guten Brunnen am Todenberg bei Treis a. d. L. 
bei, deſſen ich bereits bei den Heilbrunnen ausführlicher ge⸗ 
dacht habe. 

Zwei Brunnen im Werralhole pflegten, der Sage 
nach, die Schiffer, welche fränkiſche Weine fuhren, zu be— 
ſuchen. Der Handel mit Wein vom Süden nach Nord- 
deutſchland ging großentheils durch Thüringen der Werra 
zu, wo die Umladung von der Are in Kähne ſtattfand. 
Hatten die Schiffer, wie das oft geſchah, unterwegs ein 
Faß angebrochen, dann legten ſie bei dem geſegneten 
Born, welcher oberhalb Albungen an der Straße nach 
Eſchwege dem Kupferſchiefer-Gebirge entquillt, oder am 


*) Haupt, Zeitſchrift f. d. A. IV. 440, — **) ibid. V. 6. 
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Weinborn (Winborn) bei Biſchhauſen, nahe unter Witzen⸗ 
hauſen an und füllten daraus das Faß wieder, denn das 
Waſſer dieſer beiden Quellen ſtand in dem Rufe, daß es 
den Wein weder verdünne noch trübe mache. 

Von dem Waſſer des in einer unſerer ſchönſten Sagen 
gefeierten Liebenbachs, welcher eine halbe Stunde öſtlich von 
Spangenberg entſpringt, glaubt man dort, daß jeder Fremde 
nach dem erſten Trunke den Wunſch im Herzen empfinde, 
in Spangenberg zu bleiben oder dahin zurückzukehren. 

Beſondere Kraft ſchreibt die Sage auch dem Glis⸗ 
born am Odenberg zu; die Weiber von Beſſe gingen da⸗ 
hin ihr Weißzeug zu waſchen, denn ſein Waſſer wäſcht ohne 
Seife rein. Dieſelbe Eigenſchaft rühmt man dem Schrök⸗ 
kerbrunnen nach; noch vor 50 Jahren pflegten die 
Bäuerinnen der Umgegend zur Pfingſtzeit hier ihr Leinen 
zu waſchen. 

Zu dem Brunnen in der Höhle des ſ. g. Hohlſteins 
bei Hilgershauſen wallfahrten am zweiten Oſtertag die Be⸗ 
wohner der nächſten Dörfer, werfen einen Strauß von 
Frühlingsblumen als Opfergabe in die Höhle ), trinken 
aus dem Brunnen und nehmen von ſeinem Waſſer in Krü⸗ 
gen für die daheim gebliebenen Ihrigen mit *). 

Zu Pfingſten ſammelte ſich das Volk auf der Pfingſt⸗ 
wieſe beim Pfingſtborn und vergnügte ſich mit Gefang, 
Tanz und Spiel bis zum Abend. In der Stadt Steinau 
war dies Feſt noch zu Anfang unſeres Jahrhunderts üblich. 
Man trank das Waſſer des ſ. g. Pfingſtborns aus eigens 
dazu verfertigten Gefäßen, ſ. g. Pfingſtinſeln. — Außer 


*) Am zweiten Pfingſttag warfen die Lithauerinnen zu Ehren der 
Göttin Lelis Polelis Kränze in dem See Lelis. Ausland. Jahrg. 
1852. Nr. 297 S. 1185. 

**) Die Quelle fließt aus der Höhle noch eine Strecke unterirdiſch fort 
ehe fie zu Tag tritt. — Die Celten legten dem Quellwaſfer, das 
der Tag noch nicht beſchienen, beſondere Kraft bei. Grimm, 
d. M. 553. 
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dem Pfingſtborn bei Steinau find mir im Hanauiſchen 
noch mehrere bekannt, bei Bergen, bei Bockenheim, bei Erb— 
ſtadt und bei Bieber. 

Ein beſonderer Brunnenkultus muß ſich auch an den 
Tag Johannes des Täufers geknüpft haben. Man trifft 
ſelbſt jenſeits des Rheins in ganz Frankreich Spuren da— 
von. Im Eures und Loire-Deyartement glaubt man, daß 
ein am Abend vor dem Johannesfeſt an der Quelle von 
Regent le Natron geſpültes Gefäß das Haus vor dem Blitze 
ſichere; der während der geſegneten Nacht geſammelte Thau 
heilt Krätze und Geſchwüre; der erſte Eimer Waſſer, wel— 
cher am Tag vor dem Johannesfeſt aus einem Brunnen 
geſchöpft wird, heilt das Fieber *). Deutſchland und be— 
ſonders Heſſen hat noch viele Reſte dieſes Cultus aufzu⸗ 
weiſen. Die Magd, welche früh Morgens zuerſt an den 
Brunnen geht, ſetzt dieſem einen großen bunten Kranz von 
Feld⸗ und Wieſenblumen auf; ſo z. B. in Wolfhagen **). 
Oft ſind es mehrere Kränze mit übereinander greifenden 
Spangen künſtlich zur Krone geſtaltet. In Treyßa iſt es 
eine kleine Statue auf dem „oberſten Brunnen“, das ſ. g. 
Johannesmännchen, welche an dieſem Tage bekränzt 
wird. Auch in Fulda ſchmücken die Mädchen am Johan⸗ 
nesfeſte die Brunnen mit Blumen. Die Nachbarn treten 
zuſammen und wählen einen Brunnenherrn. Die Wahl 
wird dem neuen Brunnenherrn durch Ueberſendung eines 
großen Blumenſtraußes angekündigt. Kinder ziehen in Pro— 
zeffion zu feinem Haufe, welches mit grünen Maien um- 
ſtellt wird. Der Brunnenherr geht dann von Haus zu 
Haus und ſammelt Gaben ein, welche gewöhnlich den fol— 
genden Sonntag von den Nachbarn vertrunken werden. 


*) Dieſe und andere eingehende Nachrichten von den Johannesfeſten 
in Frankreich ſ. m. im „Ausland“ vom 30. Okt. 1852, Nr. 261. 

**) In Allendorf a. W. habe ich dagegen die Brunnen zu Pfingſten 
bekränzt gefunden. 
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Alle dieſe Vorſtellungen, Sagen und Gebräuche ſetzen 
eine beſondere Heilighaltung der Brunnen voraus, welche 
in den meiſten Fällen das Heidenthum überdauerte. Den 
chriſtlichen Bekehrern war es ausdrücklich zur Pflicht ge— 
macht, die Orte, an welchen die Heiden zu ihren Götzen 
zu beten pflegten, mit heiligen Waſſer zu beſprengen, zu 
weihen und mit Kapellen und Kirchen zu bebauen. Damit 
Jenen der Uebergang zum neuen Glauben leicht gemacht 
werde, hielten die Päbſte es mit Recht für gerathen, an das 
Beſtehende, Gewohnte anzuknüpfen und dieſem eine chriſt⸗ 
liche Deutung unterzuſchieben. So kam es, daß die heili⸗ 
gen und wunderthätigen Quellen des Alterthums zum Theil 
unter dem Schutze von Heiligen und Märtirern auch in 
chriſtlicher Zeit fortwährend ihr Anſehen behaupten konnten. 

In heſſiſchen Flurnamen kommen die Bezeichnungen 
das „heilige Land“, die „heilige Wieſe /, der „heilige Grund“, 
„heilige Wald“, „Heiligenberg“, ſo häufig vor, daß es mehr 
als gewagt erſcheint, den Urſprung dieſer Namen in vor⸗ 
chriſtlicher Zeit zu ſuchen, beſonders wenn man ſich der 
mittelalterlichen Sitte erinnert, die Beſitzungen der Klöſter 
und Kirchen „heiliges Gut“, d. h. Eigenthum der Heiligen, 
denen jene geweiht waren, zu nennen; wie ſehr auch die 
„Heiligenberge“ an die Himmelberge, Donnersberge, Alt- 
vaterberge und Wodansberge, die „heiligen Wälder“ an 
die heiligen Haine des nordiſchen Heidenthums gemahnen. 
Die Klöſter- und Kirchengüter ſtanden unter dem unmittel⸗ 
baren Schutze der Heiligen. Wer von dem Heiligenlande 
abackerte, ohne Fug im heiligen Walde oder am Heiligen⸗ 
berg jagte oder Holz fällte, im heiligen Grunde ſeine 
Heerde weiden ließ, der zog ſich das beſondere Mißfallen 
der betreffenden Heiligen zu. Was aber hätte die Mönche 
bewegen können, die auf ihrem Gebiete liegenden heiligen 
Quellen „heilige Quellen“ zu nennen? | 

Die „heiligen Quellen“ find ficher älter als das Chri- 
ſtenthum. Man verſtand darunter Heilbrunnen, Geſund— 
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brunnen, gute Brunnen. Gleichviel, ob das Waſſer wirk⸗ 
liche oder nur eingebildete Heilkräfte beſaß, kamen Kranke 
und Gläubige von nah und fern, badeten, tranken und lie⸗ 
ßen Opfergaben zurück. Den Götzendienſt zu verdrängen 
und zugleich den Ruf dieſer Quellen zum Vortheil des 
Chriſtenthums und feiner Heiligen auszub euten, baute man 
Kapellen und Kirchen dahin. Bekannt ſind die „heiligen 
Quellen“ des Odenwaldes, welche, obgleich ohne mine- 
raliſchen Gehalt, ihrer wunderwirkenden Heilkraft wegen in 
hohem Anſehen ſtanden und zum Theil noch ſtehen. Die 
St. Leonhardskapelle bei Beerfelden umſchloß eine dieſer 
Quellen; eine andere entſprang hinter dem Altare der Kirche 
zu Schöllenbach, eine dritte kommt unter der Heſſelbacher 
Kirche hervor, eine vierte quillt zu Neunkirchen und die 
fünfte zu Amorbach in der Kapelle des heiligen Amor *), 
Die Quelle zu Döllbach im Fuldiſchen, welche dem Volks⸗ 
glauben nach Augenkrankheiten heilt, weiheten chriſtliche 
Prieſter der heiligen Ottilie und bauten dieſer eine Kirche 
daneben. Am Glockenborn in der Wüſtung Todenhaus 
fen, deſſen treffliches Waſſer man nachmals mit großem Ko⸗ 
ſtenaufwande nach der ½ Stunde entfernt liegenden Stadt 
Wolfhagen leitete und der noch immer der Umgegend als der 
Kinderborn gilt, ſtand ſchon im 12. Jahrhundert eine Kirche, 
deren Glocke, als Todenhauſen durch eine Feuersbrunſt un⸗ 
terging, in dem Brunnen verſank. Zwiſchen Weimar und 
Dörnberg fließt noch ein anderer ſ. g. Glockenbrunnen, 
über welchem, der Sage nach, die Kirche des Hasch wun⸗ 
denen Dorfes Sirſen ſich wölbte. 

Der heilige Born bei Großenritte hat 177 Ruf 
als Geſundbrunnen behalten. 

Von den heiligen Brunnen am Fuße des Gah⸗ 
renberges im Reinhardswalde, in den Fluren von Zieren- 
berg, von Oberliſtingen, von Philippinenhof bei Kaſſel und 


) Archiv für heſſ. Geſch. u. Alterthumskunde VII. Heft 1. S. 183. 
VII. Band. 15 
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von Nordeck, dem Heilborn bei Oberſuhl, dem Heil 
born (auch Helgeborn genannt) bei Schröck und in der Wü⸗ 
ſtung Heiligenburn bei Hersfeld, ſodann von den „guten 
Brunnen bei Wolferode, Niederasphe, Herzberg, Treis 
a. d. L., Oberaula, Lohne, Spangenberg, Breuna, Streit⸗ 
berg und Wilhelmsbad, find faſt nur die Namen noch be 
kannt. Der gute Brunnen zu Wilhelmsbad iſt noch 
heute ein beſuchter Geſundbrunnen; der bei Streitberg hat 
feinen Gehalt faſt ganz verloren, der bei Treis a. d. Lumbde 
dagegen ſeinen Ruf wunderwirkender Kraft noch jetzt nicht 
eingebüßt, obgleich das Waſſer keinerlei mineraliſche Be⸗ 
ſtandtheile enthält. 

Nicht immer bemächtigten ſich die chriſtlichen Prieſter 
der althergebrachten Heiligkeit ſolcher Quellen auf dieſelbe 
Weiſe. Es wurden chriſtliche Wunderſagen ausgeſtreut, um 
die heidniſchen Erinnerungen zu verdrängen. Bei Ander⸗ 
nach, zwiſchen dem Rheine und dem Lacher See liegt ein 
1494 gegründetes Kloſter, gewöhnlich Thönes- oder Dön⸗ 
ſtein (Antoniusſtein) genannt. „Den Anlaß zum Bau def- 
ſelben ſollen die Bewohner des nahen Dorfes Kell gegeben 
haben, welche länger als 100 Jahre vorher, an dem Sauer⸗ 
brunnen des Antoniusſteins Waſſer ſchöpfend, oft Licht⸗ 
flämmchen zu ſehen geglaubt, und, der Urſache nachforſchend, 
eine Bildſäule der trauernden heil. Jungfrau gefunden hät⸗ 
ten. Das Bild wurde daſelbſt heilig verwahrt und wegen 
zahlreicher Beſuche von Fremden ein Bethaus mit einer 
Wohnung für Auguſtiner erbaut.“ Die Quelle wurde im 
J. 1700 in Marmor gefaßt und mit Gebäuden für Kur⸗ 
gäſte umgeben (Reck, Geſch. d. Häuſer Iſenburg, Runckel ꝛc. 
S. 141). Auch ſpaniſche Legenden wiſſen Aehnliches von 
heiligen Quellen zu erzählen. Eine ſolche (fuehta santa) 
kam in Ruf, als man ein vielleicht zur Maurenzeit daſelbſt 
vergrabenes Bild der Jungfrau wieder auffand, welches 
noch jetzt in einer kleinen Kapelle bei Cordova gezeigt wird. 
Eine andere heilige Quelle bei dem Städtchen Santa Maria 
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la Real de Nieva unweit Segovia, ließ die Madonna aus 
einem Roſenſtock entſpringen, damit ein Hirt, den ſie zu 
einer Botſchaft auserwählt, zuvor ſeine Lämmer daraus 
tränken konnte. 

Wie es gute und heilige Brunnen gab, ſo hatte 
man aber auch böſe, Unglück und Theuerung weiſſagende 
Quellen, welche meiſt nur zu gewiſſen Zeiten fließen oder 
unregelmäßig verſiegen und wiederkehren. Uebliche Namen 
dafür waren: Maibrunnen, Frühlingsbrunnen, 
Hungerbrunnen. Der Hungerbrunnen zu Wöſun⸗ 
gen fließt reichlich, wenn unfruchtbares Jahr erfolgt. Nach 
einem andern bei Halle a. d. S. ſchauten die Bauern, 
wenn ſie zur Stadt gingen; lief er aus, ſo ſagten ſie: 
„Heuer wirds theuer!/ (Grimm, d. M. 557). In unſerm Heſſen 
finden ſich der Hungerbrunnen viele. In den Fluren 
von Laudenbach, Lohne, Oberdünzebach, Vellmeden, Mar⸗ 
grethenhain, Seifertshauſen und Ellnhauſen, zwiſchen Ehlen 
und Zierenberg und auf der Flurgrenze zwiſchen dem Dorfe 
Malsfeld und dem Hofe Fahre an der Fulda. Der Name 
Ungerborn im Felde von Wiera iſt ebenfalls nur eine 
verderbte Schreibart für Hungerborn. 

Merkwürdig iſt das „Spring“, ein Brunnen, wel— 
cher in waſſerarmer Gegend, zwiſchen Breuna und Rhöda 
am ſ. g. Stromberg quillt und unmittelbar nach ſeinem 
Hervortreten eine Mühle treiben könnte. So lange das 
„Spring“ fließt, haben auch die übrigen Brunnen in und 
um Breung Waſſer vollauf; mitunter aber ſetzt die Quelle 
ein oder zwei Jahre aus, dann verſiegen auch die andern 
Brunnen und in Breuna entſteht ſolche Noth, daß die 
Bauern das Waſſer von Volkmarſen holen müſſen. Lautes 
unterirdiſches Getöſe im Stromberg verkündet demnächſt 
die Wiederkehr der Quelle und oft zwei, drei Tage lang 
vorher bringen Schäfer und Holzfäller die frohe Nachricht 
ins Dorf: „das Spring kommt!“ 

In die Kategorie der ee gehören ohne 
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Zweifel auch die Teufelsbrunnen. Bekannt ift der Teu⸗ 
felsborn, welcher die Stadt Schwarzenborn mit Waſſer 
verſorgt. Ein anderer Teufelsborn quillt unter dem 
Burghaſunger Berge und ein Diebelsbrunnen findet 
ſich in der Flur von Jeſtädt. Von allen dreien ſind mir 
jedoch keinerlei Volksüberlieferungen bekannt geworden. 

Die „böſen Brunnen“ find, im Gegenſatz zu den 
„guten Brunnen“ gewöhnlich der Geſundheit ſchädlich. 
Ein böſer Brunnen liegt im Felde von Treis, andere 
kommen bei Holzhauſen im Amte Homberg, bei Dorheim 
und im Wellröder Forſte vor; zwiſchen Roda und Roſen⸗ 
thal finden ſich „die böſen Bürner.“ Es gibt jedoch 
noch eine Menge ſchädlicher Brunnen, welche unter beſon⸗ 
dern Namen vorkommen. In der ſumpfigen Harwieſe vor 
Sandershauſen quillt z. B. der Harborn (Har, hör = 
Sumpf) deſſen Waſſer hell und klar iſt, aber ſogleich nach 
dem Genuſſe Bruftz und Magenſchmerz erzeugt. 

Wie das Verſiegen oder Stilleſtehen der Fulda auf 
einen Todesfall in der Familie des Landesherrn gedeutet 
wurde, ſo mußte auch das Verſiegen eines Brunnens und 
ſeine Wiederkehr nach kürzerem oder längerem Verſchwinden 
merkwürdig und vorbedeutungsvoll erſcheinen; ſchwerlich 
wird man aber die intermittirenden, d. h. die in re⸗ 
gelmäßiger Abwechſelung fließenden und ruhenden Brunnen 
mit zu den Unglück weiſſagenden Erſcheinungen gezählt ha⸗ 
ben. Ein ſolcher liegt in dem Dorfe Eichenberg bei Witzen⸗ 
hauſen. Er fließt eine Viertelſtunde lang, füllt fein ge⸗ 
mauertes Becken bis zum Ueberſtrömen und bleibt dann 
ſieben Viertelſtunden aus, während welcher Zeit die Nach⸗ 
barn den Brunnen zum Hausbedarf ausſchöpfen; jedesmal 
in der achten Viertelſtunde beginnt geräuſchig der Zufluß 
wieder. Landgraf Karl wartete einmal faſt ſieben Viertel⸗ 
ſtunden lang darauf. Da es ihn endlich langweilte, ging 
er fort. Vor dem Dorfe holte ihn aber ein Bauer ein, 
welcher ſchon von ferne rief, daß der Brunnen ſo eben 
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wieder zu fließen anfange. Scherzend anwortete der Lands 
graf: „Hat mich euer Brunnen ſo lang auf ſich warten 
laſſen, ſo mag er nun auf mich warten!“ und kehrte nicht 
wieder um. Man nimmt gewöhnlich an, daß Landgraf Karl 
dieſen merkwürdigen Brunnen habe in Stein faſſen laſſen. 
Allein die Bauern von Eichenberg ſchreiben dies Verdienſt 
ihrem alten, längſt verſtorbenen Greben Claus Lindenkohl 
zu, und wollen auch von dem Namen „Karlsbrunnen“ nichts 
wiſſen. Da an dem Steine, welcher die obere Einfaſſung 
des Brunnens bildet, die Chiffern C. 1765. L. eingehauen 
ſind, ſo wird es wohl richtig ſein Claus Lindenkohl zu 
leſen und nicht Carl Landgraf, denn dieſer iſt ja ſchon im 
J. 1730 geſtorben. 

Hiermit geht mein Material zu Ende; doch bin ich 
überzeugt, daß demſelben bei fleißiger Umſchau in den ftils 
len Fluren unſeres Heimathlandes noch eine weit größere 
Ausdehnung und Mannigfaltigkeit gewonnen und dadurch 
der Forſchung mehr Sicherheit gegeben werden könnte. 


Anhang. 


Seen und Brunnen in Heſſen. Aalwieſen⸗ 
born bei Dagobertshauſen (Oberheſſen). Abtsbrunnen, 
unter dem Auerhahnenkopfe im Dammersbacher Forſte bei 
Hünfeld. Acisborn bei Schlüchtern, von Lotichius unter 
dieſem Namen beſungen; der volksthümliche Name iſt Matyes— 
(Matthias⸗) born. Ackersborn bei Holzhauſen, Amt 
Amöneburg. Alberborn bei Ellnhauſen. Alborn, 1) 
bei Löhlbach, 2) bei Willersdorf. Alſee zwiſchen Hollſtein 
und ÜUdenhain. Alte See bei Nordeck, Alte Teich bei 
Neuſtadt. Andreasbrunnen, die Quelle des Pfaffen⸗ 
bachs im Schmalkaldiſchen. Angelborn bei Wiera. Apfel 
born bei Iba. Appenborn bei Wendershauſen. Aren⸗ 
born, Dorf. Aſchenborn bei Netra. As musborn bei 
Ermſchwerd (identiſch mit Aſſemannsborn?). Aspenborn 
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bei Heierode. Aſſemannsborn bei Ermſchwerd. Aſſen⸗ 
born im Amte Spangenberg. Aßbrunnen bei Vecker⸗ 
hagen, Auborn bei Warzenbach. Axtborn bei Verna. 
Bachborn, zwiſchen Ebsdorf und Heskem. Badbrunnen 
bei Schenklengsfeld. Balzersbrunnen in den Sooden 
bei Allendorf. Barbrunnen (vulgo das „Bärbörnchen“) 
bei Treyßa. Behältersborn bei Hundelshauſen. Bel 
gerkopfsborn bei Niederkaufungen. Bennhäuſer Teich 
bei Immenhauſen. Beſenborn (am böſen Born?) auf 
dem Walleroder Forſt. Biberbrunnen, öſtlich von Biber⸗ 
ſtein. Bienborn im Speckswinkler Forſt. Bobenborn 
bei Hofgeismar. Bockeborn bei Treis. Bodenſee bei 
Fechenheim. Böhmenborn bei Niedergründau. Börn⸗ 
chen 1) bei Niedenſtein, 2) bei Immenhauſen. Böſe 
Börner zwiſchen Roda und Roſenthal, Böſe Born, 
1) bei Treis, 2) bei Holzhauſen Amts Homberg. Böſe 
Brunnen bei Dorheim. Bonifaeiusbrunnen 1) bei 
Horas, 2) bei Salzſchlirf. Born, 1) bei Lispenhauſen, 
2) bei Mardorf. Bornhäuſer Born bei Oſtheim (1545 
urkundl.). Bornſiege am Wehlheider Wege bei Kaſſel. 
Bottenborn bei Amöneburg. Brackenborn auch Brocke⸗ 
born bei Fronhauſen. Brandſenborn bei Moiſcht. Brei⸗ 
teborn bei Dreihauſen. Breitenborn, 1) Dorf im Amt 
Bieber, 2) Dorf im Amt Wächtersbach. Bruchborn bei 
Geismar in Oberheſſen. Brünnacker bei Albshauſen, 
Brünnchen b. Baumbach. Brünnchenthal b. Gemünden. 
Brünnchesteich bei Neukirchen. Brunkel, 1) bei Elln⸗ 
hauſen, 2) bei Kernbach, 3) bei Allna, 4) bei Haddams⸗ 
hauſen, 5) bei Heskem, 6) bei Haina, 7) bei Warzenbach, 
8) bei Caldern, 9) (Prunkel) bei Lohne, 10) Brunkel, 
Brunkelwieſe, Brunkelberg bei Obermöllerich. Brun⸗ 
nen, 1) bei Naumburg, 2) bei Dinkelrode. Brunnquell 
bei Goßfelden. Brunns hohl bei Niederzwehren. Brunn⸗ 
ſtock bei Warzenbach. Buchborn, 1) bei Ilſchhauſen, 
2) bei Gudensberg, 3) bei Friemen. Buch burnen bei 
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Fronhauſen (ſchon 1317 urkundl.). Butzborn bei Großen— 
ritte. Chriſtborn bei Münchhauſen im Burgwald. Daden- 
born bei Malsfeld (ſchon 786 urkundl. „Dackenbrunnun“). 
Dalwigsborn bei Somplar. Deichborn, zwiſchen 
Roda und Roſenthal. Deſſenborn bei Wolfsanger. Dies 
belsbrunnen bei Jeſtädt. Diedernuchensborn bei 
Küchen. Dinkelborn bei Wichte. Dirlos born bei Hof. 
Ditterbrunn (früher Todtenbrunn) Dorf. Dittmars— 
born 1) b. Bellnhauſen, 2) zwiſchen Ernſthauſen und Münch— 
hauſen. Dörre Born bei Neuenbrunslar. Donner— 
brunnen in der Donnerwieſe hinter Auguſtenruhe. Dop— 
pern bei Ulfen Dorfborn, Dorf. Dorsborn bei 
Oberaula. Dothenborn bei Hümme. Drei Brunnen 
bei Bottendorf. Eckenroder Born bei Friedigerode. 
Eichborn bei Haina. Eichbrunnen bei Bettenhauſen. 
Eichenborn bei Abterode. Eliſabetherborn bei Rofen- 
thal. Eliſabetherbrunnen bei Marburg. Emsborn 
bei Emſerhof. Engelborn 1) bei Ruhlkirchen, 2) bei 
Holzhauſen Amts Homberg. Entenſee bei Hilgerhauſen. 
Ententeich bei Abterode. Erleborn 1) bei Wolfhagen, 
2) bei Homberg, 3) bei Rüdigheim. Erzborn b. Schwarzen- 
born. Eſelsſee bei Amöneburg. Eſels born 1) bei 
Aſterode, am Burgberg, 2) bei Witzenhauſen, am Arnſtein. 
Eſelsbrunnen, am Fürſtenſtein b. Albungen. Eulenborn 
zwiſchen Holzhauſen und Veckerhagen. Eulenſee 1) bei 
Hilgershauſen am Weißner, 2) bei Frankenhain, 3) bei 
Vockerode. Fackeborn bei Dreihauſen. Faulborn 1) 
bei Immenhauſen, 2) bei Zweſten. Faule Born 1) bei 
Witzenhauſen, 2) bei Nothfelden, 3) bei Guxhagen, 4) bei 
Rengershauſen, 5) bei Ernſthauſen unfern Frankenberg. 
Feckenborn bei Niederelſungen. Feldborn bei Elms— 
hagen. Fettenborn bei Wiershauſen. Feuerbrunnen 
(ſicher Schreibfehler für Sauerbrunnen) bei Geismar in N. H. 
Fiſchborn Dorf. Fleckenborn bei Somplar. Foß⸗ 
brunnen bei Emsdorf. Frankenteich bei Ehrſten. 
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Frauenborn Dorf. Frauhollenteich auf dem Weißner. 
Fredegaſſer Born bei Wolfhagen. Frickenhäuſer 
Born bei Wolfhagen. Friedeborn bei Immenhauſen. 
Frieſenbrunnen (wohl richtiger „am friſchen Brunnen,?) 
bei Gelnhauſen. Frohnborn vor Hattenhauſen b. Naum⸗ 
burg. Fromkurthsbrunnen bei Oſtheim. Gänsborn 
bei Lohra (Oberheſſen). Gänſeborn bei Breitenbach a. d. F. 
Galborn b. Dodenhauſen in Oberheſſen. Gallenborn b. 
Ellingshauſen. Gaſſebrunnen bei Wetter. Hinterſte 
Gaſſenborn bei Iba. Gehauborn bei Momberg. 
Gelbrunn bei Broterode. Georgenborn bei Günſte⸗ 
rode. Gerichtsborn GGeritzborn) bei Bottendorf. Ge— 
ſchloſſene Brunnen bei Vacha. Geſegnete Born 
bei Albungen. Geſpring bei Schmalkalden. Geſund⸗ 
heitsborn bei Riede. Gickersteich bei Ziegenhain. 
Glarenſee (am klaren See?) bei Sontra. Glaſeborn 
bei Bodenhauſen Amts Zierenberg. Glisborn bei Beſſe 
(urkundl. 1503 Gliſſenborn). Glockenborn bei Wolf⸗ 
hagen. Glockenbrunnen bei Weimar. Goldborn, 
1) bei Oberaula, 2) bei Wehrda, 3) bei Solz, 4) bei Allen⸗ 
dorf a. W. Goldbrunnen 1) bei Wetter, 2) bei Beierode. 
Golleborn bei Ellingshauſen. Gottesborn auf dem 
Weißner. Grandenborn, Dorf. Grauborn b. Ebsdorf. 
Graue See bei Wolfshauſen. Griſſelborn, Dorf. 
Groborn 1) bei Rödenau, 2) bei Haina. Große See 
1) bei Rockenſüß, 2) bei Oberellenbach. Grundloſer 
Born bei Hofgeismar. Grundloſer Brunnen zwiſchen 
Großenlüder und Lüdermünd a. d. Landesgrenze. Gute 
Born 1) bei Wolferode, 2) bei Niederasphe, 3) b. Lohne, 
4) bei Herzberg, 5) bei Breuna, 6) bei Treis a. d. Lumbde. 
Gute Brunnen 1) bei Oberaula, 2) bei Spangenberg, 
3) zu Wilhelmsbad, J) zwiſchen Streitberg und Spielberg. 
Gutelohborn bei Rommershauſen. Habichtsborn bei 
Großalmerode. Hachborn, Dorf. Hagenborn bei Rieder⸗ 
elſungen. Hahn born bei Niederliſtingen. Hahnenborn 
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bei Kappel O. H. Hainborn bei Wehrda. Hainſtrauchs— 
born bei Baumbach. Halberſee bei Seckbach. Ham— 
merbrunn bei Niederelſungen. Hangelborn, 1) bei 
Langenſtein, 2) bei Goßfelden. Hansborn b. Oberelſungen. 
Harbrunnen in der Haarwieſe vor Sandershauſen. Has 
ſelborn bei Veckerhagen. Haſſeborn, Haſeborn bei 
Wollmar. Hauborn, Dorf. Hauberſche Born bei 
Bottendorf. Hauelborn bei Schröck, Hauptborn bei 
Ehringen. Hausbrunnen bei Homberg. Heegerborn 
bei Niederelſungen. Hehrborn bei Haina. Heilborn 
1) bei Oberſuhl, 2) bei Schröck. Heilige Born 1) bei 
Oberliſtingen, 2) bei Nordeck, 3) am Gahrenberge im Rhein— 
hardswalde, 4) bei Großenritte. Heilige Brunnen 

1) bei Zierenberg, 2) bei Philippinenhof. Heiligenburn 
Wüſtung bei Hersfeld. Heineborn b. Nothfelden. Hel— 
genborn bei Schröck. Helleborn 1) bei Hachborn, 2) 
bei Hofgeismar, 3) bei Niederasphe. Hengers born bei 
Münchhauſen. Henkelbrunkel bei Caldern. Herrgotts— 
brunnen bei Wetter. Herzborn bei Frankenhain. Hes— 
bergsborn bei Wickenrode. Heſſenborn bei Bergen. 
Hetzelsborn bei Ernſthauſen, Amts Frankenberg. Heu— 
born, 1) bei Ehringen, 2) bei Rambach, 3) bei Wehrda. 
Hilbersdorfer Teich bei Nordeck. Himborn b. Schröck. 
Hinkborn bei Dreihauſen. Höhborn bei Rödenau. Hoh— 
beckerborn bei Breitenbach (Oberheſſen). Hohenborn, 
Hof. Hohle Born 1) bei Lohra, 2) bei Gehau, 3) bei 
Weſtuffeln. Hohlebrunn (vulgo Holleborn), Dorf. Hold— 
born, Wüſtung bei Helmarshauſen (urkundl. 1578). Hol— 
lerborn, 1) bei Ilſchhauſen, 2) bei Amöneburg. Hollun— 
derborn bei Zierenberg. Holzapenborn b. Sababurg. 
Holzkircherborn zwiſchen Balhorn und Iſtha. Horborn 
bei Gemünden. Hozzelbrunnen bei Günſterode. Hürle— 
born bei Iſtha. Hummelborn bei Weimar. Hunborn 
bei Dreihauſen. Hunds born bei Ruhlkirchen. Hunger— 

born 1) zwiſchen Ehlen und Zierenberg, 2) bei Fahre 
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(urkundl. 1579), 3) bei Lohne, 4) bei Oberdünzebach, 5) 
Margretenhain, 6) Ellnhauſen (daſelbſt auch Hungertsborn 
und „am Hungert“), 7) bei Seifertshauſen, 8) bei Vell⸗ 
meden, 9) bei Laudenbach. Hurenbrunnen b. Nauheim. 
Jacksborn unter d. Gahrenberge nach Vaacke zu. Jackels⸗ 
teich bei Moiſcht. Iffelsborn bei Ulfen. Ifflings⸗ 
born bei Nothfelden. Johannesborn bei Vockerode. 
Irbacher Born bei Rauſchenberg. Iſſelborn b. Rom⸗ 
mershauſen. Judenborn bei Emsdorf. Jungfernborn 
1) bei Reichenbach, 2) zwiſchen N. Velmar und Ihrings⸗ 
hauſen, 3) bei Löhlbach. Junkerborn zwiſchen Elms⸗ 
hagen und Niedenſtein. Junkerteich bei Immenhauſen. 
Kaiſerbrunnen im Frohngraben zwiſchen Mittel- und Ober⸗ 
aſchenbach. Kaiſerteich bei Udenhauſen. Kalkborn bei 
Langenthal Kalkbrunnen bei Truſen. Kalte Born 
1) b. Zweſten, 2) b. Wehrda. Kalte Brunnen b. Lamerden. 
Kaltenborn, Dorf. Kammerborn bei Hofgeismar. 
Kannelborn bei Sterzhauſen. Katharinenborn bei 
Rauſchenberg. Kempfenb run, Dorf. Kenneborn b. Treis. 
Kimtborn bei Allendorf a. W. Kinderbörnchen in 
der Katzbach bei Felsberg. Kindesbrunnen bei Stein⸗ 
bach im Schmalkaldiſchen. Kirſchborn bei Leidenhofen. 
Kirſchenborn bei Riede. Kirſchenteich 1) bei Wip⸗ 
perode, 2) bei Seifertshauſen. Klapperbrunnen bei 
Neukirchen. Klausborn bei Gottsbüren. Kleine Born 
i) bei Amöneburg, 2) bei Rodenberg. Kleine See bei 
Rockenſüß. Kleinsborn bei Schwarzenborn, Amts Neu⸗ 
kirchen. Klingelborn 1) bei Ederbringhauſen, 2) bei 
Oberholzhauſen. Klingelbrunnen im Speckswinkler 
Forſt. Klösborn bei Bürgel. Klübersborn, Hof. 
Königsborn bei Sontra. Koningsborn bei Deiſel 
(urkundl. 1457). Kornborn bei Licherode. Kotterborn 
bei Heiſebeck. Kranzborn bei Wahlshauſen. Kreſſen⸗ 
born 1) bei Schwarzenfels, 2) bei Grebenſtein, 3) bei 
Ehlen. Kreſſenteich bei Eltmannshauſen. Kröten bad 
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bei Gelnhauſen. Krötenteich bei Hellſtein, Neuenſchmit⸗ 
ten und Niederhaßlau. Kronborn bei Licherode. Krone 
brunnen bei Frankenau. Krusborn bei Ziegenhain. 
Küppelborn bei Wieſenfeld. Kuhborn bei Oberkau— 
fungen. Kunkenborn bei Hofgeismar. Lampernborn 
bei Amöneburg. Landgrafen born 1) im Burgwald 
zwiſchen Roſenthal und Münchhauſen, 2) bei Gudensberg, 
3) bei Helſa, 4) weſtlich von Ziegenhagen. Langenborn 
bei Moiſcheid. Langenſee bei Seckbach. Langhans— 
teich bei Immenhauſen. Larbrunnen in der Gegend 
zwiſchen Treisbach und Margarethenhaun (ſchon 747 vom 
heiligen Bonifacius in einer fuldiſchen Grenzbeſchreibung 
genannt). Lehnches-Born bei Oberliſtingen. Leimen⸗ 
born bei Naumburg. Leitebrunnen bei Neukirchen. 
Leonhardsbrunnen bei Bockenheim. Leſtebrunnen 
bei Neukirchen. Lettenborn bei Ahlersbach. Lieſebörn— 
chen (Läuſebornchen?) bei Wolfsanger. Lindenborn 
1) bei Gemünden, 2) bei Moiſcht, 3) aufm Densberger 
Forſt. Linksborn am Arnſtein bei Witzenhauſen. Lo ch— 
born (richtiger wohl Buchborn? (ſ. o.) bei Gudensberg. 
Lohborn bei Altenhaſungen. Ludwigsborn am Lud— 
wigſtein bei Oberrieden. Luthersbrunnen bei Neſſel⸗ 
hof im Schmalkaldiſchen. Märzborn bei Niederasphe. 
Mäuſeborn 1) bei Hofgeismar und Kelze, 2) bei Mogen- 
rode, 3) bei Wickenrode, 4) bei Hundelshauſen. Mahl— 


teich bei Kerſtenhauſen. Marborn, Dorf. Marktborn 


bei Oberelſungen. Markusteich bei Sontra. Maſch⸗ 
brunnen bei Oſtheim. Metzenborn bei Lohne. Mi⸗ 
chelsteich bei Niederelſungen. Möllers born bei Süß. 
Möncheborn 1) bei Löhlbach, 2) bei Langenhain, 3) bei 
Trendelburg. Mönchebrunnen 1) in Marburg, 2) zwiſchen 
Haina und Herbelshauſen. Molkenborn 1) bei Ziegen- 
hain, 2) zwiſchen Schönſtädt und Schwarzenborn, 3) zwi— 
ſchen Witzenhauſen und Wendershauſen, 4) bei Langenſtein, 
5) bei Frankenberg, 6) bei Momberg, 7) bei Vieſebeck, 8) 
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bei Immenhauſen, 9 zwiſchen Balhorn und Breitenbach, 
10) bei Ernſthauſen, Amts Frankenberg. Monbrunnen 
oder Mombrunn bei Frankenau. Mosborn, Dorf. 
Müllerborn 1) bei Ernſthauſen, 2) bei Wieſenfeld, 3) 
bei Moiſcheid. Munkesborn bei Heiſebeck. Nelken⸗ 
born aufm Ulfener Forſt. Neſſelbrunn, Dorf. Ne 
traer Born bei Weiſenborn. Neuborn bei Wetteſingen. 
Neunſprung, Brunnen bei Oberelſungen. Niedenborn 
bei Niederelſungen. Nieder-Sonnenborn bei Nieder⸗ 
elſungen. Nieheimer Born bei Iſtha. Niklausſee 
bei Nordeck. Nonnenborn 1) bei Zwergen, 2) bei Sil- 
wartshauſen im Reinhardswalde. Norderteich (vulgo 
Narrenteich) bei Deiſel. Oſterborn bei Wolfsanger. 
Paulborn bei Ernſthauſen (wahrſcheinlich identiſch mit 
Pauborn bei Wollmar). Pechborn bei Friedigerode. 
Peterſcholborn bei Gombeth. Pfaffenborn bei Du⸗ 
denrode *). Pfarrborn bei Frankenau. Pfingſtborn 
1) bei St. Steinau, 2) bei Bieber, 3) bei Bockenheim, 
4) bei Bergen. Pfingſtbrunnen bei Erbſtadt. Pfuhl⸗ 
born bei Wieſenfeld. Pipenborn bei Lippoldsberg. Pöp⸗ 
pelborn bei Volkmarſen. Prinzenborn 1) im Rein⸗ 
hardswald bei Altmünden, 2) zwiſchen Kirchditmold und 
Wilhelmshöhe. Quelle 1) bei Licherode, 2) bei Iba. 
Quellhöfe bei Philippinenhof (urkundl. ſchon 1264). Ras 
benborn 1) bei Seibelsdorf, 2) bei Winnen. Ramun⸗ 
desborn, Wüſtung bei Ramholz. Raſenborn bei Treis. 
Reiche Born bei Hahnerheide. Reinborn in Wolfs⸗ 
anger. Renneborn bei Weſtuffeln. Rind born bei Wetter. 
Ringelwieſenborn bei Dagobertshauſen in Oberheſſen. 
Riſchborn bei Wohra und Ernſthauſen. Römerbrunnen 
bei Großkrotzenburg. Rohrborn 1) bei Langenſtein, 2) 
bei Allendorf an der Lumbde. Rotheborn bei Heimars⸗ 
hauſen. Rothe See bei Hersfeld. Rottborn bei Nie⸗ 


*) Desgl, bei Ottrau. [K. B.] 5 
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derelſungen. Rückershäuſer Born bei Treiſa. Ruhr⸗ 
oder Rohrteiche bei Niederliſtingen und Niedermeiſer. 
Rulangsteich bei Niedenſtein. Rummersborn (an⸗ 
derswo Nummersborn) bei Lohne. Salzbrunnen 
1) bei Trendelburg, 2) bei Bebra. Sandborn 1) bei 
Momberg, 2) bei Hermannrode, 3) bei Hilwartshauſen, 
4) Hütte bei Neuhof. Sauborn bei Lichtenau. Saure 
Born bei Dilſchhauſen. Sauerbrunnen 1) bei Hof 
geismar, 2) bei Geismar in N.-H., 3) bei Weitershauſen, 
4) bei Volkmarſen, 5) bei Malsfeld. Sauſtallsborn 
bei Bauerbach. Scheidquelle in Großalmerode. Scheuer— 
born bei Weſtuffeln. Schiffelborn, Dorf. Schin— 
dersborn bei Ebsdorf. Schlippeteich bei Wolfhagen. 
Schmalzborn bei Rommershauſen. Schmittborn bei 
Langenſtein. Schnellersborn bei Oberrieden. Schön— 
born, Dorf, 1) zwiſchen Altenhaſungen und Wenigenha— 
ſungen, 2) bei Altendorf, Amt Naumburg. Schröders— 
börnchen bei Fritzlar. Schützenborn bei Hailar Schwa— 
nenborn bei Ippingshauſen. Schwanenteich bei Goß— 
felden. Schwarze Born und Schwarzeborn-Höhle 
bei Schröck. Schwarze Born bei Üdenhain. Schwar— 
zenborn, Stadt (1334 urkdl. Schwarzeburne). Schwar⸗ 
zenborn, Dorf. Schwarzenborn, Hof. Schwarze 
Teich bei Schrecksbach. Seckbacher Born bei Klein— 
ſeelheim. See 1) bei Walburg, 2) bei Oberhohne, 3) bei 
Calden, 4) bei Treis, 5) bei Frankershauſen. Seeacker 
1) bei Salmünſter, 2) bei Fiſchborn, 3) bei Weißenborn. 
Seeberg bei Frankenhain am Weißner. Seeberg im 
Ehrſter Forſte. Seeborn bei Eichenberg. Seebrunnen 
bei Frankenhain am Weißner. Seefeld 1) bei Gießel- 
werder, 2) bei Niederhaßlau. Seegrund bei Erbſtadt. 
Seekopf bei Baumbach. Seeküppel bei Nordeck. See⸗ 
lache bei Nentershauſen. Seepfütſche bei Lohne. See— 
rain bei Allendorf a. d. W. Seerück bei Breitenbach am 
Herzberge. Seeweg 1) bei Fechenheim, 2) bei Boſſerode. 
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Seewieſe bei Treis. Seibelsbrunnen bei Franfenau 
Seitzenbrunnen bei Vellmeden. Senſenborn zwiſchen 
Ehlen und Zierenberg. Siddelborn bei Burgholz in O. 
H. Sieben Börner bei Weimar. Sieben Born bei 
Hombreſſen. Sieben Brunnen oberh. d. Siebertzer Forſt⸗ 
hauſes im Fuldiſchen (Urſprung der Lüder). Sieben 
Brunnen, Wüſtung im Rosdorfer Thal. Siechenbrun⸗ 
nen bei Grebendorf. Sieden-Brunnen bei Lohra. 
Siegelthalsborn bei Iba. Silberborn 1) am Gah⸗ 
renberg im Reinhardswalde, 2) bei Ehlen, 3) bei Treyßa. 
Silberbrunen im Habichtswald hint. Kirchditmold. Sim⸗ 
meborn bei Leidenhofen. Soldatenbornzwiſchen Ockers⸗ 
hauſen und Wehrshauſen. Sonderſiechenbrunnen bei 
Schmalkalden. Sonneborn 1) bei Hohenkirchen, 2) bei 
Lohra, 3) Dorf (jetzt Somborn), 4) bei Oberelſungen (da⸗ 
ſelbſt auch „niedere Sonnenborn“). Sonnenborn 1) im 
Warmethal, ſüdlich von Obermeiſſer, 2) im Reinhardswalde 
bei Wilhelmshauſen. Soolborn bei Emsdorf. Span 
genborn bei Haina. Sperbersborn bei Gofßfelden. 
Spittelsbrunnen bei Beierode. Spring, das — 
Brunnen am Stromberg bei Breuna. Springborn 1) 
bei Wolfhagen, 2) bei Oberkaufungen. Stättebrünnchen 
bei Fulda. Stedeborn bei Münchhauſen. Steinborn 
1) bei Haddamshauſen, 2) bei Bracht, 3) bei Obergrentze⸗ 
bach. Steinbrunnen bei Zierenberg. Stein rütſchen⸗ 
born bei Niederkaufungen. Stockborn bei Gemunden. 
Stöcketeich bei Wolfhagen. Stogborn (Stockborn?) 
bei Ihringshauſen (urkundl. 1418). Südborn bei Bal⸗ 
horn. Sülzer-Teich bei Abgunſt. Suffnersbrünn⸗ 
chen bei Ahlersbach unfern Schlüchtern (zum Andenken eines 
treuen Jägers fo genannt). Teichborn 1) bei Wolfhagen, 
2) bei Wichdorf, 3) bei Oberrieden. Teufels born bei 
Stadt Schwarzenborn. Teufelsbrunnen bei Burgha⸗ 
ſungen. Thierborn 1) bei Oberhohne, 2) bei Melgers⸗ 
hauſen. Tiefe Born 1) bei Walburg, 2) bei Ravolds⸗ 
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haufen. Todtenborn an der Todtenhöhe bei Franken⸗ 
berg. Tränkeborn 1) bei Eberſchütz, 2) bei Lamerden, 
3) bei Liebenau. Treisborn bei Oberelſungen. Trübe 
Born bei Sterkelshauſen. Trutzhainer Brunnen bei 
Obergrenzebach. Uffſprung (anderswo Urſprung) bei 
Calden. Udenborn, Dorf. Ungerborn bei Wiera. 
Uppenborn bei Lohra. Vogelsborn bei Ebsdorf. Wo— 
gelſee bei Aue, Amts Eſchwege. Volpertsborn bei 
Enkheim. Voltenſee bei Enkheim. Waag, Teich bei 
Hersfeld (1730 „die Waak“). Wagnerſee bei Somplar. 
Walperſee bei Frankenhain N.⸗H. Waſchborn bei 
Hachborn. Waſchbrunnen bei Oſtheim. Wegelsborn 
bei Winnen. Weiberborn bei Hochſtadt. Weibesborn 
bei Wolfershauſen. Weidenborn 1) bei Witzenhauſen, 
2) bei Viermünden, 3) bei Kirchhain, 4) bei Sontra. Wei⸗ 
denbrunkel b. Dagobertshauſen in O.-H. Weidenbrunn 
Dorf. Weidenbrunnen b. Bebra. Weidenſee b. Orphe⸗ 
rode. Weiße Born 1) b. Appenfeld, 2) b. Görzhain, 3) bei 
Homberg, 4) b. Niedermeiſer, 5) b. Weißenborn. Weißen⸗ 
born 5 Dörfer und 1 Hof. Weißenbrunn, Kapelle b. Mak⸗ 
kenzell. Werzeborn bei Wollmar. Wichtelbrunnen 
in der Wichtelwieſe bei Sandershauſen. Wilhelm-Jör⸗ 
gens⸗Born bei Sababurg. Wilhelmſee bei Orphe⸗ 
rode. Willenteich bei Hombreſſen. Willersdorfer 
Born bei Emsdorf. Winborn (Weinborn) bei Biſch⸗ 
hauſen, Amt Witzenhauſen). Wiſſelborn bei Hümme. 
Wittgenborn, Dorf. Wolfersborn, Dorf. Wolfs— 
brunnen bei Grebendorf. Wolgersborn bei Sehlen 
und Grüſſen. Wolkenborſt bei Trendelburg. Ziegen 
born 1) bei Treis, 2) bei Oberasphe. Zwiſſelborn bei 
Erksdorf. Zwungertsborn bei Geismar. 
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X. 


Die Stadt Waldkappel ). 
Von Dr. ©. Candan. 


Mit einem Grundriſſe. 


Mag auch die ehemalige Bedeutung dieſes kleinen 
Städtchens es ſchon zur Genüge rechtfertigen, daſſelbe einer 
umſtändlichern Betrachtung zu unterziehen, ſo iſt es doch 
weniger dieſe, welche mir dazu Veranlaſſung gibt, als viel⸗ 
mehr das ſchwere Brandunglück, durch welches Waldkappel 
im Jahr 1854 zu ſeinem größten Theile in Aſche gelegt 
wurde und durch welches deſſen Name in weitern Kreiſen 
bekannt geworden iſt, als dies ſonſt wohl jemals der Fall 
geweſen wäre. 

Die Cage 

Waldkappel liegt in einem ziemlich offenen, von Süd⸗ 
weiten gegen Nordoſten geneigten Thale, zwiſchen dem Mühl- 
berge und dem Frauenberge, etwa 8½ Stunden von Kaſſel 
und 3½ Stunden von Eſchwege. Von Südweſten kömmt 
die Schemmer herab, und mündet unter der Stadt in die 
Were. Dieſe nordweſtlich auf der Weich ei 
nau entſtehend wendet ſich da, wo ſie die Schemmer auf⸗ 
nimmt, gegen Oſten und umſchlingt dann in einem weiten 
Bogen das ganze den Weißner ſüdlich umlagernde Gebirge, 
um unterhalb Eſchwege in die Werra zu münden. Die 
Stadt liegt demnach in dem Winkel, welcher durch den Zu⸗ 
ſammenfluß der Were und Schemmer gebildet wird, 


*) Ich fühle mich verpflichtet, für die mir bei der nachfolgenden Ab⸗ 
handlung durch die Herren Regierungsrath v. Stiernberg zu 
Eſchwege, Metropolitan Brunner zu Gudensberg und Bürger- 
meiſter Vielmäder zu Waldkappel gewährte freundliche Unter⸗ 
ſtützung denſelben hierdurch meinen verbindlichſten Dank auszu⸗ 
drücken. ö 
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die hier von ihrer rechten Seite auch noch den Rechten⸗ 
bach, und von der linken den aus drei Thälern (dem Höl— 
lengrund, dem Taufſtein und dem Güntersbach) hervorgehenden 
Burbach in ſich aufnehmen. Jene beiden Berge treten 
mit ihren bewaldeten Abhängen bis nahe an die Stadt heran. 
Der ſüdöſtliche erhebt ſich in ſeinem Gipfel, dem Kirchberge, 
bis zu 544“, der nordweſtliche, im Taufſteine, 720 über die 
Stadt, wogegen das gegen Norden ſich ausdehnende Ge— 
lände in offenen nur allmälig ſich erhebenden Feldern zum 
Weißner anſteigt. Waldkappel ſelbſt liegt 744“ über der 
Nordſee, und wenn auch 464“ tiefer als Lichtenau, doch 
immer noch beinahe 200“ über der Werra bei Eſchwege. 


Allgemeine hiſtoriſche Uerhältniſſe. 


Waldkappel bildete mit den Dörfern Ober- und 
Niederfriemen, Ober- und Niederrechtenbach, 
Wolfsthal, Were und Heigenhauſen, von denen die 
drei letztern nebſt Niederrechtenbach und Niederfriemen nicht 
mehr beſtehen, eine Mark, ſowie die drei noch vorhandenen 
Orte auch noch heute zu einer Pfarrei verbunden ſind. 

Gleich den beiden, die Gränze des Heſſengaues berüh- 
renden, Marken von Schemmern und Harmuthſachſen war 
auch die Mark von Waldkappel thüringiſcher Boden. So⸗ 
wohl Harmuthſachſen als Waldkappel ſtanden unter dem 
mainziſchen Archidiakone von Heiligenſtadt ). Daſſelbe 
muß mit Schemmern der Fall geweſen fein, denn die ſüd— 
lich daran ſtoßenden thüringiſchen Gebiete gehörten bereits 


*) 1491. Wilhelmus d. g. Lantgrauius Hassie terre etc. honora- 
bili viro ofüciali prepositure ecclesie coll. Heiligstadensis 
Mog. dioc. salutem. Quia ecclesia parochialis ville Armet- 
sachssen iure patronatus seu presentandi, ad nos nostrosque 
spectans heredes, spontanea dni. Joannis Rasoris presbitri ul- 

timi rectoris eiusdem resignatione iam vacat, presentamus vobis 
ad eandem ecclesiam honorabilem nobis deuotum dilectum do- 


minum Ditmarum Molitoris presbitrem antefate dioc. etc. Or. Urt. 
VII. Band. 
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zu dem Archidiakonate von Eifenadh %), und da nun ſowohl 
Waldkappel als Harmuthſachſen als Theile der Grafſchaft 
Bilſtein ſich zeigen “), fo find wir zu der Annahme berech- 
tigt, daß dies in früherer Zeit auch mit der Schemmermark 
der Fall geweſen ſei. Alle drei Gebiete waren demnach 
Zubehörungen der Gemaremark und haben ehemals wahr⸗ 
ſcheinlich eine Mark gebildet. Alles ſüdlicher liegende Land 
gehörte zum Ringgaue, einer alten Cent des Weſtergaues. 


PNeſitzberhältniſſe. 


Der Ort Waldkappel findet ſich erſt ſpät; zuerſt 
1226, wo ſein Name uns durch das Auftreten eines Eck- 
hardus de Capelle in einer Urkunde der Grafen von Bilſtein 
bekannt wird **). Unter der einfachen Form Capella, 
welche bald in Cappel ſich abſchleift, begegnet man dem 
Namen noch lange hin, und erſt in ſpäterer Zeit wird der 
Zuſatz Wald damit verbunden +), ſicher zur Unterſcheidung 
von andern Orten deſſelben Namens. Dieſer Name ſcheint 
anzudeuten, daß daſelbſt anfänglich nur eine Kapelle vor⸗ 
handen war und erſt dieſer die Gründung eines Dorfes 
gefolgt ſei. Die Veranlaſſung zur Anlage der Kapelle iſt 
aber wohl in dem Umſtande zu ſuchen, daß an dieſer Stelle 
einige alte Handelsſtraßen ſich kreuzten. 


In Bezug auf Waldfappel zeigt daſſelbe ein Vertrag zwiſchen dem 
Pfarrer und dem Stadtrathe zu Waldkappel über die Beſetzung 
einer Vikarie an der Kapelle auf dem Frauenberge von 1468, 
worin feſtgeſtellt wird, daß wenn beide Theile ſich nicht einigen 
könnten, die Entſcheidung dann dem Probſte zu Pangenfadt zu⸗ 
fallen ſollte (Berbrannte Urkunde). 
) Stephan, Neue Stofflieferungen II. S. 99. 
**) S. meine ee des Heſſengaues S. 22 u. Wenck II. Urkb. 
S. 248 
h Original⸗ Urkunde. 
7) zum erſten Male 1379. 
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Gleich dem Gerichte Harmuthſachſen gehörte, wie ich 
ſchon bemerkt habe, auch das Gericht Kappel zur Grafſchaft 
Bilſtein. Die Grafen von Bilſtein übten aber zu der Zeit, 
wo uns daſſelbe zuerſt bekannt wird, die Gerichtsbarkeit 
über Waldkappel nicht mehr ſelbſt, ſondern hatten ſich der— 
ſelben ſchon entäußert und ſie als Lehen vergeben. Sie 
waren alſo nur noch Lehensherren und blieben dies bis 1301, 
wo Otto, der letzte dieſes Grafengeſchlechts, alle feine Ae 
tivlehen an den Landgrafen Heinrich I. von Heſſen ver— 
äußerte *). Seitdem war auch das Gericht Kappel heſſi⸗ 
ſches Lehen. 

Der Beſitz der Gerichtsbarkeit befand ſich damals ſchon 
nicht mehr in einer Hand, ſondern war zerſplittert und un— 
ter verſchiedene Familien vertheilt, wie dies die mo 
Urfunde son 1301 bezeugt. 

Z3u dieſen Beſitzern des Gerichts gehörten vor alen 
die v. Kappel, eine Familie, welche von dem Orte ſelbſt 
ihren Namen führte und ſeit 1226 erſcheint. In der Ur⸗ 
kunde von 1301 ſagt der Graf von Bilſtein: Ludewicus 
miles et Gerlacus de Capelle habent a nobis bona sua ibi- 
dem. Genauer bezeichnet dieſe Güter eine Lehnsregiſtratur 
aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts (Land⸗ 
graf Heinrich II.): Hermannus de Cappel et Ludewicus 
patrueles tenent a domino in pheodo iurisdictionem in Cappel 
super bona sua et etiam in Heyenhusen iurisdictionem su- 
per ista bona ). In einer ſpätern, der Zeit des Land⸗ 
grafen Hermann angehörigen Aufzeichnung heißt es: Her- 
mannus de Cappele tenet a domino — iurisdictionem in 
Cappelle super XV viros. Der letzte dieſer Familie war 
Hermann. Nachdem derſelbe ſchon 1413 feine Güter zu 
Waldkappel dem Landgrafen Hermann verpfändet hatte, ver⸗ 
kaufte er 1449 ſein ganzes zu Waldkappel, Heigenhauſen, 


*) Estor, Origines iur. publ. hass. p. 260 u. Wenck II. Urkb. S. 249. 
*) Gleichzeitige Lehnsregiſtratur. ; 
10 


244 


Wolfsthal und Were liegendes Beſitzthum, welches er alles 
einzeln verzeichnet, und darunter auch „anderhalb Phunt 
Waß (Wachs) an dem Raithuße (Rathhauſe) vnd von der 
Schule (zu Waldkappel)“ mit dem Dienſte und aller ſeiner 
Gerechtigkeit an den aufgeführten Gütern, Leuten, Gülten, 
Waſſern, Waiden, Ackern, Wieſen, Wildbann, Fiſchereien 
ꝛc., dem Landgrafen Ludwig von Heſſen zu einem Erbkaufe. 
Er lebte noch 1451. 

An einer andern Stelle der Urkunde von 1301 heißt 
es: Ludewicus de Slutwinsdorf quidquid habet in Capelle, 
scilicet iudicium, habet a nobis. Außerdem hatten die von 
Schlutwinsdorf aber auch zu Cappel und Were fuldiſche 
Lehngüter *). 

Dieſe Familie, welche aus dem gleichnamigen ſchon 
lange wüſten Dorfe unfern Spangenberg ſtammte, war in 
zwei Stämme getheilt und beide findet man an Waldkappel 
betheiligt. 

Von dem einen dieſer Stämme errichteten die Brüder 
Werner und Hermann mit den Gebrüdern Walther und 
Heinrich von Hundelshauſen 1358 „eine ewige Ganerbſchaft 
an dem Dorfe Cappel“, ſich gegenſeitig zuſagend, daß keiner 
ſeinen Antheil veräußern wolle, bevor er nicht dem andern 
denſelben angeboten habe *). Dieſe Zuſage ſcheint jedoch 
nicht verwirklicht worden zu ſein. Beide Brüder von Schlut⸗ 
winsdorf hatten zwar Söhne, aber dieſelben ſtarben ſämmt⸗ 
lich kinderlos und zwar vor dem Jahre 1414. Allem An⸗ 
ſcheine nach fiel ihr heſſiſcher Lehnsantheil an Kappel den 
Landgrafen heim, die fuldiſchen Lehen aber gingen auf die 
Töchter über. Man ſieht das letztere 1430, wo Berthold 
Rathgebe, einer der Tochtermänner Hermann's von Schlut⸗ 
winsdorf, ſeine fuldiſchen Lehengüter zu Waldkappel, nebſt 


*) Lehnbrief von 1392. Fuld. Lehnsurbar. Nr. 1. 
*) Hüundelshauſiſches wo. auf der Landesbibliothek zu Kaſſel. S. 61. 
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feinen andern Gütern daſelbſt an den Landgrafen Ludwig I. 
von Heſſen verkaufte *). 

Von dem andern Stamme der von Schlutwinsdorf 
verſchrieb Ludwig 1379 eine jährliche Rente aus ſeinen Gü— 
tern zu Waldkappel an ſeinen Eidam Heintz Holzſadel. 
Ludwig ſtarb kurz nachher und zwar, wie es ſcheint nicht 
in guten Vermögensverhältniſſen, denn nachdem ſein Sohn 
Heinrich erſt 1382 ſeinen Antheil an Waldkappel „mit Ge— 
richte, Dienſte“ ꝛc. feinem vorhin genannten Schwager ver⸗ 
pfändet hatte, verkaufte er denſelben 1383 erblich an den 
Landgrafen Hermann von Heſſen, nämlich alles, was er 
und ſein verſtorbener Vater gehabt „Bu Cappele in dem 
Dorffe, daz man nennet Walteappele” und zwar „onſer bes 
ſeſſin Lude“, von welchen 13 genannt werden, deren 7 ihre 
Höfe in der „Hoengaßin“ hatten „und anders waz wir da 
Lude han, die zeu vnſerm Gerichte daſelbis gehin vnd bis 
here gegangin han, vnd andirs gemeynlich allis daz Recht, 
daz myn Eldirn und ich daſelbis gehat han in Dorfe, in 
Felde, an Holcze, an Waſſern, an Weyde, an Gerichten ꝛc.“ 

Wie wir oben ſahen, waren 1358 auch die von Hun— 
delshauſen zu Waldkappel begütert. Zu dieſem Beſitze er— 
hielt Walther von Hundelshauſen vom Landgrafen Hermann 
auch noch den von demſelben 1383 erkauften Antheil des 
Heinrich von Schlutwinsdorf ?). Walther hatte zwei Söhne 
Eckhard und Walther, von welchen der letzte den Vater 
nur kurz überlebte und zwei Söhne, Heinrich und Wedekind, 
hinterließ. Dieſe kamen mit ihrem Oheim Eckhard und deſ— 


% Or. Urk. und Nachricht in einer gleichzeitigen Rechnung. 

*#) Im Jahre 1391 bekennt Walther von Hundelshauſen, daß Land— 
graf Hermann ihn belehnt habe „mit dem Gerichte zu Ermetſaßen 
— alz ich vnd myn Vatir ſeliger daz here bracht han, vnd myt 
dem Teyle, daz Heinrich von Slutingeſdorff darane hatde vnd dartzu 
waz Heinrich egenant zu Cappel hatte.“ Ebenſo 1400: „myt dem 
Teyle zu Cappel, das er (der Landgraf) kouffte vmb Heinrich von 
Slutingiſdorff.“ Aehnlich auch in den darauf folgenden Lehnurkunden. 
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fen Söhnen über die väterliche Verlaſſenſchaft in Streit, 
insbeſondere auch über ihren Beſitz an Kappel. Wie es 
ſcheint, handelte es ſich um einen von Walthers Söhnen 
angeſprochenen Sonderbeſitz, denn der 1394 gefällte ſchieds⸗ 
richterliche Spruch ging dahin: „Auch was Heinrich und 
Wedekind haben zu Cappel, das ſollen ſie allein behalten 
mit ihren Erben, da en ſollen Eckhardt, ſeine Söhne und 
ihre Erben nicht um reden, oder ſie darane hindern in 
keiner Weiſe“ 9). 

Neue Streitigkeiten erheben ſich nach Eckhard's und 
Wedekind's Tode und wurden 1414 dahin beigelegt, daß 
Heinrich zwei Drittel, Eckhards Söhne aber ein Drittel ha⸗ 
ben ſollten, das was fie aber von Lotz von Kappel erhal- 
ten, ſollte ihnen zu gleichen Theilen bleiben **). Ueber Dies 
ſen letztern Erwerb findet ſich ſonſt keine Nachricht, und ich 
bemerke nur, daß ihres Eltervaters, Heinrichs v. Hundelshauſen, 
Hausfrau eine von Kappel, und Lotz von Kappel, welcher 
etwa 1413 kinderlos ſtarb, ein Brudersſohn derſelben war. 

Wie dieſe von Hundelshauſen, welche zu Harmuth⸗ 
ſachſen wohnten, ſo waren auch die von Hundelshauſen, 
welche zu Friemen ihren Anſitz hatten, an Waldkappel be⸗ 
theiligt. Auch dieſe wurden von den heſſiſchen Fürſten mit 
„dem Gerichte zu Cappel“ belehnt **). Der letzte dieſes 
Stammes war der heſſiſche Marſchall Hermann von Hun⸗ 
delshauſen, und ſtarb 1562. Er hatte zwar einen Sohn 
Adam, derſelbe blieb aber, und zwar unverehelicht, 1553 
in der Schlacht bei Sievertshauſen. Hermanns heſſiſche 
Lehen fielen deshalb heim und nur feine fuldiſchen Lehen⸗ 
güter, namentlich Friemen, gingen auf ſeine acht Töchter 
über, deren Antheile Johann von Ratzenberg, der Gatte 
der Tochter Katharine, an ſich kaufte und durch ſeine Toch⸗ 
ter Sabine auf die von Buttlar vererbte. 

*) Hundelshauſiſches Kopialbuch. 

*) Hundelshauſiſches Kopialbuch. 

r) Der älteſte mir bekannt gewordene Lehnbrief iſt von 1415. 
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Endlich waren auch die von Boineburg-Hohenſtein an 
Kappel betheiligt; das was fie hatten, war aber nicht heſ— 
ſiſches, ſondern lediglich fuldiſches Lehen. Schon 1324 be⸗ 
willigte Abt Heinrich von Fulda, daß auf den Fall Hein⸗ 
rich von Hohenſtein und ſeine Hausfrau ohne Kinder ſterben 
würden, dann Johann von Romrod und ſeine Brüder ſo 
lange im Beſitze deren Lehngüter »villarum Kappele, Ro- 
tenbach et Rampech« bleiben ſollten, bis ihnen 80 Mark 
Silbers gezahlt worden ſeien *). Spätere Lehnbriefe (1433) 
nennen: „was ſie haben zu Cappel mit ſeinen Zubehörun⸗ 
gen; die Schadengüter, die Schludesdorf Güter, die alten 
Güter, die Niedermühle in dem Dorfe zu Kappel; Wolf— 
thal, Heygenhuſen, Nidernfriman die Wuſtenungen mit ihren 
Zubehörungen, die dann der von Sludesdorf geweſen ſind 
und die Smalſtede einen Theil von ihnen zu Lehen haben 
mit Gerichte und Rechte und allen ihren Zubehörungen.“ 
Wie man daraus erſieht, waren alſo die fuldiſchen Lehngü— 
ter der von Schlutwinsdorf, wenn auch nur zum Theil, 
auf die von Boineburg-Hohenſtein übergegangen. Außerdem 
hatten dieſe 1373 auch von Huck von Retterode die von 
demſelben halb von ſeinem Vater ererbten Güter „tzu dem 
Wolfestal, tzu Nydern Frymans, tzu Heygenhuſen und tzu 
Capel“ an ſich gekauft, welche dieſer ſeither von den Käu⸗ 
fern zu Lehn getragen hatte **). 

Die von Boineburg⸗-Hohenſtein blieben bis zu ihrem 
Ausſterben im Jahre 1792 im Beſitze ihres Antheils an 
Kappel, wo derſelbe theils an die Allodialerben, theils, 
ſo weit er als fuldiſches Lehn nachweisbar war, an die 
weiblichen Lehnserben überging. 

Die heſſiſchen Fürſten hatten, wie wir geſehen, nach 
und nach verſchiedene Antheile von Waldkappel in ihren 


*) Fuld. UB. (I. Dicasterii fuld.). Handſchr. auf der Landesbibl. zu 
Fulda. 
uk. 
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unmittelbaren Befitz gebracht, zuerſt Theile der von Schlut⸗ 
winsdorf, dann die der von Kappel und endlich den An⸗ 
theil der von Hundelshauſen zu Friemen, und ſeitdem ge⸗ 
hörten zu der waldkappeler Ganerbſchaft außer den Land⸗ 
grafen nur noch die von Boineburg-Hohenſtein und die von 
Hundelshauſen zu Harmuthſachſen. 

Während wir einerſeits Kappel anfänglich als bilſtein⸗ 
ſches, dann als heſſiſches Lehen unter die von Kappel, von 
Schlutwinsdorf und von Hundelshauſen vertheilt finden, 
ſehen wir andererſeits die von Hundelshauſen und von 
Schlutwinsdorf und neben dieſen auch die von Boineburg⸗ 
Hohenſtein zugleich noch im Beſitze fuldiſcher Lehngüter, und 
in den Lehnbriefen der letztern wird ſogar auch einer Ges 
richtsbarkeit gedacht. Weiter ergibt ſich auch Friemen noch 
als fuldiſches Lehen der von Hundelshauſen, die Wüſtun⸗ 
gen Niederrechtenbach, Niederfriemen, Heigenhauſen und 
Wolfsthal als fuldiſches Lehen der von Boineburg-Hohenſtein 
und endlich das noch heute beſtehende Rechtenbach zur Hälfte? 
als ziegenhainiſches Lehen der von Boineburg, und zwar 
gleichfalls mit der Gerichtsbarkeit. 

Es drängt ſich natürlich die Frage auf, wie dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Gerichtsherrlichkeiten in Demfelben Gebiete ent⸗ 
ſtanden ſind? 

Da es an Urkunden mangelt, welche dieſe Verhälts 
niſſe erhellen könnten, ſo läßt ſich nur mit Vermuthungen 
antworten, zumal auch die ältern Zuſtände ſi 8 bereits 
durchaus verſchoben haben. 

Die Schemmermark oder das ſpätere Gericht Sch 
mern war jedenfalls ein altfuldiſcher Befis 9 und zeigt ſich 
nachher als ein fuldiſches Lehen der Grafen von Ziegen- 
hain, von denen es die von Trefurt wieder zu Afterlehen 


) Schon im 10. Jahrhundert erhält die Abtei Fulda: predium in 
Scamberaha (Dronke, Cod. dipl. Fuld. Nr. 724), ..Scenbro 


(Dronke, Trad. et Antig. Fuld. p. 130). . x 
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hatten, bis es 1350 als eine Zubehör von Spangenberg 
an die heſſiſchen Fürſten kam, welche ſeitdem daſſelbe un— 
mittelbar von Fulda zu Lehn trugen. Außerdem hatten 
aber auch noch die von Schlutwinsdorf Güter in allen Dör— 
fern des Gerichts Schemmern zu fuldiſchem Lehen *). 
Ueber das Verhältniß des Gerichts Schemmern kann 


demnach kein Zweifel walten. Wenigſtens die Gerichtsbarkeit 


über daſſelbe war ganz in die Hände der fuldiſchen Schirmvögte, 
nämlich der Grafen von Ziegenhain gekommen, und läßt ſich 


auch nicht erſehen, worin die Güter der von Schlutwinsdorf 


beſtanden, fo iſt doch das gewiß, daß Fulda keinerlei unmit- 
telbaren Beſitz daſelbſt hatte, und ebenſo, daß das Gericht 
Schemmern der oberſtrichterlichen Gewalt der Grafen von 


Bilſtein enthoben geweſen iſt, weshalb auch die Urkunde 


ef 


von 1301 keinen Ort deſſelben aufführt. 

Dagegen iſt es anders in den Gerichten Kappel und 
Harmuthſachſen. Hier ſehen wir zwar auch fuldiſche Lehn— 
güter **), ſelbſt mit Gerichtsbarkeit, und über das Dorf 
Rechtenbach ſind ſogar die fuldiſchen Schirmvögte, die Grafen 
von Ziegenhain, Lehnsherren, aber die Grafengewalt iſt, wenn 
auch nur nominell als Lehen, in den Händen der alten Grafen 
geblieben. Fulda hatte alſo nicht auch die gräflichen Rechte 
über das ganze Gebiet erworben, vielmehr beſchränkte ſich 
ſeine Gerichtsbarkeit eben nur auf ſeinen Grundbeſitz. Nur 
ſo vermag ich die ſich darbietenden Verhältniſſe zu erklären. 


Waldkappel als Stadt. 


In welchem Jahre das Dorf Waldkappel zur Stadt 
erhoben, iſt unbekannt; es hat ſich darüber bis jetzt nir— 


*) Urk. von 1392 im Fuld. Lehnsurbar. Nr. 1. Hdſchr. Unvollſtän⸗ 
dig abgedruckt in Schannat, Client. Fuld., Prob. Nr. 472. 

) Die erwähnte fuld. Lehns⸗Urkunde der von Schlutwinsdorf von 

1392 nennt neben ſämmtlichen Dörfern der Schemmermark auch 

noch Kappel und Were. 
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gends eine Nachricht gefunden. Während des vierzehnten 
Jahrhunderts wird der Ort ſtets als Dorf bezeichnet und es 
wird deshalb wahrſcheinlich, daß die Ertheilung ſtädtiſcher 
Gerechtſame erſt erfolgte, ſeitdem die heſſiſchen Fürſten in 
einen unmittelbaren Mitbeſitz getreten waren, alſo erſt nach 
dem Jahre 1414. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Umwandlung des ſeithe⸗ 
rigen Dorfes in eine Stadt gab jedenfalls derſelbe Grund, 
welcher, wie oben bereits bemerkt wurde, auch das Dorf 
hervorgerufen hatte, nämlich die Lage auf dem Vereinigungs⸗ 
punkte mehrerer Straßen. 

Die nächſte Folge der Erhebung zur Stadt war un⸗ 
zweifelhaft die Heranziehung einer größern Bevölkerung und 
die damit nöthig werdende Bebauung der zwiſchen den 
ſeitherigen Bauernhöfen liegenden Räume, wodurch erſt ge⸗ 
ſchloſſene Straßen entſtanden. 

Die neue Stadt erhielt übrigens keine Mauern, ſon⸗ 
dern nur einen Wall und Waſſergraben, welche rings um 
ſie herum gezogen wurden. Ueber den Graben führten drei 
Brücken in das Innere, von denen jede durch einen viereck⸗ 
ten Thurm gedeckt war, unter dem ein Thor ſich befand. 
Es waren dies das Unterthor nach Biſchhauſen, das 
Oberthor nach Friemen, und das Harmuthsſachſer 
Thor. Alle drei ſind ſchon ſeit Jahren abgebrochen, das 
Unterthor namentlich bei Verlegung der Landſtraße durch 
die Stadt und die Erhöhung des ſumpfigen Weges in der 
Nähe des Thores, wodurch daſſelbe ſo niedrig wurde, daß 
ein beladener Frachtwagen es nicht mehr paſſiren konnte. 
Ebenſo iſt der Wartthurm, welcher ſich in der Nähe des 
Oberthors am langen Graben erhob, nicht mehr vorhanden. 
Er iſt 1799 abgebrochen und das Material verkauft worden. 

Ebenſo fällt wohl auch die Anlage der die Stadt mit 
Waſſer verſorgenden Röhrenleitung in die Zeit der Begrün⸗ 
dung der Stadt. Sie kommt vom |. g. Roßzaun, ſüd⸗ 
weſtlich der Stadt, und ſpeiſt zwei Springbrunnen, von 
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denen der eine ſich Auf dem Markte befindet und einen ges 
räumigen ſteinernen Waſſerbehälter hat. 


Verfaffung. 


Waldkappel beſtand aus eben fo vielen Gerichtsbe— 
zirken als Ganerben an demſelben betheiligt waren, ſo daß 
jeder Ganerbe ſeinen beſondern Schultheißen hatte. Es 
waren demnach vier Schultheißen am Orte, bis nach dem 
Heimfalle des Antheils der von Hundelshauſen zu Friemen 
(1562) das Schultheißenamt derſelben einging, und mit 
dem landgräflichen vereinigt wurde. Seitdem waren deren 
nur noch drei. 

Nach der Erhebung zur Stadt wurde für jeden Gan⸗ 
erbentheil auch ein beſonderer Bürgermeiſter eingeſetzt. Bis 
zum Jahre 1562 waren deshalb vier, ſeitdem aber nur noch 
drei Bürgermeiſter vorhanden. Auch der Stadtrath war 
aus Mitgliedern der einzelnen Stadttheile zuſammengeſetzt 
und jedem dieſer Theile ſtand ein Gemeinde-Vormund vor ). 

Dieſe Aemter wechſelten alljährlich, anfänglich Mi— 
chaelis, unter Landgraf Wilhelm IV. aber wurde der Wech— 
ſel auf Neujahr verlegt. Zu jedem Bürgermeiſteramte wur: 
den damals vom Stadtrathe mehrere Mitglieder des betref— 
fenden Theils deſſelben in Vorſchlag gebracht, unter denen 
der Gerichtsherr den Bürgermeiſter wählte und darauf durch 
ſeinen Schultheißen einſetzen ließ. In gleicher Weiſe er— 
folgte die Einſetzung der Stadtvormünder, welche jedoch 
aus der gemeinen Bürgerſchaft erwählt wurden. Die Zahl 
der Rathsmitglieder betrug wenigſtens ſeit dem ſiebenzehn— 
ten Jahrhundert 12, und zwar 6 fürftliche, 4 boineburgiſche 
und 2 hundelshauſiſche Hinterſaſſen; die Ergänzung derſel— 
ben erfolgte aber in der Weiſe, daß der betreffende Schult— 
heiß 3 Perſonen aus der Bürgerſchaft dem Stadtrathe prä— 


*) Schon eine Urkunde von 1451 nennt 4 . und 4 Vor⸗ 
münder. 


252 


fentirte und dieſer daraus einen auswählte. Später wurde 
die Zahl der Mitglieder des Stadtraths auf 9, und im 
vorigen Jahrhundert ſogar auf 6 herabgeſetzt. 

Ueber alle Frevel, welche auf der Gemeinde, im Rath⸗ 
hauſe, im Weinhauſe, im Brauhauſe und in der Badſtube 
vorfielen, hatte der Stadtrath zu erkennen, über alles andere 
dagegen jeder Schultheiß auf dem feiner Herrfchaft zuftes 
henden Theile, mit Ausnahme jedoch der Straßenfälle, über 
welche der landgräfliche Schultheiß und der Schultheiß der 
von Hundelshauſen zu Friemen allein zu ſprechen hatten. 
Ueber die Ausdehnung des letztern Rechts erhob ſich 1539 
ein heftiger Streit. Die von Boineburg-Hohenſtein und die 
von Hundelshauſen zu Harmuthſachſen beſtritten zwar jenen 
keineswegs die alleinige Gerichtsherrlichkeit auf den durch 
Waldkappel führenden Straßen, wollten dieſelbe aber nicht 
bis an die Häuſer, ſondern nur bis an die die Straßen ein⸗ 
ſchließenden Goſſen zugeſtehen, alſo den Vorplatz der Häuſer, 
oder, wenn man will, das Trottoir, davon ausgeſchloſſen 
haben. Woher dieſes nur den Landgrafen und den von 
Hundelshauſen zu Friemen allein zuſtehende Straßengericht 
rührte, iſt nicht erſichtlich, und wenn dieſe es auch als ein 
„Regal“ bezeichnen, ſo wird das Verhältniß dadurch doch 
nicht klarer geſtellt. 

Die Rechte der adeligen Ganerben wurden indeſſen 
ſpäter beſchränkt, denn im vorigen Jahrhundert hatten ſie 
in peinlichen Fällen nur noch den erſten Angriff, die Peinlich— 
keit ſelbſt aber war ganz in den Händen der Landesherrſchaft. 

Daß Verhältniſſe, wie ſie eben dargeſtellt worden ſind, 
Veranlaſſung zu zahlloſen Streitigkeiten geben mußten, leuchtet 
ein, und insbeſondere mußten Kompetenz-Konflikte um ſo 
häufiger vorfallen, je mehr die Beamten der frühern Zeit 
zu gewaltſamen Uebergriffen geneigt waren. Ich kann es 
mir nicht verſagen, einige Bilder aus dieſem Leben mitzu⸗ 
theilen. 8 

Der Notar Elias Feige hatte von ſeiner Mutter deren 
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Wohnhaus zu Waldkappel gekauft, womit aber feine Drei, 
ebenfalls daſelbſt wohnenden, Schweſtermänner nicht zufrieden 
waren. Der darüber entſtandene Streit war vor die Re— 
gierung zu Kaſſel gekommen und von derſelben an das Ge— 
richt zu Waldkappel gewieſen worden. Dieſes hatte den 
Verkauf für nichtig erklärt und beftimmt, daß das Haus 
öffentlich verſteigert werden ſolle. Feige hatte zwar hier— 
gegen die Berufung eingelegt, konnte aber vom Schultheißen 
keine Ausfertigung des Beſcheids erhalten. Inzwiſchen hatte 
er alles vorbereitet, um auf der neben dem Hauſe liegenden 
Scheunenſtätte eine Scheune aufzubauen. Am 19. Juni 
1671 ſollte dieſelbe aufgerichtet werden und zur Speiſung 
der dabei beſchäftigten Leute lag im Keller ein Faß Bier, 
und auch das Fleiſch war daſelbſt hingeſtellt. Da ver— 
ſammelten ſich die Schultheißen nebſt Bürgermeiſter und 
Rath am Sonntage den 18. auf dem Rathhauſe und be— 
ſchloſſen den Fortbau zu unterſagen. Sie ſendeten den Stadts 
diener und die 3 Stadtvormünder zu Feige und ließen dem— 
ſelben dies, unter einer Androhung von 50 Gulden Strafe, 
bekannt machen. Dieſem Beſchluſſe war aber der fürſtliche 
Schultheiß nicht beigetreten, und derſelbe erklärte für ſich 
den Fortbau zu geſtatten, weil das Haus auf fürſtlichem 
Boden ſtehe. Am 19. frühe tönte plötzlich die Glocke und 
als die Bürger auf dem Rathhauſe ſich einfanden, wurden 
fie nach dem feigeſchen Hauſe befohlen, theils den Fortbau 
zu hindern, theils das Bier in Beſchlag zu nehmen; denn 
das Bier war aus Biſchhauſen, und obwohl Feige behaup— 
tete, er habe daſſelbe vom dortigen Schultheißen geſchenkt 
erhalten, ſo wurde dem doch keinen Glauben geſchenkt. Ge— 
nug, der wilde Hauſen, und darunter auch Feige's Schwäger, 
ſtürzte fort. Ohne die Oeffnung des Kellers erſt zu ver⸗ 
langen, verſchaffte man ſich durch Zerſchlagung des Schloſſes 
und Zertrümmerung der Thür den Eingang, und ſchleppte, 
nachdem man das Fleiſch auf den Boden geworfen und in 
den daſelbſt liegenden Kalk getreten, auch Feige ſelbſt noch 
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mißhandelt hatte, das Bier im Jubel nach dem Rathhauſe. 
Hier angelangt, wurde das Faß ſofort geöffnet und ſo lange 
getrunken, bis es leer war. Die Folge war, daß die mei⸗ 
ſten völlig betrunken waren und darauf unter einander in 
Streit kamen, und theils ſchon auf dem Rathhauſe ſich in 
die Haare geriethen, theils auf den Straßen den Rauſch 
ſich wieder ausprügelten. Ein anderer Fall iſt der folgende: 

Peter Lehmann, geweſener Pfarrer zu Gartiz in Böh— 
men, kam im Anfange des Septembers 1688 von Eiſenach. 
In Hoheneiche hatte er ſich einen Wegweiſer genommen, 
welcher ſeinen mit 110 Gulden beſchwerten Ranzen trug. Nach⸗ 
dem er die Nacht in Waldkappel zugebracht, nahm er den 
Boten auch noch ferner mit, bemerkte aber, als er in Küchen 
angelangt, zu ſeinem Schrecken, daß ſein Ranzen leichter 
geworden war und eine Unterſuchung zeigte, daß das Geld 
fehlte. Er zwang nun mit Hülfe eines Bauern aus Küchen 
den Boten mit nach Waldkappel zurückzugehen. Da er den 
herrſchaftlichen Schultheißen nicht heimiſch fand, wendete er 
ſich an den Bürgermeiſter. Hier bekannte der Bote auch 
ſeine Untreue und daß er das Geld an eine Hecke geworfen. 
Der Geldbeutel wurde auch gefunden, es waren aber die 
Siegel, mit denen er verſchloſſen geweſen, gelöſt, und der 
Beutel ſelbſt mit Koth bedeckt. Als der Pfarrer fand, daß 
33 Gulden fehlten, bat er, den Boten zum Erſatze anzuhalten 
und ihn deshalb zu verhaften. Statt deſſen ließ aber der 
Bürgermeiſter den Boten laufen und da ſich darob der 
Pfarrer beſchwerte und drohte, er werde ſich nicht beruhigen, 
wurde der Bürgermeiſter zornig, ſchallt ihn einen verlaufenen 
Schelmen, einen Hurenpfaffen ꝛc. und nöthigte ihn endlich 
ins Haus des fürſtlichen Schultheißen zu flüchten. Um ihn 
von da heraus zu bekommen, bot der Bügermeiſter nicht nur 
einen dort liegenden Dragoner, ſondern auch noch die Bürger 
zur Hülfe auf. Und in der That wollte er, trotz dem ernſten 
Abmahnen des Schultheißen, zur Gewalt ſchreiten, als der 
Pfarrer ſich bereit erklärte, ſein Aſyl zu verlaſſen. Er wurde 
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nun auf dem Rathhauſe eingeſteckt mit dem Andeuten, daß 
man nur dann ihn wieder in Freiheit ſetzen werde, wenn 
er 50 Gulden zahle. Doch der Herr Bürgermeiſter ließ ſich 
handeln. Nachdem der Pfarrer ihm ſelbſt 10 und jeden 
der beiden andern Bürgermeiſter 1 Gulden, und dann auch 
noch das was die Herren vertrunken, gezahlt, entließ man 
ihn ſeiner Haft. Er hielt ſich jedoch noch ſo wenig für 
ſicher, daß er ſowohl den fürſtlichen Schultheißen, als noch 
einen andern Mann bewog, ihn zu Pferde nach Kaſſel zu 
begleiten. Dort angelangt, brachte er ſofort ſeine Klage 
vor, und der Bürgermeiſter wurde, ungeachtet der ganze 
Stadtrath ſich ſeiner annahm, dahin verurtheilt, dem Pfarrer 
nicht nur die fehlenden 33 Gulden, ſowie die ihm abge- 
preßten 12 Gulden, ſondern auch die ihm ſonſt verurſachten 
Koſten zu erſetzen. | 

Eine im Stadtrath 1690 geöffnete Rathsherrn-Stelle 
ſollte dem Herkommen gemäß durch Wahl wieder beſetzt 
werden. Die Stimmen von 3 boineburgiſchen, 1 herrſchaft⸗ 
lichen und 2 hundelshauſiſchen Rathsgliedern vereinigten 
ſich auf Juſtus Schmerfeld. Dem herrſchaftlichen Schul- 
theißen war aber dieſes Reſultat nicht zu Sinne, und er 
ließ ſich deshalb nicht nur die boineburgiſchen Stimmzettel 
von dem boineburgiſchen Schultheißen aushändigen, ſondern 
befahl auch den herrſchaftlichen Rathsgliedern bei 5 Gulden 
Strafe nicht für Schmerfeld zu ſtimmen. 

Aehnliche Gewaltthätigkeiten, welche bald von dieſem, 
bald von jenem ausgingen, kamen oft vor. 

Zu verſchiedenen Zeiten ſind durch die Ganerben zu 
Abſtellung eingeriſſener Mißſtände und Gebrechen beſondere 
Ordnungen erlaſſen worden, namentlich 1553, 1578 und 
1582, von denen mir aber nur die erſte und letzte bekannt 
geworden ſind (S. die Beilagen). 

Die früher beinahe in allen Gemeinden waltenden 
Mißbräuche, von denen allerdings viele als gutes Herkom⸗ 
men galten, fehlten auch in Waldkappel nicht. Ueber frü⸗ 
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here Vorgänge der Art fehlt es jedoch an ſpeziellen Nach⸗ 
richten, und erſt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
bietet ſich zuweilen eine Gelegenheit zu einem Einblicke in 
dieſe Verhältniſſe. So finden wir namentlich 1679 den 
ſtädtiſchen Haushalt ſo verworren, daß die Stadtvormün⸗ 
der klagend gegen Bürgermeiſter und Rath auftreten und 
die Sendung eines fürſtlichen Kommiſſars zur Unterſuchung 
veranlaßten. Beide Theile erſchracken jedoch bald über die 
dadurch erwachſenden Koſten und eilten über die ſtreitigen 
und dunkeln Punkte ſich friedlich zu einigen und dadurch den 
theueren Kommiſſar ſich wieder vom Halſe zu ſchaffen. Eine 
Folge dieſer Vereinbarungen war aber, daß die Stadtkaſſe 
den Bürgermeiſtern abgenommen, und zu deren Verwaltung 
ein beſonderer Kämmerer eingeſetzt wurde, deſſen Beſtellung 
den Stadtvormündern allein überlaſſen blieb. 

Um's Jahr 1780 wurde das herrſchaftliche Schult⸗ 
heißenamt in ſo fern aufgehoben, als der Juſtizbeamte zu 
Biſchhauſen mit der Verſehung der Juſtizpflege betraut 
wurde, welcher ſeitdem als Stadtrichter wöchentlich einmal 
Gericht hielt, eine Verbindung, welche bis heute noch fort⸗ 
beſteht. | | 
Im vorigen Jahrhundert waren auch die beiden ade⸗ 
ligen Schultheißen-Aemter eine längere Zeit in einer Per⸗ 
ſon vereinigt, bis der gemeinſchaftliche Juſtiziar 1782 ſtarb, 
und man die beiden Aemter wieder „trennte, und dieſelben 
den Juſtiziarien zu Harmuthſachſen und Wichmannshauſen 
übertrug. So blieb es bis 1806, wo die weſtphäliſche Re⸗ 
gierung die adelige Gerichtsbarkeit und ſomit auch die zu 
Waldkappel aufhob, welche nun ganz auf den landesherr⸗ 
lichen Beamten überging. 

Die Erhebung der landesherrlichen Gefälle geſchah 
ſchon im fünfzehnten Jahrhundert durch die Renterei zu 
Lichtenau und auch noch heute dauert dieſe Verbindung fort. 

Schließlich bemerke ich noch, daß die der Gemeinde, 
als ſolcher, zuſtehenden Grundſtücke aus 4½ Acker Land, 
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30¼ Acker Wieſen, 351 Acker Huten und Trieſcher und 
420 Acker Wald beſteht. Außer den Huten ꝛc. findet jedoch 
keine Naturalnutzung der Gemeinde⸗-Angehörigen ſtatt, Land 
und Wieſen werden vielmehr verpachtet und das aus dem 
Walde fallende Holz wird öffentlich verſteigert. | 


Die geſchicke Waldkappels. 


Wie die Geſchicke kleiner Orte meiſt die gleichen ſind, 
und in Kriegs⸗ und in Feuersnoth wechſeln, fo iſt das 
auch bei Waldkappel der Fall. 

Schon im ſechszehnten Jahrhundert kam über die 
Stadt eine ſchwere Feuersbrunſt. Es war am Freitage nach 
Reminiscere, am 6. März 1534, als Feuer ausbrach und, 
ſich raſch verbreitend, den größten Theil des Städtchens in 
Aſche legte. Landgraf Philipp bewilligte deshalb den Bür⸗ 
gern 1536 (Mittwoch nach Simonis und Judä) eine fünf- 
jährige Freiheit von allen Steuern. 

Die ſchwerſten Zeiten brachte jedoch jener verwüſtende 
Krieg, welchen die Geſchichte mit dem Namen des dreißig— 
jährigen belegt. Waren die Straßen, an welchen die Stadt 
lag, ſeither eine Quelle manchen Erwerbes geweſen, ſo er— 
wuchſen daraus nun auch vielfältige Bedrängniſſe. 

Bereits 1623, wo Tilly Heſſen mit feinem Heere übers 
zog und ſich auf längere Zeit darin feſtſetzte, erhielt Wald⸗ 
kappel eine Beſatzung. Am 8. Juni 1623 rückte der ſalz⸗ 
burgiſche Oberſtlieutenant Ritter Joh. Sigmund von Neben 
mit ſeinem 200 Pferde ſtarken Reiterregimente ein und 
nahm daſelbſt Quartier. Schon jetzt klagten die Bürger, 
daß ſie die Reiter nicht zu befriedigen im Stande ſeien. 
Dieſelben begehrten viel und doch hätten ſie, die Einwohner, 
weder Früchte noch Wein. Die Reiter raubten auch Pferde 
und Schafe, wo ſie dieſe fänden. Später nahm Fußvolk 
die Stelle der Reiter ein; es wurde damit aber nicht beſſer. 
Als den Bürgern im November 1624 befohlen worden, die 
Stadt mit Paliſaden zu befeſtigen, klagten is wiederholt. 


VII. Band. 
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Schon die frühern Durchzüge hätten fie verderbt, und jetzt 
würden ſie nun ſchon ſeit einem Jahre von fortdauernder 
Einquartirung ausgeſogen. Außer der laufenden Kontri⸗ 
bution müſſe jeder Bürger auch noch Servis zahlen und 
die Einquartirung täglich mit Gemüſe, Salz, Eſſig, Würze, 
Licht, Holz ꝛc. verſorgen. Da eine Verpaliſadirung der 
Stadt den Bürgern unmöglich fiel, erboten fie ſich, die Zäune 
um ihre um die Stadt gelegenen Gärten wieder herzuſtellen, 
welche meiſt verfallen waren, und da die Paliſaden auch 
nur dazu dienen ſollten, plötzliche Ueberfälle bei Nacht zu 
verhüten, erklärten die Offiziere ſich damit befriedigt. Aber 
auch zu einer Reparatur der Gärtenzäune mangelte der 
Stadtwaldung das nöthige Holz, und die Stadt bat des⸗ 
halb, ihr daſſelbe aus der fürſtlichen Waldung anzuweiſen. 
(4. Jan. 1625). Mit geringen Unterbrechungen dauerten 
die Einquartirungen bis zum Jahre 1627, wozu in den 
letzten Jahren noch häufige Truppendurchzüge gekommen waren. 
Wie ſchwer die Laſt der Verpflegung dieſer baieriſchen Exe⸗ 
kutionstruppen drückte, ergibt ſich aus der von Tilly er⸗ 
laſſenen Verpflegungs-Ordonanz, wonach wöchentlich dem 
Stabe jedes Fußregiments 158, und jeder Kompagnie 330 
Thlr. verabreicht werden ſollten, wobei das Futter für die 
Pferde noch nicht mit einbegriffen war. Was dieſe Be⸗ 
quartirung unſerm Städtchen gekoſtet, iſt nicht bekannt, aber 
leicht zu ermeſſen, wenn das benachbarte nur wenig ſtärker 
bevölkerte Spangenberg ſeine Koſten auf mehr als 140,000 
Thlr. anſchlug. | 
Und doch war dies nur erſt der Beginn der eigent⸗ 
lichen Schreckensjahre, welche nun folgten. Einquartirung, 
Plünderung und Kontribution, das waren die Dinge, welche 
ſich unaufhörlich aneinander reihten, oder vielmehr zuſammen 
erſchienen. Alle Truppen, welche kamen, wollten haben, ob 
das Verlangte vorhanden war, danach wurde nicht gefragt. 
Insbeſondere wollten die Kriegskontributionen nicht enden. 
Nicht nur die heſſiſche Regierung bedurfte Geld, auch der 
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Feind ſchrieb Steuern aus, denn die Truppen waren in 
Bezug auf Sold und Unterhalt ganz und gar auf die Ge— 
gend angewieſen, in welcher ſie ſtanden. Erfolgten die Zah— 
lungen und Lieferungen nicht, ſo folgten Drohungen, deren 
Verwirklichung ſelten ausblieb. So erhielten auch Sontra 
und Waldkappel im März 1631 Drohbriefe eines Huſaren⸗ 
Oberſten des Inhalts: 

„Wo Ihr die Kontribution nicht liefert, will ich 40—50 
Huſaren aus ſchicken und will ich alles darniederſchießen und 
hauen Alt und Jung, Klein und Groß, und ſoll ganz 
Niemand verſchont werden, Euere Stadt und Dörfer will 
ich alle in Grund laſſen abbrennen. Nun will ich keinmal 
mehr ausſchreiben, darnach habt Euch zu richten.“ 

Sobald größere Truppenmaſſen ſich näherten, floh 
Alles was fliehen konnte, und es war das um ſo leichter, 
als man bald nicht viel mehr, als nur das nackte Leben noch 
zu bergen hatte. Die Beamten und die wohlhabendern 
Bewohner eilten in die feſten Orte, die andern in die Wälder, 
in welchen ſie oft Wochen hindurch ein Leben voll Sorge 
und Entbehrung verbrachten. Das war ſchon mehrfach ger 
ſchehen, und geſchah auch im März 1636, als die kaiſer⸗ 
liche Armee durchzog. Noch jetzt erzählt die Sage davon. 
Ein oberhalb der Stadt liegender Brunnen wird der Tauf— 
brunnen und ein dabei liegender, mit einer Vertiefung ver- 
ſehener Stein, der Taufſtein genannt. Hier ſollen die neu⸗ 
geborenen Kinder während des Aufenthalts in den Wal⸗ 
dungen getauft worden ſein. 

Das ſchwerſte Jahr, welches der Krieg brachte, war 
jedoch 1637. Im Frühjahr ſtürzten ſich die entmenſch— 
lichten Schaaren von Geleen, Beigott, Iſolani und Wahl 
über Niederheſſen und verwüſteten daſſelbe unter furcht⸗ 
baren Greueln auf unerhörte Weiſe. Eſchwege, Allendorf, 
Lichtenau, Spangenberg und Waldkappel ſanken in Aſche. 
Es war am Charfreitage, am 10. April d. J., wo Iſolani's 
Kroaten über Waldkappel herfielen und je fie es, 
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vielfach mordend, geplündert, den Flammen übergaben. Die 
ganze Stadt brannte nieder, das Rathhaus, das Pfarrhaus, 
ſelbſt die ſchöne Kirche, alles ging in dem verzehrenden 
Feuer zu Grunde; das gierige Element ruhte nicht eher, 
bis Alles verzehrt war. Nur zwei Scheunen entgingen der 
allgemeinen Zerſtörung. In dieſer Weile hauſte das kaiſer⸗ 
liche Kriegsvolk zehn Wochen lang in Heſſen und verwan⸗ 
delte daſſelbe in eine große Brandſtätte. In dem verwi⸗ 
chenen Monate April — ſchreiben die Landſtände an den 
Landgrafen — haben die Kroaten und kaiſerlichen Truppen 
auf eine ſeither unerhörte Weiſe das Land erbärmlich ver⸗ 
derbt, faſt Alles, was unter ihre Hand und Gewalt ge⸗ 
kommen, niedergehauen, den Leuten die Zungen, Naſen und 
Ohren abgeſchnitten, die Augen ausgeſtochen, Nägel in die 
Köpfe und Füße geſchlagen; heißes Pech, Zinn, Blei und 
allerhand Unflath durch die Ohren, Naſen und Mund in 
den Leib gegoſſen; etliche durch allerhand Inſtrumente ſchmerz⸗ 
lich gemartert; viele theils durch Stricke an einander ge⸗ 
koppelt, im offenen Feld in einer Reihe geſtellt und theils 
mit Büchſen auf fie geſchoſſen, theils mit Pferden geſchleift; 
das Weibsvolk ohne Unterſchied des Alters, ehelichen und 
ledigen Standes, geſchändet; auch der Schwangern und 
Kindbetterinnen nicht geſchont, und ihnen die Brüſte abge⸗ 
ſchnitten. In den Büſchen und Hecken ſind ſie wie die 
wilden Thiere an die Kinder gefallen, ſie geſäbelt, geſpießt 
und in den Backofen gebraten, Kirchen und Schulen haben 
ſie zu Kloaken gemacht, viele adelige Wohnungen, Städte, 
Flecken und Dörfer verbrannt ꝛc. 

Es war als ob eine Schaar raſender Teufel fi ch über 
das unglückliche Land ergoſſen hätte, und nur das ift zu 
verwundern, daß die Verzweiflung nicht das ganze miß⸗ 
handelte Volk zur blutigen Rache aufgereizt. Aber es fehlte 
Einigung und Leitung. Nur vereinzelt ſchaarte man ſich 
zuſammen und ſuchte Vergeltung. Der ſchwediſche Geſandte 
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Wolf ſchrieb hierüber am 11. Mai 1637 aus Kaſſel an 
den Landgrafen: | 

„In E. F. G. Fürſtenthum hauſirt der Feind noch 
ſehr übel mit Brennen, Morden und Sengen. Die armen 
Unterthanen, die ſonſt doch Hungers ſterben müſſen, rottiren 
ſich ſehr; was kein Rohr hat, das hat Prügel und thun 
dem Feinde mit Ausfällen aus den Büſchen und ſonſten 
ziemlichen Abbruch. Sie ſein zu loben, denn es iſt keine 
Mörderei, wie etzliche, die es ſelbſt nicht thun wollen, dar⸗ 
vor halten, ſondern indem man kein Quartier, kein Cartel 
und nichts hält, ſondern durch Brennen und Morden ſie 
doch hinrichtet oder Hungers zu ſterben zwingt, eine rechte 
von der Natur und in aller Völker Rechten erlaubte Defen- 
ſion. Wollte Gott der Haufe würde nur größer.“ 

Nachdem der Feind endlich das Land wieder verlaſſen, 
kehrten auch die Bewohner von Waldkappel, ſoviel deren 
noch am Leben waren, wieder zu den Trümmerſtätten ihrer 
Habe zurück. Aber viele waren nicht mehr am Leben, und 
die noch übrigen gänzlich verarmt, weshalb auch eine 
große Anzahl Güter unbebaut und wüſt liegen blieb. 
Deſſen ungeachtet forderte der Feind noch in demſelben Jahre 
von Allen die Kontribution, und der darauf angewieſene 
Hauptmann, Peter von Zerbſt, drohte mit Exekution. 
In welch' einem jämmerlichen Zuſtande die Stadt ſich 
noch im März 1639 befand, davon gibt uns ein Bericht 
des fürſtlichen Schultheißen zu Waldkappel ein trauriges 
Bild. Derſelbe ſchrieb nämlich am 8. März nach Kaſſel: 
„So befindet ſich dieſer arme verbrannte Ort — daß es 
wohl zu erbarmen ſein möchte, geſtalt dann die allerbeſten, 
als die ſämmtlichen goßmanniſchen und andere vornehme 
Güter, da doch hiebevor der Goßmann ſel. 40 —50 Acker 
allein ins Winterfeld, (ich will ſonſt der Verſtorbenen, der 
Verdorbenen und der Armen, ſo außerhalb Landes betteln 
gehen, Güter geſchweigen), nicht einen einigen Acker ins Winter⸗ 
feld ausgeſtellt haben, vielweniger etwas davon ins Sommerfeld 
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ausſäen können; fo ift auch von denen, fo annoch am 
Leben in und außerhalb Cappel, nicht der dritte Acker 
beſamet und dürfte wohl (dafür Gott gnädig ſein wolle) 
bei Einreißung vieler böſer Schwach- und Krankheiten in's 
Sommerfeld gar nichts ausgeſtellt werden, und wenn nun 
von dem wenigen Ausgeſtellten die Erbzinſen, wie billig und 
recht iſt, und wofern wir vorm leidigen Kriegsweſen noch 
ſitzen bleiben können, ſollen und müſſen gegeben werden, 
auch der Acker wieder davon ausgeſtellt, werden die armen 
Leute wenig zum Behuf ihrer Lebensmittel und ſchweren 
Kontribution behalten. Als gelanget hiermit mein Bitt, 
ſie wollen ſich in Betracht der armen Leute, ſo ſich wiederum 
von auſſerhalb in ihre Keller und Steinhaufen allgemächlich 
begeben, ihrer großen Preſſuren und Beſchwerungen an⸗ 
nehmen, damit ſie ein wenig Athem ſchöpfen, auch ein Jeder 
nach Gelegenheit in Aufbeuten (Tauſchen) und Borgen ein 
Hüttlein, mit ſeinem armen Weib und Kindern darin auf⸗ 
zuhalten, bauen möchten, beherzigen, der ſtarken Beſchwe⸗ 
rungen und Anlagen, wo nicht alle, doch zum Theil vers 
ſchont werden, auf daß die Stadt nicht gar öde und wüſt 
werde, ſondern vielmehr wiederum zum Ackerbau, Handel 
und Wandel colligirt werden möchte.“ 

Aus einer dieſem Berichte angeſchloſſenen Beilage er⸗ 
geben ſich noch weiter die folgenden ſpeziellen Angaben. 

Von 184 Ehepaaren, welche man früher gezählt, wa⸗ 
ren 21 vorhanden, wozu man übrigens noch 17 zuzählen 
kann, welche wegen fehlender Wohnungen ſich außerhalb 
aufhielten. Ebenſo zählte man 19 Wittwen in der Stadt 
und 9, welche außerhalb ſich eine Stätte geſucht hatten. 
Die meiſten der in Waldkappel ſich aufhaltenden Leute wohnten 
in den Kellern der verbrannten Häuſer. Man zählte ferner 
99 Familien, welche ausgeſtorben und deren Güter ganz 
wüſt lagen, ſo wie 19 andere, welche bettelnd herumzogen 
und deren Beſitz ſich in dem gleichen Zuſtande befand. 

Von 300 Stück Rindvieh waren noch 7, von 28 Pferden 
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nur noch 6 übrig. Schafe hatte man früher 3000 und 
Schweine 300, und von beiden jetzt nichts mehr. Ebenſo 
waren die Ochſen, deren man früher 6 gehabt, verſchwunden. 
Von 17 zweiſpännigen Geſchirren hatte man nur noch 3, 
und ebenſo von 17 Pflügen nur noch 3. Statt der früher 
ausgeſtellten 450 Acker Land, waren jetzt nur ae Acker 
ausgeſäet. 

Nicht viel beſſer als zu Waldkappel ſah es in allen 
Orten ringsum aus. Im Jahre 1640 lag Reichenbach in 
Aſche und von 63 Familien, welche es ehedem hatte, waren 
noch 15 übrig. Zu Hollſtein fand man von 26 nur noch 
8 Familien. Zu Küchen zählte man von 39 Familien nur 
noch 10, und ſtatt früher 200 Stück Rindvieh jetzt nur 
noch 9. Auch zu Lichtenau war die Bevölkerung bis auf ein 
Drittheil geſchwunden und noch 1646 zählte man daſelbſt 
85 Brandſtätten, von deren Wiederbebauung bis dahin noch 
keine Rede geweſen war. 

Sehr langſam erfolgte auch der Wiederaufbau von 
Waldkappel. Da es noch fern von Frieden war und noch 
immer neue Durchzüge folgten, war es den Bewohnern 
nicht möglich, wieder zu einigen Kräften zu kommen. Was 
man vorerſt nicht durch eigene Mittel vermochte, ſuchte man 
deshalb in der Ferne. Man fandte einige Bürger mit Bitt— 
briefen aus und ließ Beiſteuern ſammeln. Mit deren Hülfe 
begann man die Kirche nothdürftig herzuſtellen, das Pfarr— 
haus wieder aufzurichten und auch das Rathhaus wieder 
in brauchbaren Stand zu ſetzen. 

Leider geſellte ſich zur Noth auch noch der Zank. Der 
Bürgermeiſter und Stadtrath beſchuldigten den Pfarrer, daß 
er die Beiſteuern nicht redlich verwende und dieſelben zu 
ſeinem Privatvortheile benutze, und der daraus entſtandene 
Streit zog ſich durch Jahre hin und führte zu den uner— 
quicklichſten gegenſeitigen Beſchuldigungen. Ueberhaupt gingen 
lange Jahre vorüber, ehe die tiefen Wunden vernarbten, 
welche jener ſchreckliche Krieg geſchlagen hatte. Auch wurden 
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nicht alle Hausſtätten wieder bebaut, namentlich war dies 
an der nordweſtlichen Seite der Stadt der Fall, wo die 
Gärten noch deutliche Spuren von Kellern und Hofräumen 
zeigen. Dieſe Grundſtücke waren noch ſpäter zu Abgaben 
an die Pfarrei verpflichtet, welche ſonſt nur von Häuſern 
entrichtet wurden. 

Hatten auch die ſpätern Kriege ſchon einen ganz 
andern Charakter, fo blieben doch auch fie nicht ohne ver— 
derblichen Einfluß. Die Durchzüge während des ſieben— 
jährigen Krieges belaſteten die Stadt mit neuen Schulden, 
und auch an den Schulden, welche durch die Kriegsjahre 
von 1806 - 1813 erwuchſen, hat die Stadt lange abzu⸗ 
tragen gehabt. 


Der Brand vom 25—26. Oktober 1854 *). 


Es war am 25. Oktober, an einem Mittwochen des 
Jahres 1854, als Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr plötzlich 
der Feuerruf erſcholl und die dritte große 1 über 
Waldkappel hereinbrach. 

Von dem nahenden Unglück nichts ahnend, waren die 
Einwohner meiſt in ihren Wohnungen, während ein heftiger 
Südweſt durch das Thal braußte und ſchwere Regenwolken 
vor ſich herjagte. Da brachen plötzlich Flammen aus den 
mit Erntevorräthen gefüllten Hintergebäuden zweier Wohn⸗ 
häuſer am Markte hervor. Das vom Sturme getriebene 
Feuer griff mit ſo jäher Schnelle um ſich, daß man kaum 
ein Stürmen der Glocke gehört. Es war zwar raſch Hülfe 
zur Stätte. Eine Spritze bemühte ſich, von der weiten Haus⸗ 
flur eines der vordern Häuſer am Markte aus des Feuers 
Herr zu werden und die zunächſt bedrohten Punkte zu ſchützen. 
Der dünne Waſſerſtrahl war aber der fruchtbar ſich ver—⸗ 
breitenden Gluth gegenüber kraftlos und nur heftiger praf- 


) S. kurzer Bericht eines Augenzeugen über den Brand zu Wald- 
kappel in der Nacht vom 25—26. Okt. 1854. Kaſſel. 8. 
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ſelte die Flamme auf. Bald brannte es über der Löſch⸗ 
mannſchaft und die ſich von Minute zu Minute ſteigernde 
Hitze nöthigte zum Rückzuge. Vergebens war jeder weitere 
Verſuch dem Feuer Einhalt zu thun, die Flammen wurden 
zu gewaltig und trieben die Löſchenden immer weiter zurück. 
Ebenſo fruchtlos zeigte ſich der Verſuch durch Niederreißung 
einiger Häuſer dem verheerenden Elemente Schranken zu 
ziehen. Das Feuer hatte, noch bevor man Hand anlegen 
konnte, bereits die vermeintlichen Gränzen überſprungen. 
Eine Fluth von Funken und glühenden Kohlen zog mit 
dichten ſchwarzen Dampfwolken über die unglückliche Stadt 
hin und zwar in immer ſtärkerem Maße, überall zündend, 
hier langſamer ſich einniſtend und erſt nach einem Kampfe 
fiegend, dort plötzlich auflodernd, bald ein Haus, bald meh 
rere mit Blitzes Schnelle ergreifend und mit entſetzlicher 
Haſt verzehrend. 

So ſchwand ſchon nach kurzer Zeit jede Hoffnung des 
verheerenden Elementes Herr zu werden. Schrecken und 
Angſt wurden allgemein. Man ſuchte nur noch zu retten, 
was rettbar war, aber auch das wurde ſchwer, und häufig 
war die Bemühung vergebens. Die Schritte der Flammen 
wurden ſchneller. Glaubte man auch einen Theil ſeiner 
Habe an einem enfernteren Orte geborgen, ſo erfaßte doch 
auch dieſen das Feuer. Sogar die in's Freie hinausge— 
ſchaffte Habe war nicht ſicher, denn der Sturmwind trug 
Funken und glühende Kohlen weit weg und Eye fie in 
einem Feuerregen nieder. 

Jede Hoffnung erloſch und Muthloſigkeit feſſelte bald 
Hand und Fuß. Dennoch raffte man ſich wieder auf und 
verſuchte von Neuem zu retten; wenigſtens die Säuglinge, 
die Alten und die Kranken, ſowie das Werthvollſte der leichter 
beweglichen Habe bemühte man ſich vor den Flammen zu 
bergen. Aus manchem Hauſe war aber ſchon nichts mehr 
zu erlangen, oder das Feuer verſperrte den Rückweg, ehe 
man noch die zweite oder dritte Laſt in Sicherheit hatte. 
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Ja oft war ſchon die Hausflur vom Feuer ergriffen, wäh⸗ 
rend man in den obern Räumen noch ſeine Habe zuſammen 
ſuchte, ſo daß nur die Fenſter noch einen Ausweg boten 
und nur ein kühner Sprung als einzige Rettung übrig 
blieb. 

Aus manchem Hauſe wäre wohl noch viel zu bergen 
geweſen, aber die Bewohner waren rathlos. Jeder war 
bald nur noch auf ſich ſelbſt beſchränkt, man konnte nur 
noch an ſich denken, der Nachbar war ein Fremder geworden. 
Selbſt die aus den nächſten Orten eintreffende Hülfe fand 
beinahe die halbe Stadt bereits in Flammen. Beſonders 
übel waren die Bewohner der mittleren Stadt daran, die 
ſchon halb vom Feuer umſchloſſen, nur auf weiten Umwegen 
das Freie erreichen konnten. Vergebens ſchleppte man die 
Habe in die Gärten, welche hinter den Häuſern lagen und 
größtentheils von Gebäuden umbaut waren, denn das 
Feuer ergriff auch die hier aufgehäuften Betten und die ein⸗ 
ſtürzenden Häuſer begruben Vieles unter ihren brennenden 
Trümmern. Um nur das Leben zu retten, mußte man ſeine 
Habe fliehend verlaſſen. Anfangs ſchien die Kirche mit 
ihrem erhöht liegenden Kirchhofe ein ſicherer Bergungsort, 
und dahin ſchaffte man Alles aus der Nachbarſchaft. Eitele 
Hoffnung! Raſch drangen auch hierher die Flammen vor, 
ſchon ſprangen die Fenſter von der Gluth, das Feuer er— 
griff den Thurm, dann das Dach der Kirche. Hell wie 
eine Fackel flackerte es an dem ſchiefergedeckten Oberbau des 
Thurmes empor und verbreitete ſich von da raſch über das 
Schiff, und beide ſtürzten mit furchtbarem Krachen zuſammen 
und füllten den innern Raum des Gemäuers. Alles, was 
darin geborgen worden, ward begraben, und die dadurch von 
neuem genährten Flammen ſchlugen noch lange aus dem ge⸗ 
ſchwärzten Gemäuer auf. Selbſt in die kleine gewölbte 
Sakriſtei drang das Feuer durch die verbrannte Thüre und 
zerſtörte auch das, was hier niedergelegt worden. 

Als die Kirche zuſammenbrach, hatte das Feuer bald 


267 


feine Gränzen erreicht, denn es hatte Alles, was vor ihm 
und dem es tragenden Sturme lag, bis zum nördlichen und 
nordöſtlichen Thore, ergriffen, und nur der kleinere ſüdliche 
Theil der Stadt war noch verſchont. Dort waren mehrere 
Spritzen unausgeſetzt thätig, um die zunächſt dem Feuer 
gelegenen Häuſer zu ſchützen. Auch nahm der Luftzug eine 
günſtige Wendung und das Feuer wurde dadurch von dieſen 
Gebäuden abgetrieben. Wäre der Wind nur ein Wenig 
nach der andern Seite umgeſprungen, die ganze Stadt wäre 
in Aſche geſunken. 

Die ganze Umgegend war taghell erleuchtet und ſelbſt 
zu Kaſſel ſah man den ſüdöſtlichen Himmel hochgeröthet. 
Rings um die Stadt lagerten, hell übergoſſen von dem 
ſchrecklichen Scheine, die obdachlos gewordenen Bewohner, 
mit den Trümmern ihrer Habe, in troſtloſem Jammer. Nur 
nothdürftig bedeckt vor dem Sturme, und vor den zwar 
kurzen aber heftigen Regenſchauern ſich bergend, ſtierten ſie 
in das verzehrende Flammenmeer. Dazwiſchen ſah man 
allerlei Vieh in den nahen Gärten und Wieſen zerſtreut, 
oder auch wohl bei den Geflüchteten, gleichſam Schutz ſuchend, 
ſich niederkauernd, ſtill und geduldig in die allgemeine Noth 
ſich fügend. Hier und dort rannte auch ein wild gewordenes 
Thier blind in die Flammen hinein und fand neben anderm 
in den Ställen verbrannten Vieh ſeinen Tod. Angſtvoll 
ſtrichen die aufgeſtörten Tauben über die Brandſtätte hin 
bis ſie betäubt in die Flammen niederſtürzten. 

Doch wer vermag ein ſolches Bild in allen ſeinen 
Zügen auszumalen! Innerhalb dreier Stunden war das 
Werk der Zerſtörung vollendet. Es brannte zwar noch bis 
zum Morgen, aber das Feuer verbreitete ſich nicht weiter. 

Mit welch' gieriger Gefräßigkeit die Flammen gewüthet, 
zeigte ſich vorzüglich in dem Umſtande, daß auf der weiten 
Brandſtätte kaum ein verkohlter Balken zu finden war; in 
ſolchem Maße war alles Brennbare verzehrt worden. Nur 
ſtark gewölbte Keller hatten der Wucht des Zuſammenſturzes 
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der Häuſer widerſtanden und Manches hatte ſich darin er⸗ 
halten, was die darüber lagernde Gluth nicht zu verderben 
vermocht hatte. Die Kartoffeln jedoch waren in vielen 
Kellern wie gebraten. | 

Im Ganzen war wenig gerettet. Um größere Laſten 
fortzuſchaffen, fehlte es bei der ſtürmiſchen Eile des Feuers 
an Zeit und auch an Kräften. So gingen auch alle Ge— 
treide-Vorräthe, gedroſchen und ungedroſchen, gänzlich unter. 
Von dem Inventar der Kirche wurden nur die Abend— 
mahlskelche und die Kirchenbücher der Vernichtung entriſſen 
und daſſelbe Geſchick, welches die kirchliche Repoſitur ver⸗ 
nichtete, kam auch über die ſtädtiſchen Akten und Urkun⸗ 
den: es blieb nichts davon übrig. | 

In all' dieſer Zerſtörung ging jedoch nur ein Men— 
ſchenleben zu Grunde. Ein ſiebenzigjähriger, aber noch rüſti⸗ 
ger Greis weilte bei geretteten Effekten, wurde aber vom 
Feuer umringt und fand ſo ſeinen Tod. Erſt am nächſten 
Morgen fand man ſeinen halb verbrannten Leichnam. Ei⸗ 
nige Kinder, welche man in der Nacht ängſtlich geſucht hatte, 
fanden ſich am Morgen wieder, ſie hatten in benachbarten 
Orten Zufluchtsſtätten gefunden. Aber mehrere Menſchen 
verſanken in Folge der Schrecken und der des Jammers in 
Geiſtesirre. 

Völlig eingeäſchert wurden 128 Wohnhäuſer, 2 Fa⸗ 
brikgebäude 1 Kirche, 1 Rathhaus, 55 Hintergebäude, 65 
Scheunen, 147 Stallungen, 1 Waarenlager-Gebäude, 1 Fär⸗ 
berei⸗Gebäude, 1 Mange-Gebäude, 1 Wachthaus; A Wohn⸗ 
häuſer waren vom Feuer nur beſchädigt. Nur etwas über 
40 Wohngebäude blieben von den Flammen verſchont. 

Der durch den Brand verurſachte Schaden wurde 
an Immobilien auf 126,435 Thlr. 4 Sgr. 3 Hlr. 
an Mobilien auf 106,610 „ 


alſo insgeſammt auf 233,045 Thlr. 4 Sgr. 3 Hlr. 
geſchätzt. | 
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Die Noth war groß, denn viele Familien hatten Alles 
verloren, und wurde noch größer, weil der Winter vor der 
Thüre ſtand. Die Hülfe war alſo dringend und dieſelbe 
fehlte auch nicht. Das Unglück öffnete Tauſende von Herzen. 
Schon in den erſten Tagen erſchien S. Königl. Hoh. der Kurs 
fürſt auf der Brandſtätte mit reicher Spende. Auch die Behör— 
den entfalteten die regſte Thätigkeit und wir fühlen uns ver⸗ 
pflichtet, hier noch ganz beſonders der energiſchen Wirkſamkeit 
des Landraths zu Eſchwege, Regierungsraths v. Stiernberg, 
die gebührende Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. 

Vorerſt galt es den Obdachloſen ein Aſyl zu ver— 
ſchaffen. Dieſelben wurden theils in den benachbarten Ge— 
meinden, theils auch entfernter untergebracht, was vorzüglich 
mit den Kindern der Fall war, welche über einen großen 
Theil von Niederheſſen zerſtreut wurden. Nicht minder zeigte 
man ſich aber auch allenthalben bereit, den Unglücklichen 
mittelſt Beiſteuern unter die Arme zu greifen, um ihnen 
wenigſtens einen Theil von dem zu erſetzen, was ſie ver— 
loren hatten; denn nur wenige hatten ihr Mobiliar verſichert 
und auch die Verſicherungsſummen der Immobilien waren 
größtentheils zu gering, als daß man davon die niederge— 
brannten Gebäude wieder herzuſtellen im Stande geweſen wäre. 

Die eingehenden Beiſteuern beſtanden theils in baarem 
Gelde, theils in Naturalien, Kleidungsſtücken, Möbeln ze. 
An baarem Gelde erhielt man 21,451 Thlr. 16 Sgr. 
Ferner aus der Kurfürſtlichen Staatskaſſe anfänglich als 
Darlehen, um damit den Handwerkern die Wiederaufnahme 
ihres Gewerbes zu erleichtern, dann aber durch Allerhöchſte 
Entſchließung zum Geſchenk 2,000 Thlr. Durch eine insbe⸗ 
ſondere für die Wiederherſtellung der Kirche, des Pfarr— 
hauſes ꝛc. im Jahre 1857 bewerkſtelligte Hauskollekte gegen 
4800 Thlr. Alſo 28,251 Thlr. 16 Sgr. Aus der Generals 
Brandaſſekurationskaſſe wurden für die verbrannten Gebäude 
125,693 Thlr. 19 Sgr. 9 Hlr. ausgezahlt. Dieſe Summe 
reicht aber keineswegs hin, um ſämmtliche Gebäude in ihrer 
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Größe wieder herzuſtellen, indem nach dem Anſchlage noch 
an 87,000 Thlr. mangelten. 

Ebenſo wenig iſt die an milden Beiträgen eingegangene 
Summe zureichend, um das nicht verſicherte aber verbrannte 
Mobiliar zu decken; doch iſt dieſer Schaden nicht mit 
Sicherheit zu beſtimmen, weil eines Theils der Verluſt 
ſchwer zu ermitteln, andern Theils auch die eingegangenen 
Beiſteuern an Naturalien, Kleidung ꝛc. meiſt in Natur ver⸗ 
theilt worden find *). Daher iſt, ungeachtet aller Hilfe, der 
Verluſt der Abgebrannten immer noch ſo bedeutend, daß 
Jahre darüber hingehen werden, ehe ſie denſelben verſchmerzen. 

Da der Winter nahe bevorſtand, konnten während 
deſſelben nur Vorbereitungen zum Wiederaufbau des ver⸗ 
brannten Theiles der Stadt getroffen und erſt mit dem 
nächſten Frühjahre zu den Bauten ſelbſt geſchritten werden. 
Man fand es indeß auch zweckmäßig, die Gelegenheit zu 
benutzen, eine andere Vertheilung der Bauplätze vorzuneh⸗ 
men, um der neuen Stadt geräumigere und freundlichere 
Straßen zu verſchaffen. Man ging deshalb von der alten 
Ordnung, ſoweit dies thunlich, gänzlich ab und legte bei 
dem Neubau einen neuen Plan zu Grunde. Der hierbei⸗ 
gefügte Grundriß zeigt ſowohl die alte Stadt, als die an 
deren Stelle entſtandene neue Anlage. 

Dieſer Neubau wurde in den Jahren 1855 und 1856 
ausgeführt und am 19. Januar 1857 die Kirche wiederum 
eingeweiht. 

Die neuen Häuſer ſind meiſt geräumiger und Habe 
ſondere höher gebaut, als die abgebrannten waren; doch 
ſind auch nicht alle wirklich neu, denn auch manches alte 
Haus iſt auswärts gekauft und hier wieder aufgerichtet 
worden. Ebenſo fehlt hin und wieder noch die innere Vol⸗ 
lendung, weil nun einmal die Mittel nicht ausreichten und 
man vorerſt zufrieden war, wenigſtens wieder ein eigenes 
ſchützendes Obdach zu beſitzen. 

*) Näheres ſ. in dem Bericht der Kaſſeler Zeitung vom 15. Mai 1857. 
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Außerhalb der Stadt, vor dem Harmuthſachſer Thore, 
iſt zugleich noch eine Art Vorſtadt entſtanden, eine Anzahl 
kleinerer Häuſer, welche für den ärmeren Theil der Bewoh— 
ner beſtimmt ſind. 


Die Rirche. 


Die erſte urkundliche Nachricht über einen Pfarrer zu 
Kappel (plebanus in Capple) iſt vom Jahr 1348, wo der- 
ſelbe neben dem Pfarrer zu Schemmern genannt wird. Es 
iſt die Pfarrei jedoch jedenfalls älter. Ueber die älteſte 
Kirche aber iſt nichts bekannt. Die gegenwärtige, ehemals 
dem h. Georg geweihte Pfarrkirche iſt weit jüngern Ur— 
ſprungs und erſt entſtanden, nachdem Kappel ſtädtiſche Rechte 
erhalten hatte. Es wird ihrer zuerſt 1479 gedacht, und 
ihre Vollendung erfolgte erſt 1501, wo der mainziſche Weih— 
biſchof Johann, Biſchof von Sidon, Kirche und Kirchhof 
einweihte *). 

Im Jahre 1527 wurde, wie im übrigen Heſſen, ſo 
auch zu Waldkappel der katholiſche Gottesdienſt eingeſtellt, 
und der neue evangeliſche Kultus trat an ſeine Stelle. 
Noch wenige Jahre vorher hatte Heinrich Koch, Canonicus 
des Stifts in der Neuſtadt zu Magdeburg, geboren zu 
Waldkappel, der Kirche feiner Vaterſtadt verſchiedene Klei— 
nodien, namentlich einen goldenen Kelch, ein ſilbernes Weih— 
rauchfaß, ein weißes Ornament von Damaſt ꝛc. zum Ge⸗ 
ſchenke gemacht ). 

Das aus geſchliffenen Quadern aufgeführte etwa 94 
Fuß lange Kirchengebäude beſteht aus dem etwa 50 Fuß langen 
Schiffe, dem Thurme und dem Chore, ſowie einer an die 
Nordſeite gelegten Sakriſtei, und gehört zu den ſchönſten 
Kirchen des Landes. 


*) Or. Urk. in der Pfarrrepoſitur zu Waldkappel. Jetzt verbrannt. 
**) Auch der Stadt hatte er ein Kapital geſchenkt, von deſſen Zinſen 
(9 10 Gulden) Wege und Stege in und außer der Stadt gebeſ— 
ſert werden ſollten, worüber die Stadt 1527 einen Revers ausſtellte. 
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Der Brand im Jahre 1637 zerſtörte alles Holzwerk. 
Nicht nur der Thurm mit ſeinem hohen ſpitzen Dache brannte 
aus, auch das Dach des Schiffs mit ſeinem auf der öſt⸗ 
lichen Ecke ſtehenden Thürmchen ſtürzte mit dem Gewölbe 
in Trümmer. 

Lange Zeit verfloß über der Wiederherſtellung. Noch 
1648 hielt man den Gottesdienſt in einer Scheune. Es 
fehlten alle Mittel und man begann deshalb Almoſen zu 
ſammeln. Ueber deren erſten Ertrag fehlen nähere Angaben, 
aber 1651 gingen wieder zwei Bürger aus ). Sie wan⸗ 


*) Wie mühſelig auch damals das Almoſen⸗Sammeln war, zeigt an⸗ 
ſchaulich der Bericht dieſer Bürger, welchen ſie am 7. Auguſt 1651 
aus Bremen nach Waldkappel erſtatteten. Darin heißt es wörtlich: 

„Es wiſſen ſich die Hern ſemplich wohl zu erinnern, daß ſie 
unß den 18. July ausgeſand haben viel Steuer einzuſamlen, ob 
wir nun wohl unſer äußerſtes Vermögen duhn, ſo wil es doch 
noch keine große Samlung geben, denn wihr an allen Orten übel 
angefahren werden. In dem Braunſchwiger Landt und in der Graf⸗ 
ſchaft Schaumburg ſeind wihr doch noch beſſer begabet worden als 
ſichs noch anläſſet bey unſern Religionsgenoſſen, denn da wihr nach 
Stift Minden in der Stadt kommen ſeindt, haben wihr den Bur⸗ 
germeiſter angeſprochen, ſeindt wihr mit loſſen Worten angefahren 
worden: Es ſoll ein jeder Bettler in ſeinem Landt bleiben. Wihr 
aber ihnen wieder zugeſprocheu, er ſollt doch unſer fürſtlich Patent 
anſehen. Er aber angefangen, wihr ſollten hingehen oder er wolle 
uns was anders ſehen laſſen; muſten alſo mit Schimpf annegehn. 
Als wihr nach der Ameneburg kommen ſeindt, wurden wihr mit 
vielen Soldaten zu einem Thor hinein und zu dem andern hinaus⸗ 
geführt, durften nicht eine Kanne Bier in der Stadt drincken. 
Weiter duhn wihr auch zu wiſſen, daß wihr auf den dritten Tag 
Auguſti auf den Sontag im Mittage in Bremen kommen ſeindt, 
den Montag Morgen haben wihr unſer Vorſchrift von Henrich 
Körſten, ſo wihr zu Caſſel empfangen haben, dem Kaufmanne, 
eingegeben, da wihr alſo baldt ſchlechte Droſtung von ihm empfan⸗ 
gen haben, aber gleichwohl den Rath gegeben, wihr ſollten eine 
Supplication machen laſſen und dem Burgermeiſter eingeben, wel⸗ 
ches wir gedahn, wihr aber aufgehalten worden bis auf den Din⸗ 
ſtag Nachmittage; als wihr aber bei dem Burgermeiſter wieder 
angeſprochen und um Beſcheid angehalten, brachte er unſer Patent 
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derten bis Bremen und durch Oſtfriesland und die Nie⸗ 
derlande und brachten nach Abzug ihrer Zehrung (34 
Thlr. 17 Alb.) 52 Thlr. 22 Alb. mit. Im Jahre 1653 
fand eine Sammlung durch Franken, am Neckar und 
am Maine ſtatt; ſelbſt durch Heſſen wurde kollektirt, 
und nachdem auch noch etwa 20 Einwohner von Kappel 
133 Thlr. zuſammengelegt hatten, beſaß man eine Summe 
von 350—360 Thlr., mit der man nun ernſtlicher an die 
Ausführung des Baues ging, zu dem die benachbarten 
Edelleute auch noch mit Bauholz halfen ). 

Zuerſt wurde der Chor wieder hergeſtellt und 1655 
war man damit ſo weit, daß man ihn zum Gottesdienſt 
verwenden konnte. Im Jahre 1657 erhielt auch das Schiff 
wieder eine Bedachung, der Thurm aber wurde erſt 1682 
wieder ausgebaut, wozu 250 Thaler geborgt wurden. Aber 
Vieles, was damals geſchah, trug die Spuren der Aerm— 
lichkeit an ſich und auch ſpätere Reparaturen in den Jahren 
1775 und 1836 waren keineswegs der Art, um dieſe be⸗ 


wieder aus der Stube und wolte uns ledig und blos abweiſen. 
Es wäre kein Vorrath vorhanden, er könne uns jtzunder nicht 
helfen. Auch währ unſer Landesfürſt in dem Kriege ſo mächtig 
worden, er könne uns beſſer helfen als ſie. Wihr aber wiederum 
ihn freundlich angeſprochen, er ſollte doch unſer Elend anſehen, 
denn wihr ja in 13 oder 14 Jahren keine Kirche gehabt hätten, 
gab er zur Antwort, unſer Herr Jeſus Chriſtus hätte auch müſſen 
in der Wüſte und vielen Eichen Bäumen predigen, doch aber mwol- 
ten wihr noch einmahl vortragen, welches wihr gethan, darauf wir 
den Donnerſtag Morgen 2 Thaler entpfangen haben und darmit 
abgewieſen worden, und die Zehrung ſo teuer iſt, daß wihr mehr 
verzehret haben, als wihr hier entpfangen haben, daß wihr nun 
mehr nicht wiſſen wie wir unſere Sachen weiter anfangen ſollen, 
ſeindt aber gleichwohl geſonnen, uns etwas in Nieder- und Holland 
bis nach Amſterdam zu begeben.“ Abgedruckt: Neues Journal 
für Prediger. Halle 1796, wo ſich S. 302 — 314 ein Aufſatz von 
Rehm findet: Nachrichten über die Kirche zu Waldkappel. 

*) Rehm a. a. O. und ſchriftliche Mittheilungen des Herrn Metropo- 


litans Brunner zu Gudensberg. 
VII. Band. 18 
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feitigen zu können. So ſtattlich das Aeußere der Kirche 
ſich ausnahm, ſo verkommen war das Innere. Mehrere 
Fenſteröffnungen hatte man ſogar mit Dielen verſchlagen. 
Im Jahre 1796 Freitag vor Pfingſten ſchlug der Blitz in 
den Thurm, beſchädigte aber nur deſſen ſüdweſtliche Seite, 
ohne zu zünden. 

Zu der Pfarrei gehören die Packen Friemen und 
Rechtenbach. 

Noch ein anderes kirchliches Gebäude ſtand ehemals 
etwa 600 Schritte von der Stadt auf dem Frauenberge, 
wo ſich jetzt der ſtädtiſche Todtenhof befindet. Dieſe, der h. 
Jungfrau geweihte, Kapelle nennt uns zuerſt ein Ablaßbrief 
des Weihbiſchofs des Erzbiſchofs Adolph von Mainz von 
1386. Auch im fünfzehnten Jahrhundert werden noch meh⸗ 
rere Schenkungen an dieſelbe gemacht ). Sie iſt nun 
völlig verſchwunden. 

Möglich, daß dieſe Kapelle, welche ſtets die Capella 
bte Marie virg. etc. in Capelle genannt wird, die Ra 
Kirche des Ortes war. 8 


Milde Stiftungen. 


Von den mancherlei milden Stiftungen, welche Wald⸗ 
kappel beſitzt, nenne ich nur einige der größern. Die⸗ 
ſes ſind: 

1) Die Hartungiſchen Stipendien. Kurt Müller 
und ſeine Hausfrau Katharine Sanſen wohnten im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert in der Obermühle zu Waldkappel und 
hatten außer zwei Töchtern, Elsbeth, verheirathet an Hans 
Reimann oder Reinmann *), und Iſentrud, verheirathet 
an Heinrich Roſendorf, einen Sohn Hartung (Müller). 
Derſelbe wurde Doktor der geiſtlichen Rechte und findet ſich 


*) Orig. Urk. zu Waldkappel, jetzt verbrannt. | 

*) Ein Nachkomme war der Superintendent Georg Reinmann, wel- 
cher 1626 ſtarb. S. Näheres in Strieder's heſſ. Gelehrten Geſchichte. 
. 51. 
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als Auditor palatii apostolici zu Rom und zuletzt als 
Domherr zu Erfurt. Dort lieh er 1433 den Grafen von 
Schwarzburg 210 Mark Silber und wurde, als er ſtarb, 
in der Kirche St. Severi beigeſetzt. — Ihm ſchließt ſich 
ein anderer Hartung an, ſein natürlicher Sohn oder ſein 
Neffe und Adoptivſohn, welcher bereits in der ſchwarzbur⸗ 
giſchen Schuldverſchreibung von 1433 als Mitgläubiger 
und Lehrer der geiſtlichen und weltlichen Rechte und Bür⸗ 
ger zu Erfurt genannt wird. Später kam er als Lehrer 
der geiſtlichen Rechte an die Univerſität zu Wien, wo er um's 
Jahr 1478 ſtarb. In ſeinem letzten Willen beſtimmte er: 
„So ſchaff ich, das mein Erben aus mynen Zinßen, 
Guttern, Erben, nemlich zeu Dellſtorff, zeu Jhen in Du⸗ 
ringen vmb Erffurdt gelegen Vier oder Fünff Knaben Schu⸗ 
ler von Waldeappel oder darumb in Heſſen, die meiner 
Frundſchaft weren, die da frum vnd zeu der Lernung geneigt 
weren, zeu Erffurdt mit der Koſt vnd Zeerung zeu der 
Schuell halten vnd verlegen ſol albeg Siben ganze Jaer, 
vnd wan die aus fein ander an yr Stadt, die alſo ſtettig— 
lich bey Schuel beleiben, vnd ob etlich nicht frum weren 
vnd zue der Lernung nicht taugelich weren vnd nicht gehor— 
ſam wollen ſein, das dan mein Erben mit Rath des Rats 
zue Cappel die mugen verkern vnd ander an die Stadt 
nemen, die tauglich vnd geneigt zue der Leer wern, vnd wo 
man meiner Freundſchaft nicht gehaben mocht, das man an⸗ 
der frumb Kinder von Cappel, die zue der Lernung geneigt 
vnd gehorſam weren, nach des Rats daſelbs zue Cappel 
Radt nemen vnd benemen fol.“ ) 
Sein hinterlaſſener Sohn Dr. Hartung war Bürger 
zu Wien und vollzog die väterliche Stiftung, indem er 


*) Nach einer Abſchrift einer im Jahre 1514 vom Stadtrathe zu Wald⸗ 

kappel aus dem Stadtbuche zu Wien erwirkten und mit dem Sie⸗ 
gel von Wien beglaubigten Abſchrift. S. auch Hanns mann, Ora- 
tio panegyrica urbi Silvae-Capellensi etc. p. 20. Letztere Schrift 
bietet indeß trotz ihrer 32 Quartſeiten nichts 118 en 
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mehrere Perſonen zu dieſem Zwecke bevollmächtigte. Es 
wurde nun beſtimmt, daß 4 mindeſtens 16 Jahre alte, ta⸗ 
lentvolle und in der Grammatik einigermaßen feſte Jüng⸗ 
linge das Benefizium ſieben Jahre lang für ihre Studien 
zu Erfurt genießen ſollten. Dieſelben ſollten vorher in 
Gegenwart des Stadtraths von Waldkappel geprüft wer⸗ 
den und dieſem das Gelübde der Sittſamkeit, des Fleißes 
und des eifrigen Gebetes ablegen, und jeder ſich zu einer 
Melioration von 10 Gulden verbindlich machen. Dagegen 
ſollten ungeſchickte, ausſchweifende oder ungehorſame Sti⸗ 
pendiaten das Stipendium verlieren. 

Ungeachtet dieſer Anordnungen fand ſich jedoch Dr. 
Hartung 1492 bewogen, ein Viertel der Stiftung an den 
Landgrafen Wilhelm den Mittlern von Heſſen zu übertra⸗ 
gen, welcher daſſelbe dann an die Stadt Spangenberg 
ſchenkte. i 

In Folge der Proteſte, welche Waldkappel dagegen 
einlegte, verſprach zwar Dr. Hartung die Wiederherſtellung 
des abgegangenen Viertheils, aber er ſtarb 1504 zu Wien 
ohne ſeine Zuſage erfüllt zu haben. Mit ihm erloſch der 
Mannsſtamm ſeiner Familie. Auch ein Prozeß mit der 
Stadt Spangenberg führte das entzogene Viertel der Stadt 
Waldkappel nicht wieder zu. 

Nach der Gründung der Univerſität zu Marburg wurde 
das Stipendium auf dieſe übertragen. 

Die weitern Geſchicke der Stiftung übergehe ich und 
bemerke nur noch, daß das Kapital (einſchließlich der Rück⸗ 
ſtände) gegenwärtig etwa 2000 Thlr. beträgt, und daß 1602 
beſtimmt wurde, daß nur ſolche Studenten einen Anſpruch 
haben ſollten, welche zu Waldkappel oder den dazu gehöri— 
gen Dörfern und Höfen wohnhaft ſeien *). 

2) Das ſanſen'ſche Beneficium. Im Jahre 

1571 ſtiftete der Prieſter Martin Sanſen in der Kirche zu 

*) Nach den Urkunden, in 2 über die milden Stiftungen zu Waldkappel 
daſelbſt vorhandenen Foliobänden. 
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Waldkappel eine Seelenmeſſe mit 4 Gulden Renten, wozu 
der Prieſter Johann Stutzmann, gen. Greuß, noch ein Ge— 
fälle von 7 Malter Frucht hinzufügte. Wie bei Einführung 
der Kirchenreform alle derartigen Stiftungen verändert 
wurden, ſo geſchah es auch mit dieſem. Es wurde ein 
Stipendium zur Unterſtützung der Studirenden zu Marburg 
oder einer andern hohen Schule oder einem Gymnaſium 
für die Familie Greuß. Das Kapital deſſelben beträgt jetzt 
über 600 Thlr. 

Das Patronat über beide Benefizien übt der Metro— 
politan mit dem Bürgermeiſter und dem Stadtrath. 

3) Die riemann'ſche Stiftung. Der aus Wald⸗ 
kappel gebürtige Hauptmann Hans Riemann gründete am 
8. März 1553 zu Paris eine Familienſtiftung und bekräf⸗ 
tigte am Pfingſttage deſſelben Jahres zu Waldkappel in 
ſeinem 39. Lebensjahre dieſelbe im Kreiſe ſeiner Familie, 
wonach Söhne und Töchter, welche daſelbſt heirathen oder 
auch nur Hochzeit halten würden, eine Beiſteuer von 8 Tha— 
lern 4 Albus erhalten ſollten. Er gab dazu 200 Gulden 
und noch heute beſteht dieſe Stiftung. 

Außer dieſen Stiftungen beſitzt Waldkappel noch eine 
Anzahl kleinerer Legate für Arme, für die Schule ꝛe. 


Die gemarkung. 


Die Feldmark von Waldkappel war in früheſter Zeit 
weit beſchränkter, als dies ſpäter und insbeſondere heute 
der Fall iſt, doch iſt es nicht mehr möglich, die Ausdehnung 
derſelben mit einiger Sicherheit zu beſtimmen. Die Erwei— 
terung erfolgte durch den Anſchluß der Feldmarken mehrerer 
wüſtgewordenen Dörfer, deren Bewohner ſich, wenn nicht 
ſämmtlich, doch zum größten Theile in Waldkappel nieder⸗ 
ließen. Wann dies geſchah, ob erſt nachdem Kappel ſtädti⸗ 
ſche Rechte erhalten, oder ſchon früher, iſt unbekannt. Zu⸗ 
folge einer Nachricht des ſechszehnten Jahrhunderts ſollen 
auf dieſe Weiſe die Fluren fünf wüſtgewordener Dörfer mit 
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Waldkappel verbunden worden fein. Werden auch in dieſer 
Nachricht die Namen derſelben nicht genannt, ſo ſind die⸗ 
ſelben doch ohne ſonderliche Schwierigkeit nachzuweiſen. Es 
ſind Niederrechtenbach und Niederfriemen, beide 
oberhalb Waldkappel im Thale der Schemmer, Heigen⸗ 
haufen vor dem Niederthore der Stadt an der Were, 
Wolfsthal, nordöſtlich von Waldkappel in einem Seiten⸗ 
thale des Rodenbachs, und Were unter dem Werberg zwi⸗ 
ſchen Waldkappel und Harmuthſachſen, wo es noch jetzt das 
Werfeld heißt Din 

Die gegenwärtige, auf die angegebene Weiſe gebildete, 
Gemarkung von Waldkappel reicht im Schemmerthale hinauf 
bis nahe vor Rechtenbach, Friemen und Mäckelsdorf, im 
Werethale hinauf bis nahe vor Harmuthſachſen und in dieſem 
Thale hinab bis zur Mündung des Rodenbachs. Auf der 
rechten Thalwand zieht ihre Gränze bis zu den Höhen des 
Kirchbergs, Meuſebergs und Ohorns, links, zwiſchen Were 
und Schemmer bis zum Junkerberg, Taufſtein und Ziegen⸗ 
berg, und jenſeits der Were bis zum Rücken des Finkenbergs. 

Die geſammte Gemarkung umſchließt 5417 kaſſeler 
Acker. Davon kommen 2583 Acker auf das Pflugland, 639 
Acker auf Gärten und Wieſen, 1674 Acker auf Wald, der 
meiſt aus Niederwald beſteht, und das übrige auf Huten 
und Trieſcher. 

Von dem Lande befinden ſich über 2500 Acker und 
von den Wieſen etwa 600 Acker in den Händen von Ein⸗ 
wohnern zu Waldkappel, und zwar ſämmtlich als Erbzins⸗ 
gut. Auch iſt der Grundbeſitz, wie dies in den ſtädtiſchen 
Feldfluren ſtets der Fall iſt, ſehr zerſplittert. 

Nur zu einem kleinen Theile liegt die Feldmark eben, 
der bei weitem größte Theil liegt auf und an Bergen. Der 
Boden beſteht vorherrſchend aus ſandigem Lehm, welcher 

4) Außer dieſem Were hat noch ein zweites beſtanden, welches unter 
den Orten des Gerichts Biſchhauſen ſchon in früher Zeit vorkommt. 

Daſſelbe lag jedenfalls unter dem Werberge vor Biſchhauſen. 
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an verſchiedenen Stellen in einen lehmigen, grobkörnigen und 
rothen Sand und auch in ſchweren Lehmboden übergeht, und 
hiernach iſt zugleich die Ergiebigkeit ſehr verſchieden. 

Die Beſtellung, welche noch nach der althergebrachten 
Dreifelderwirthſchaft geſchieht, iſt eine fleißige. Vor der 
Ausſaat werden die Winterfelder, und zwar wenn ſolche 
beſömmert geweſen, 1—3 mal, wenn fie aber brach gelegen, 
3—4 mal, die Sommerfelder hingegen zu Hafer 2 und zu 
Gerſte 3—4 mal gepflügt. Zur Düngung des Winterfelds 
verwendet man auf den kaſſeler Acker 8—10 Fuder Miſt 
(a 24—30 Centner), die entferntern auf den Bergen gele⸗ 
genen Länder erhalten dagegen Schafpferch. Für die Aus⸗ 
ſaat nimmt man 5½ Metzen Weitzen, 6 Metzen Roggen, 
7 Metzen Gerſte und 10 Metzen Hafer homberger Gemäß. 
Der Ertrag iſt, wie das in der Natur der Verhältniſſe liegt, 
von großer Verſchiedenheit. Ueber 500 Acker eignen ſich 
zum Waitzenbau und geben in mittlern Jahren einen Ertrag 
von 42—44 Metzen vom Acker. Vom beſten Roggenland 
erhält man über 52 Metzen und nur der ſchlechteſte Boden, 
etwa 100 Acker, liefert 16—20 Metzen. Zu Gerſte eignen 
ſich etwas über 500 Acker und von denſelben werden 52—56 
Metzen gewonnen. Noch wechſelnder iſt der Haferertrag, 
nämlich von 20 — 68 Metzen. 

Die Wieſen, welche mit Sorgfalt gepflegt werden, 
ſind zum größten Theil von guter Beſchaffenheit und meiſt 
zu bewäſſern. Nur einige (7 Acker) find drei- und an 
13 Acker einſchürig. Alle übrigen find zweiſchürig und lie 
fern je nach ihrer Lage vom Acker 6—16 Centner Heu und 
2-10 Centner Grummet. 

Sogar der Wald ſteht zum größten Theil, nämlich zu 
1074 Acker, einzelnen Einwohnern als Erbzinsgut zu, und 
ebenſo auch noch über 80 Acker Huten und Trieſcher. Die 
eigentliche Gemeinde hat 266, die Kirche 24, die Pfarrei 
36 Acker Wald. Außerdem beſitzt die Familie von Eſchwege 304 
Acker Wald im Wolfsthal, wovon der größte Theil auf ſie 
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als fuldiſches Lehen der von Boineburg-Hohenſtein übers 
gegangen iſt, der einzige unmittelbare Grundbeſitz, welchen die 
adeligen Ganerben behalten haben. Als der fürſtliche Ober⸗ 
förſter 1574 ſowohl von dem Gemeindewalde, als den Höl— 
zern, welche die Einwohner von den Ganerben in Leihe 
hatten, halben Forſt verlangte, und ſeine Forderung mit 
Pfändung des Viehes durchſetzen wollte, beſchwerten ſich die 
von Boineburg und von Hundelshauſen, und wieſen nach, 
daß dies früher nie geweſen und eine Neuerung ſei. Die 
Stadt nahm auch früher das Haſenlaufen und die Fiſcherei 
in Anſpruch, und beides gab ihr auch 1572 Landgraf Wil⸗ 
helm IV. ausdrücklich nach. Die Fiſcherei namentlich be⸗ 
anſpruchte ſie 1579 die Were hinunter bis in die Schemmer 
und in dieſer aufwärts bis zur oberſten Mühle. Indeß wur⸗ 
den dieſe Berechtigungen noch öfters in Frage geſtellt. 
Auch die benachbarte, zwiſchen Waldkappel und Biſch⸗ 
hauſen liegende, Wüſtung Rudolphshauſen läßt ſich in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht noch zur ſtädtiſchen Feldflur zählen, da der 
größte Theil des Grundbeſitzes ſich in den Händen von 
Bürgern zu Waldkappel befindet. Allerdings bildet Ru⸗ 
dolphshauſen eine durchaus in ſich abgeſchloſſene Gemarkung 
und ſtand auch ſchon früher in keinerlei rechtlichen Verbin⸗ 
dung mit Waldkappel. Während nämlich jene obenge⸗ 
nannten wüſten Orte ſämmtlich Zubehörungen des Gerichts 
Waldkappel waren und mit der Feldflur der Stadt gänzlich 
verſchmolzen wurden, ſtand Rudolphshauſen unter einer an⸗ 
dern Gerichtsbarkeit und dauerte auch als eine für ſich ab» 
geſchloſſene und ſogar noch bis ſpät mit einem beſondern 
Schultheißen verſehene Gemeinde fort. Rudolphshauſen 
war nämlich urſprünglich eine Zubehör des Gerichts Biſch⸗ 
hauſen und auch ſeine Kapelle, deren Trümmer 1588 noch 
vorhanden waren, gehörte zur Kirche zu Biſchhauſen. Der 
Ort war aber ſchon frühe an das Kloſter Germerode ges 
kommen und, da deſſen Beſitzungen der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit enthoben worden, auch Rudolphshauſen unter die 
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Gerichtsbarkeit des Kloſterprobſtes gelangt, fo daß alle in 
der Feldmark Begüterten vor dem Kloſtergerichte zu Gerz 
merode zu erſcheinen hatten. 

Oeſtlich an die Feldmark von Waldkappel ſich ſchlie⸗ 
ßend, reicht Rudolphshauſen, von dem Rücken des Finken⸗ 
bergs, wo der triefende Stein ein alter Gränzpunkt iſt, 
bis zur rechten Thalwand der Were hinüber an den Wer— 
berg und die Schatzgrube. Ein Weisthum von 1451 ſagt 
über die Gränzen von Rudolphshauſen wie folgt: „Alſo 
Recht iſt dy Feltmargke von Rundolffeshuſen von eym Ende 
an biß an daz andare. Zum erſten male geet ſie an zu 
Begetal vor dem Tzun vnd gehit eyn Acker lang uff hin 
an Junchern Herman von Cappel onde geet an vndir der 
Schaczegruben (an dem der Mündung des Rodenbachs in 
die Were gegenüber liegenden Bergabhange) hen vnde vndir 
dem Gelnthale (rechts der Were am Kirchberg) hen czu 
Mittelwege an dem Brulappen, furthe cezu dem Eicholcze— 
reyen biß an den Hornungsberg C(nächſt Biſchhauſen) vnde 
biß an den Weg zu dem Sunneborn (eine Wüſtung, welche 
über Biſchhauſen am Finkenberge, wahrſcheinlich am Sonne— 
bach lag) vnde von dem Wege biß in den Sunnebach (der 
zwiſchen dem Rodenbach und Biſchhauſen in die Were mün- 
dende Bach) vnd darnach vor der Eichliden uff zu deme 
Eckewege vnde von dem Eckewege hinniddir biß in daz Fön— 
hol (jetzt das Fonthal genannt, an dem Sonnebache liegend) 
vnde daz Fönhol hinnidir biß an die Stroße (ſicher die 
Straße von Waldkappel nach Biſchhauſen) zu ſente Clauſe 
(wahrſcheinlich ein an der Straße geſtandenes Bild des h. 
Nikolaus) vnde von der Stroße obir daz Waßir (die Were) 
widdir an den Beggetail.“ 

Schon 1428 waren die Kappeler hier ſtark begütert. 
Im Jahre 1588 betrug ihre Zahl 93 und jetzt etwa 115. 
Dagegen zählt man 65 Einwohner von Biſchhauſen, welche hier 
Grundbeſitz haben, und auch Einwohner aus andern benachbar⸗ 
ten Dörfern findet man daſelbſt begütert. Der Befis iſt indeß 
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ganz außerordentlich zerſplittert und die bei weitem größte 
Zahl hat kaum einen vollen Acker. Der größte nach Wald⸗ 
kappel gehörige Beſitz beſteht in 25, 19, 14 und 11 Acker. 
Größere Beſitzungen hat ſchon Biſchhauſen und zwar zu 
64, 51, 30, 23, 20 ꝛc. Acker. 

Es ſind durchweg Erbzinsgüter und ſämmtlich durch 
Anrodung entſtanden, weshalb auch der Waldboden mit den 
urbar gemachten Stücken verbunden iſt. Die geſammte Ge⸗ 
markung umfaßt 1453½ Acker. Davon kommen 337 Acker 
auf das Pflugland; 131 Acker auf Wieſen, von welchen 
auch die Stadt Waldkappel 2¼ Acker als Gemeindegut 
beſitzt; 891 Acker Wald, von denen 693 Acker auf den 
Einzelbeſitz und 154 Acker auf die Stadt Waldkappel als 
Gemeinde fallen; das übrige gehört dem Staate. 


Verkehr und Erwerbsquellen. 


Die älteſten Erwerbsquellen beſchränkten ſich auf den 
Betrieb des Ackerbaues und den Straßenverkehr. Der 
Ackerbau wurde indeß nicht nur hier, ſondern aller Orten 
ehedem ſo läſſig betrieben, daß man mit Sicherheit anneh⸗ 
men kann, daß er bei weitem nicht die Bedürfniſſe befrie⸗ 
digte, und dem Erwerbe weſentlich nachſtand, welcher aus 
dem Straßenverkehre den Einwohnern erwuchs. Man kann 
an dieſer Annahme um ſo weniger zweifeln, als auch noch 
heute der Ackerbau nicht mehr abwirft, als was die Ber 
völkerung der Stadt eben braucht. Sind auch einige Grund⸗ 
beſitzer vorhanden, welche von ihren Erzeugniſſen nach 
Außen verkaufen, ſo gibt es doch auch viele Bürger, welche 
noch ankaufen müſſen, fo daß das Verhältniß ſich gegen— 
ſeitig ausgleicht. Die Landwirthſchaft wird hier, wie über⸗ 
haupt in den kleinen Städten, nur von wenigen ausſchließ⸗ 
lich betrieben, vielmehr geht ſie bei den meiſten neben dem 
Gewerbe her, und darum wird weder dem einen noch dem 
andern die Kraft und Aufmerkſamkeit in dem Grade zu 
Theil, wie es jeder Theil für ſich nothwendig verlangt. 
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Nur etwa 13 Bürger ſind ausſchließlich Landwirthe; von 
den andern dagegen ſpannen 6 nur eine Kuh an, 21 fah⸗ 
ren mit 2 Kühen, 2 fahren mit Ochſen, und 6 fahren mit 
Pferden und anderm Viehe. Schon daraus ergibt ſich zur 
Genüge der landwirthſchaftliche Betrieb. Die beiden größ— 
ten Landwirthe beſitzen 251 und 258 Acker; dieſen zunächſt 
ſteht ein anderer mit 129 Acker. Es finden ſich weiter mit 
einem Beſitze von 71 — 90 Acker: 2 
61 — 70 „ 3 
51 — 60 „ 3 
41 — 50 „ 4 
31 — 40 „ 8 
21 — 30 „ 16 
Alle übrigen beſitzen weniger und darunter Viele nur einen 
oder einige Acker. N 
Wir ſchließen hieran 17 Viehbeſtand. 
Die Stadt beſaß: 
1279; 1781: 1840: 1852: 1857: 
56, 62, 59, 68, 41 Pferde. 
1 1 21. G 10, 24 Ochſen. 
193% 98, 165, 195, 180 Kühe. 
1014, 1636, 950, 1203, 740 Schafe. 
115, 242, — 131; 160 Schweine, 
Schweine werden übrigens keine angezogen. 

Wie ſchon bemerkt war der Straßenverkehr ehe⸗ 
dem die hauptſächlichſte Nahrungsquelle. Waldkappel war 
ein Knotenpunkt mehrerer bedeutenden Straßen. Die bes 
lebteſte derſelben war die von Frankfurt nach Leipzig. Von 
allen Straßen, welche dieſem Zuge dienten, war die über Wald⸗ 
kappel führende die nördlichſte und wurde deshalb auch die 
Straße „durch die langen Heſſen“ genannt, im Gegenſatze zu 
der, welche über Grünberg und Hersfeld zog und die Straße 
„durch die kurzen Heſſen“ genannt wurde. Jene kam über 
Treiſa, Homberg und Spangenberg nach Waldkappel, theilte 
ſich jenſeits der Stadt in zwei Armen, von denen der eine 
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über Eſchwege hin nach Mühlhauſen, der andere über Netra 
nach Leipzig und in einer weitern Abzweigung über Richels⸗ 
dorf nach Franken und Nürnberg führte. Eine andere 
Straße kam von Kaſſel über Lichtenau “) nach Waldkappel 
und in die oben bezeichneten Richtungen, während dieſelbe 
von Kaſſel aus nördlich theils nach Paderborn ꝛc., theils 
nach Weſtphalen und zum Niederrhein und nach den Nies 
derlanden führte. Eine dritte Straße kam von Frankfurt 
über Hersfeld, Bebra, Eltmannſee und Friemen und zog 
von Waldkappel über Allendorf in die hanſeatiſche von 
Nürnberg kommende Straße. 

Am bedeutendſten waren die Straße von Kaſſel und 
die von Frankfurt über Spangenberg. Den letztern Weg 
ſchlugen wenigſtens im ſechszehnten Jahrhundert die meiſten 
Güterwagen ein, welche den Verkehr zwiſchen den Meſſen 
zu Leipzig und Frankfurt vermittelten, weshalb in dieſer 
Zeit die heſſiſchen Fürſten auf dieſer Strecke auch beſondere 
Geleitsreiter unterhielten, welche für die Sicherheit der 
Straße zu ſorgen hatten. Aber nicht blos Güterwagen be— 
lebten dieſe Straßen, dieſelben dienten auch öfter Heeres⸗ 
zügen und nicht ſelten nahmen auch fürſtliche Reiſende bei 
ihrem Durchzuge zu Waldkappel ihr Nachtquartier, wo es 
dann nicht ungewöhnlich war, daß 150 — 200 Pferde in 
dem kleinen Städtchen untergebracht werden mußten, wie 
das z. B. 1540 der Fall war, wo der Kurfürſt Johann 


*) Früher hatte dieſe Straße ihren Weg von Helſa über die beiden 
hohen Berge Meilheim und kalten Heiſter. Weil aber dieſer Weg 
zu beſchwerlich war und zu vielem Unglück Veranlaſſung gab, ver⸗ 
legte man denſelben und führte ihn von Helſa „durch die Höhle 
hinauf auf den alten Spürbaum nach der Eſelsbrücke, gegen den 
Hirſchhainer Teichen her, durch die Steinbach über das Lingerfeld 
auf die Stadt Lichtenau und ferner auf Glimmerode, Hupfeld und 
Holſtein bis in die alte Landſtraße beim alten Wehrſtege.“ Unge⸗ 
achtet dieſer bequemern Straße konnten einzelne Fuhrleute ſich den⸗ 
noch vom alten Wege nicht trennen, und man ſah ſich deshalb im 
Sommer 1683 veranlaßt, denſelben zu verhauen und abzugraben. 
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Friedrich von Sachſen mit einem Gefolge von 179 und 
bei ſeiner Rückkehr von Kaſſel mit 123 Pferden hier über⸗ 
nachtete *). 

Der lebhafte Verkehr auf dieſen Straßen hatte damals 
auch ſchon Poſtanſtalten zu Waldkappel hervorgerufen. We⸗ 
nigſtens ums Jahr 1557, und ſicher auch ſchon früher, befan⸗ 
den ſich daſelbſt zwei „Poſtläufer“, welche die Briefe zwiſchen 
Kaſſel und Wanfried, und zwiſchen letzterm und der Fahre 
zu beſorgen hatten, wo die Frankfurter Straße über die 
Fulda führte. Auch das Gepäck hatten dieſe Leute auf 
ihrem Rücken fortzuſchaffen und waren zu dieſem Zwecke mit 
Reffen verſehen. Ihre Wanderungen waren jedoch nicht 
regelmäßig, ſondern hingen vom Bedürfniſſe ab, und ſie 
erhielten deshalb neben dem „Laufgeld“ auch noch ein be— 
ſonderes „Wartegeld“. Das Laufgeld wurde nach der 
Schwere der Laſt beſtimmt, das Wartegeld war dagegen 
feſtſtehend und betrug für jeden monatlich 1 Thlr. Bis Kaſſel 
erhielten fie 4—8 und bis Wanfried 2½ — 5 Schneeberger. 
Zuweilen wurde zu Waldkappel auch wohl eine reitende 
Poſt eingerichtet, doch nur vorübergehend. Das war z. B. 
im Dezember 1545 der Fall, wo Landgraf Philipp einen 
Förſter zu dem Zwecke nach Waldkappel legte, daß er zwi— 
ſchen ihm und dem Kurfürſten von Sachſen die Poſt 
reite. Bei der ſpätern Einführung regelmäßiger Poſten er— 
hielt indeſſen nicht Waldkappel, ſondern Biſchhauſen eine 
Station, welche auch bis heute noch beſteht, wogegen Wald— 
kappel nur eine Expedition beſitzt. 

Außer dem mancherlei Erwerb, welchen der Straßen— 
Verkehr den Einwohnern unmittelbar abwarf, war durch den— 
ſelben auch noch eine ſehr ſtarke Betheiligung derſelben am 
Frachtfuhrweſen herbeigeführt worden. Auf allen Straßen, im 
Norden wie im Süden, begegnete man während des ſechszehn— 


) Allen Proviant, welchen der Kurfürſt brauchte, lieferte damals der 
Schultheiß Riemann. 
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ten Jahrhunderts Kappeler Fuhrleuten, und wenn fie vom 
Norden nach dem Süden, oder aus dem Süden nach dem 
Norden fuhren, nahmen ſie ihren Weg ſtets über Kappel, 
mochte dies auch ein Umweg ſein. Hieſige Fuhrleute, welche 
1566 Güter zu Antwerpen geladen hatten, um dieſe nach 
Nürnberg zu fahren, wurden an demſelben Tage, an wel- 
chem ſie von Waldkappel ihre Reiſe fortſetzten, bei Richels⸗ 
dorf überfallen und beraubt. Ein andermal finden wir 
hieſige Fuhrleute zu Xanten am Niederrhein, und 1544 ſtell⸗ 
ten Kappeler Fuhrleute 60 Pferde zu einer vom un 
fen Philipp verlangten Fuhre *). 

Bis zum Jahre 1556 beſaß Waldkappel keine Märkte. 
Erſt damals wendete es ſich mit der Bitte an den Land⸗ 
grafen Philipp ihm zwei, einen auf Sonntag nach Pauli, 
den andern auf Sonntag nach Bartholomäi, zu ertheilen. 
Es wurden hiernächſt die benachbarten Städte aufgefordert, 
ſich darüber auszuſprechen, in wie weit ihr Intereſſe durch 
die Gewährung des Geſuchs etwa berührt würde. Unge⸗ 
geachtet Eſchwege, Sontra, Spangenberg und Lichtenau 
ſich dagegen ausſprachen, und nur Allendorf und Roten⸗ 
burg erklärten, daß ihre Intereſſen nicht dadurch benach⸗ 
theiligt werden würden, ſo ertheilte der Landgraf dennoch 
ſeine Zuſtimmung zur Einführung der nachgeſuchten beiden 
Märkte, welchen ſpäter, im Jahre 1713, noch a andere 
hinzugefügt wurden. 

Bald nach Einrichtung jener beiden erſten Märkte 
zeigte ſich das Rathhaus für den dort vorzunehmenden Ge⸗ 
wandſchnitt unzureichend. Man brach es deshalb ab, um ein 
größeres Gebäude aufzuführen. Die Bauſtätte war aber zu 
beſchränkt, und da die Stadt keinen andern Raum beſaß, 
den ſie der Marktſtätten halber füglich hätte entbehren kön⸗ 


*) Aus dieſer Zeit des Frachtfuhrverkehrs ſtammt wahrſcheinlich auch 
das noch bis in neuere Zeit zu Waldkappel betriebene Geſchäft der 
Verfertigung von Schmitzen (Peitſchenſpitzen) her. 
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nen und auch die Landſtraße nicht verbaut werden durfte, 
ſo erwarb man 1564 eine auf boineburgiſchem Boden und 
dem alten Rathhauſe zunächſt liegende Behauſung und Hofe 
ſtätte, und baute hier das neue Rathhaus auf. Das alte 
war auf einem Theil des Gartens des Vikariats erbaut 
geweſen und die Stadt verpflichtete ſich deshalb zugleich, den 
davon ſeither an die Pfarrei entrichteten Zins fortzubezahlen. 

Ehemals waren, wie auch Winkelmann andeutet, reiche 
Handelsleute zu Waldkappel ſeßhaft, und einer derſelben, 
welcher im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts lebte, 
hatte ſogar ein Geſchäft, welches auch nach heutigen Ver— 
hältniſſen noch als ſehr bedeutend erſcheint. Es war dies 
Lorenz Goßmann. Schon 1592, wo er 35 Jahre alt war, 
erſcheint er als einer der wohlhabendſten Bürger zu Wald⸗ 
kappel. Vor mir liegen ſeine ſorgfältig geführten Bücher 
nebſt ſeinem Waaren⸗Inventar von 1612, und deren Inhalt 
iſt in mehrfacher Beziehung zu intereſſant, als daß ich es 
mir verſagen könnte, dem Leſer durch Mittheilungen daraus 
einen Ueberblick ſeines Handels zu geben. 

Auf ſeinem Lager ward gefunden: 
Sammet, genueſer, gemoſirter „epproritzer“ S., „reeidali“ 
gemoſirter S., „refferdirter“ S., Sammet von Genf, Flo⸗ 
renz, Modena. Atlas von Florenz, Genua, Lucca und Cap⸗ 
picioli. Borat (ein halbſeidnes oder wollenes Zeug); Dop⸗ 
peltaffet, Taffet in 40—50 verſchiedenen Sorten, neapoli⸗ 
taniſcher und mailändiſcher Armoiſin, Zindel, Kronen⸗ 
taffet, Zindeldort, Kronenzindeldort, Tobin 
(oſtindiſcher gewäſſerter Taffet); Dam aſt; Canevas (Lein⸗ 
und Baumwollentuch); Kammertuch; Silbertol; Pro- 
catell; Guldentuch; Seidenrupf (mit Wolle und 
Leinen vermengtes Seidenzeug); Sarge, franzöſiſche, in 15 
Sorten; Drillich, beſonders aus Frankenthal, 9 Sorten; 
Frankenthaler und engliſchen Boi; Kirſei, 14 Sorten; 
Florentiner und Genueſer Raiß; Pariſertuch in 27 
Sorten; Backlacken (Packleinen?); Engliſche und lundiſche 
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Tücher in großer Verſchiedenheit; Frankenthaler Tücher in 
14 Sorten; Machaier Tuch; Aachner Tücher; Meiß⸗ 
niſche Tücher in 7 Sorten; Holländiſche Tücher; 
Eſchwegiſche Tücher; Kaffa; Türkiſches und ſchleſiſches 
„Grafgrün“ in allen Farben; Barchent und Seiden⸗ 
barchent; Schechter; „Meſolohn“; „Diſtell“; Bom⸗ 
baſin, engliſcher Bombaſin; Twillich; Dreidraht; 
Steiftuch; „Perduan“; Seidentripp; Purſchet; Lei⸗ 
nen; Flattuch; Teppiche, nürnberger Decken, Stuhl⸗ 
kiſſen; „Hundskot“; „Pometgen“ in allen Farben. 

Gewebte ſeidene Strümpfe in zahlreichen Far⸗ 
ben G. B. haarfarben, purpur, goldgelb, violett, ſtahlgrün, 
fittichgrün, meergrün, lichtmeergrün, ſilberfarben, iſabell⸗ 
farben, pirſchfarben, leibfarben, aſchfarben ꝛc.) mit und 
ohne Gold von England, Brüſſel, Leiden, Neapel, Mailand 
ꝛc., für Männer und Frauen. Floretſtrümpfe. 

Bänder und Schnüre von Seide ꝛc.: Taffetneſtel, 
Atlasborden, franzöſiſche Neſtel, Taffetband in 35 Sorten, 
ſeidne Schleifen in 17 Farben, Hutſchnüre und Hutbin⸗ 
den, franzöſiſche und neapolitaniſche Poſament⸗Spar⸗ und 
Callaunſchnüre, Schuhbänder in allen Farben, Taffetbän⸗ 
der, Hoſenbänder, Florbinden, Franzen, Legatur. 

Goldne und ſilberne Borden und Schnüre, goldne 
und ſilberne Spar- und Callaunſchnüre und Borden, goldne 
und ſilberne Spitzen. 

Spaniſche und neapolitaniſche Näh- und Stepſeide, 
offene Seide in 23 Farben, Baumwolle, Roßhaare, Zwirn. 

Brabantiſche Spitzen, florettſeidne Spitzen, Dendell, 
Schleier, Flor. 

Goldne Hauben mit Perlen und andere mit Granat⸗ 
ſteinen, Glashauben, goldne Armbänder, een mit 
Gold und Seide. Glasborden aller Art. 

Gezogenes und anderes Gold und Silber, Perlen, 
Körnerglas. 

Goldne, ſilberne, ſeidne und häärene Knöpfe. 
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Spanische und franzöſiſche Hüte, Biberhüte in allen 
Farben. Franzöſiſche Gehänge. Lederhandſchuhe, desgleichen 
wohlriechende. Muffe (Möffel), Beutel. 

Bocksleder, Wildhäute, Rehfelle, Elendshäute, Kar⸗ 
duaniſche Felle, gemoſirte Felle, preußiſches Rothleder, Gem⸗ 
ſenfelle, wohlriechendes Leder. 

Steck⸗(Spenn⸗) Nadeln, meſſingene Kronleuchter, 
Kühlkeſſel, meſſingene Spritzen. 

Schwämme, venetianiſche Seife, Hanf, Stärke. 

Pulverflaſchen, Flaſchenleder, Haarbürſten, Haarſtränge, 
Bettfedern, Kranichfedern. 

Gewürze ꝛc. Safran, Muskatennüſſe, Muskatenblumen, 
Nelken, Pfeffer, Paris, Senisblätter, Galgan, Kalmus, Zit— 
wer, Lorbeeren, Feigen, Mandeln, Ingwer, Kaneel, Ro— 
ſinen, Reis, Kapern in Salz, Kandiszucker, Kanarienzucker, 
Baumöl, Anis, Fenchel, Koriander, Manus Christi, Zwet- 
ſchen, Nürnberger Kuchen. 

Das geſammte Waarenlager wird auf 39,440 fl. 25 Alb. 
angegeben. 6 1 

An Ausſtänden berechnete Goßmann 72,880 fl. 23 Alb. 

t % 13.10 fl. 29 Alb. 


So daß die für jene Zeit ſehr bedeu⸗ 

tende Summe von. . . 113, 640 fl. 13 Alb. 
ſich herausſtellt. Und doch hatte er außerdem noch ein an— 
ſehnliches Haus und ſonſtiges Grundvermögen, ſo wie ins⸗ 
beſondere auch Schafherden. Goßmann würde auch nach 
den heutigen Verhältniſſen ein ſehr reicher Mann ſein; aber 
ſchwerlich findet ſich noch gegenwärtig ein ähnliches Ge— 
ſchäft an einem ſo unbedeutenden Orte, wie Waldkappel 
iſt. Das ganze Lager weiſt auf einen Luxus hin, welchen 
man in jener Zeit in der Regel nicht ſucht, einen Luxus, wel⸗ 
cher jetzt nur in größern Städten noch gefunden wird. 
Das Schuldbuch aber zeigt, daß das Geſchäft vorwal— 
tend örtlich war. Daſſelbe reichte kaum 10 Kaſſel, bis 


VII. Band. 
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Melſungen, Rotenburg und Hersfeld und öſtlich bis aufs 
Eichsfeld. Die Schuldner aber gehörten allen Ständen an 
und waren ſowohl Edelleute als Bürger und Bauern. 

Vorzüglich bedeutend erſcheint Goßmanns Verbindung 
mit dem Hofe zu Kaſſel. Nur aus einigen Jahren haben 
ſich von der mit demſelben geführten Korreſpondenz Bruch⸗ 
ſtücke gefunden, aber ſo dürftig dieſelben auch im Verhält⸗ 
niſſe zu der Größe des Geſchäfts erſcheinen, ſo müſſen ſie 
doch immerhin willkommen ſein, weil ſie wenigſtens einige 
hellere Blicke in daſſelbe gewähren. Ich will einige Aus⸗ 
züge daraus folgen laſſen. 

16. Dezbr. 1618. Goßmann ſendet ein Stück brei⸗ 
ter Goldborde von 91 Ellen, und 6 Pfund 1½ Loth Ge— 
wicht an den Hofſchneider zum Beſatz eines Mantels. Sollte 
es nicht ausreichen, will er Weihnachten das Muſter mit 
nach Leipzig nehmen und verſuchen, den fehlenden Reſt oder 
ein ganzes Stück anzukaufen. Er bittet, die Räthe an das 
Memorial wegen des Geldes für die Union zu erinnern, 
welches er mit nach Leipzig nehmen und nach Nürnberg 
übermachen ſolle. Auch fragt er, ob der Bote an Over⸗ 
beck nach Hamburg wegen Erlegung der Fräuleinſteuer ab⸗ 
gefertigt worden ſei. 

17. Januar 1619. Er ſei heute von Leipzig zurück⸗ 
gekehrt und habe alles eingekauft, was ihm vom Landgra⸗ 
fen aufgegeben worden, nämlich 1 Faß Zinn, 4 Centner 
Federn, / Zimmer Zobel, / Zimmer Marder (1 Zimmer 
ſind 60 Stück Felle) und 5 ſchwarze Schmoßefutter. Auch 
das für den Landgrafen beſtellte goldne Stück habe er mit⸗ 
gebracht, es ſei ſehr ſchön und 55 Ellen lang; desgleichen 
den tanetbraunen Kanevas mit Silber, 60 Ellen, den ta⸗ 
netbraunen Atlas mit Silber, und den tanetbraunen Ge⸗ 
nueſer Atlas, fo dazu gehöre. Es mangele ihm nur die 
weiße Floretſeide, welche nicht in Leipzig zu haben geweſen, 
er habe ſie aber in Italien beſtellt und werde ſie über 
Nürnberg erhalten. Der Wechſel an Dr. Straßburger zu 
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Prag vom 21. Dezbr. (alten Styls) ſei bezahlt worden. 
Den Wechſel auf Nürnberg über die in die Union zu er⸗ 
legenden 11,755 Gulden werde er künftige Faſtenmeſſe zah- 
len. Der tanetbraune Kanevas ſei ſehr ſchön. Die rothen 
ledernen gedruckten Tiſchteppiche habe er mitgebracht. Weil 
er an 800 Gulden baar Geld für Zinn, Federn ꝛc. aus⸗ 
gelegt, welches er von andern Leuten aufgenommen, möge 
ihm bei Ablieferung der Waaren der Kammerſchreiber 600 
Gulden ſenden. 

25. Febr. 1619. Sendet 2 Pfund 2½ Loth Seide. 
Die 175 Thlr. 20 Alb. für Pelzſammt und Goldborde habe 
er zwar, wie er angewieſen worden, von des Rittmeiſters 
Kurt Heinrich von Uffeln auf des Junkers Otto von der 
Malsburg Rechnung übertragen, aber letzterer wolle den 
Mantel nicht, indem er, wenn er eines ſolchen bedürfe, ſich 
denſelben nach Gefallen ſelbſt kaufen wolle; er erſucht, dies 
dem Landgrafen zu melden, denſelben aber auch zu bitten, 
zur Meſſe 200 Thlr. zu ſchicken. 

18. Oktbr. 1619. Sein Diener habe ihm aus Leip⸗ 
zig geſchrieben, daß er den zu einem Bette noch mangelnden 
grünen Doppeltaft angekauft habe; desgleichen ein Stück 
grünen Damaſt und den Doppeltaft blau in weiß zu einem 
Bette, wie nicht weniger auch den noch fehlenden Doppel⸗ 
taft roth in gelb. Er bittet, der Fürſtin zu melden, der 
Doppeltaft gelb in weiß ſei nicht zu bekommen geweſen und 
er habe darum goldgelb in weiß dafür genommen. Land⸗ 
graf Moriz ſei 2 Nächte in Waldkappel bei ihm geweſen 
und habe für 1600 Gulden Waaren ausgeſucht. 

24. Oktober 1619 ſendet er dieſe Waaren, nämlich 
1 Stück grünen Damaſt von 72 Ellen, welches mit dem 
von ihm zu Frankfurt gelieferten in Farbe und Muſter 
faſt übereintreffen werde; 1 Stück grünen Doppeltaft, gleich 
dem vorigen zu einem Bette, von 55 Ellen; 8 Ellen roth 
in gelb Doppeltaft zu den ſchon gelieferten 46 Ellen, gleich⸗ 
falls zu einem Bette; 2 Stück blau in 179 5 Doppeltaft 
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von 41°/, und 13¾ Ellen. Ferner 7 Pfund verſchieden 
farbige Näh⸗ und Stepſeide. Weil der lichtgelbe „Talette“ 
mit goldnen Blumen in Leipzig nicht zu bekommen geweſen, 
müßte er wohl gelben Doppeltaft ſticken laſſen. Als die 
Landgräfin jüngſt bei ihm geweſen, habe ihm dieſe befohlen, 
ſtatt Doppeltaft gelb in weiß, welchen man in Leipzig nicht 
bekommen können, goldgelb in weiß zu kaufen. Er wäre 
zwar nun bereit, deshalb einen Boten nach Nürnberg zu 
ſenden, es kämen aber gegenwärtig ſo viele Plackereien 
(Raubanfälle) vor, daß er es nicht auf ſeine Gefahr thun 
könnte. ** 0 3 

27. Oktbr. 1619 ſendet er ein Stück guten ſchwarzen 
lucceſer Damaſt von 54½ Ellen nebſt 1 Pfund gelber Nähe⸗ 
ſeide. Vom Damaſte ſei nicht mehr vorhanden, dagegen 
habe er guten ſchwarzen genueſer Sammt noch genug. Das 
für den Junker Rau beſtellte violenbraune engliſche Tuch 
ſei nicht vorhanden. Die 250 Ellen fingerbreite goldne 
Schnüre könne er nicht ſogleich liefern, denn Landgraf Wil⸗ 
helm ſei heute bei ihm geweſen und habe alle goldne und 
ſilberne Schnur genommen. Derſelbe habe auch 12 Ellen 
roth karmoſin Plüſchſammt, ſowie 7 — 8 Ellen roth kar⸗ 
moſin glatten Sammt zu einem Paar Hoſen beſtellt. Man 
könnte ihm wohl etwas von dem zu Michaelis gelieferten 
Sammt ablaſſen. 

2. November 1619 erhielt der Hof 1 Stück ſilberne 
Gallonen, 1 Stück rein goldne Gallonen, 1 Stück „halbrev.“ 
Sammt, leibfarben und blauen Doppeltaft, ſchwarzen Damaſt. 

Am 7. Nov. desgleichen ſchwarzen ganz rev. Sammt, 
braunen Atlas, weißen Doppeltaft, ſchwarzen genueſer Da⸗ 
maſt, florentiner Atlas, florentiner Doppeltaft ꝛc. 

Am 11. Nov. 1619 neapolitaniſchen Doppeltaft, nea⸗ 
politaniſchen ſchwarzen Seidenrupf, gemoſirten lucceſer At⸗ 
las, blauen Taft, Spitzen, lange Silber in Gold mit Fliedern, 
ſchmale Spitzen ꝛce. Weiter: goldne daumenbreite Borden, 
leibfarben karmoſin Doppeltaft, rothen Doppeltaft, ſchwarzen 
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mantuaner Seidenrupf, filberne und goldene Callaunen. 
Was von letztern noch fehle, werde man durch ſeinen ab— 
geſchickten Boten von Nürnberg erhalten. a 

Am 13. Nov. erfolgt eine neue Sendung von ſchwarzen 
genueſer Damaſt, ſilberne Spitzen, ſilberne Flieder, leib— 
farben karmoſin Doppelpometchen ꝛc. 

Am 18. Nov. goldene Schnüren, Carnattuch, weißer, 
gelber und rother Taft, ſchwarzer mantuaniſcher Seidenrupf, 
rother Atlas, grüner Doppeltaft, ſchwarzer neapolitaniſcher 
Doppeltaft, rother und leibfarben Schechter, rother mode— 
neſer Sammt ıc. 

Am 9. December. Zu einem Mantel des Landgrafen 
waren 100 Ellen goldene Borden verlangt worden. Goß— 
mann ſendet Muſter zur Auswahl, weil alle ſeine Diener 
aus ſeien, um wegen des Neujahrmarkts Geld einzufordern. 
Das beſtellte grobe Leinen werde man leichter und beſſer 
zu Kaſſel kaufen, als zu Waldkappel. 

Am 20. Decbr. Es war ihm der Ankauf von 10 
Centner Zinn aufgetragen. Er ſchreibt deshalb, letzten Mi— 
chaelismarkt zu Leipzig habe der Centner 43 Gulden ge— 
golten; jetzt ſei er auf 47 geſtiegen und Neujahr werde er 
noch höher ſteigen, woran lediglich die heilloſe Münzſteige— 
rung Schuld ſei. Die verlangten 10 Luchsfelle könne er 
vor dem leipziger Neujahrsmarkt nicht kaufen. 

Am 26. Decbr. 1619 ſendet er blauen und ſilber— 
farbenen „glatt⸗ganz⸗taff.“ Sammt, goldene Callaunen, Spar⸗ 
ſchnüre, tannet franzöſiſche Sarſa ꝛc. Auch ſollte er zu 
Leipzig Malvaſier und Rheinfall kaufen. 

Am 28. Decbr. 1619 goldene Borden, ſchwarze Wei— 
berſtrümpfe mit und ohne Gold ꝛe. 

Am 13. Jan. 1620 tannet braun karmoſin Canevas, 
tanet braun Callaun mit Silber de. 

Am 25. Jan. 1620 ſilberne und goldne reine vene⸗ 
tianiſche Callaunſchnüre, ſchwarze Schleifſchnüre oder Litz— 
kordel. Er mahnt um Zahlung ſeiner Auslagen. 
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Am 13. Sept. 1620 und ferner bis in den Oktober 
finden zahlreiche Sendungen ſtatt von Seide, Decken, rothem 
Tuch zur Kutſche, engliſchem Zinn, einem grauen Winter⸗ 
kleid für Landgraf Wilhelm, ſilberfarben Kapizoll, Taft, 
Spitzen, Tripp, Bettvorhänge, Franzen, Pelze ꝛc. 

Im Jahre 1621 hatte Goßmann für 2500 Thaler 
Waaren an den Hof zu Kaſſel geliefert. Wegen der Zah⸗ 
lung, ſchreibt er am 27. Auguſt 1622, ſei er von Meſſe 
zu Meſſe vertröſtet worden. Jetzt aber bedürfe er Geld, 
um ſeinen Kredit nicht zu verlieren. Er ſchulde 1500 Rthlr. 
an Johann Joree in Hanau und wolle demſelben einen 
Wechſel auf die fürſtliche Rentkammer geben; daſſelbe wolle 
er mit 400 Rthlr. thun, welche er an den Juden Jakob 
zu Kranich wegen Bürgſchaft zu zahlen habe. Beide ließen 
ihre Forderungen wohl bei der Kammer ſtehen. Außerdem 
bedürfe er noch 500 Rthlr. baar. Später findet ſich Goß⸗ 
mann als Bürgermeiſter ſeiner Vaterſtadt. Aber der Krieg 
zerrüttete bald ſein Vermögen. Schon 1630 ſchuldete er 
dem Handelshauſe Jean Joree zu Frankfurt a. M. (wahr⸗ 
ſcheinlich derſelbe, welcher vorhin als zu Hanau wohnhaft 
genannt wurde) 1500 Thlr. Wechſelſchuld und verſprach, dieſe 
innerhalb 6 Jahren abzutragen. Aber er war nicht im 
Stande die bedungenen jährlichen Stückzahlungen einzuhal⸗ 
ten und wurde deshalb 1633 verklagt. Er ſchloß hierauf 
einen neuen Vertrag, aber ſein kurz nachher eintretender 
Tod vereitelte deſſen Vollzug, und nach 40 Jahren war 
die Schuld noch ungetilgt. Lorenz hatte zwar einen gleich⸗ 
namigen Sohn, der ſchon 1618 und 1619 im väterlichen 
Geſchäfte thätig war, von dem wir aber nichts weiter erfah- 
ren, als daß derſelbe noch 1662 zu Waldkappel lebte und 
daß ſeine Wittwe noch 1689 daſelbſt wohnte. Die Reſte 
des väterlichen Vermögens zertheilten ſich unter ſieben Erben, 
von denen das Haus an den Licentiaten Aſchenbrenner kam. 
Dieſer beklagte ſich 1637, daß der Stadtrath ihm oft 24, 
50, 60 und mehr Pferde ins Quartier lege. Ebenſo weiſe 
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man ihm auch ſtets die hohen Offiziere zu, wie noch letzthin 
den General Banner und den ſchwediſchen Artillerie-General; 
jedenfalls Zeugniſſe dafür, daß es das anſehnlichſte Haus 
in Waldkappel, und insbeſondere auch mit geräumigen Stal- 
lungen verſehen war. Doch noch in demſelben Jahre ſank 
daſſelbe in Aſche. Einer noch jetzt fortdauernden Sage 
zufolge hatte Goßmann aus dem Burbache, mittelſt einer 
Röhrenleitung, einen Springbrunnen auf ſeinen Hof geleitet. 
Noch ein anderer wohlſtehender Handelsmann zu Waldkappel 
war Lorenz Rüdiger, der 1637 genannt wird, von dem ich 
aber keine nähere Nachricht geben kann. 

Bierbrauerei. Zu den den Städten ausſchließlich 
zuſtehenden Gewerben gehört namentlich die Bierbrauerei. 
Zum Brauen berechtigt waren zu Waldkappel ſämmtliche 
Hausbeſitzer, deren Folge ſich nach dem von jedem gezogenen 
„Kürlooſe“ beſtimmte. Das Brauen geſchah in dem ſtädti— 
ſchen Brauhauſe unter Leitung eines eigens dazu beſtellten 
Braumeiſters. Jeder Bürger verſellte das gewonnene Bier 
nach einem feſtgeſtellten Preiſe in ſeinem Hauſe. Im Jahre 
1618 wurde eine Brauordnung errichtet und darin unter 
andern beſtimmt, daß zu jedem Gebräue 14 Malter Gerſte 
oder 7 Malter Gerſte und 9½ Malter Dinkel verwendet 
und daraus 70 Zober Bier gebraut werden ſollten. Schon 
im fünfzehnten Jahrhundert baute Waldkappel auch Hopfen, 
insbeſondere zu Were und im Burbache. 

Da in dem Brande von 1637 auch das Brauhaus 
zu Grunde gegangen war, dauerte es lange ehe die alte 
Brauordnung wieder zurückkehrte, und auch das geſchah 
nicht ohne vielfachen Zank und Streit. Was hierzu be 
ſonders Veranlaſſung gab, waren die außerordentlichen Ge— 
bräue. Jeder Bürger hatte nämlich das Recht zu einem 
außerordentlichen Gebräue, wenn er eine Hochzeit anſtellen 
oder einen neuen Bau heben wollte. Daß dabei mancher 
Mißbrauch mit unterlaufen mußte, lag in der Natur der 
Verhältniſſe, und man war deshalb ſehr aufmerkſam und 
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fuhr in der Regel gar wüſt zu, wenn man einen folchen 
entdeckt zu haben glaubte. Ein armer Bürger hatte 1690 
zu ſeiner Tochter Hochzeit ein Gebräue angeſtellt, und da 
er ſelbſt zu arm war, das dazu Erforderliche von einem 
andern Bürger entliehen, welchem er dagegen die Hälfte 
des Gebräues ablaſſen ſollte. Doch kaum hatten beide ihr 
Bier in ihre Keller gebracht, als einige von dem fürſtlichen 
Schultheißen entſendete Bürger erſchienen, in die Keller 
eindrangen, das Bier wieder ausfüllten und aufs Rathhaus 
ſchleppten. Ein ſolcher Handel, wurde behauptet, widerſpreche 
der Bauordnung. Ahnliche Gewaltthaten kamen nicht ſelten vor. 

Auch mit den drei Schultheißen und den drei Bürger 
meiſtern entſpannen ſich lange dauernde Streitigkeiten. Jeder 
derſelben nahm für ſich ein Freigebräue in Anſpruch, wie 
das auch in andern Städten gebräuchlich war. In Walde 
kappel wurde es jedoch als ein Mißbrauch bezeichnet, der 
ſich erſt nach dem dreißigjährigen Kriege eingeſchlichen habe. 
Die Bürgerſchaft ſtemmte ſich darum mit einer Hartnäckig⸗ 
keit dagegen, daß man glauben ſollte, es handele ſich um 
den Untergang der Stadt. So wichtig erſcheint uns die Sache 
jedoch nicht, da man ein Kürloos zu 3 Thalern verkaufte 
und in Zeit von zwei und einem halben Jahre nicht mehr 
als 18 Reihelooſe verbraut worden waren, ein ſicheres Zei— 
chen von der Armuth der Bewohner. Jener Streit wurde 
1667 beſeitigt und dabei auch feſtgeſetzt, daß die Looſe all⸗ 
jährlich gänzlich umgehen ſollten. Doch wurde letzteres 
keinesweges durchgeſetzt und eben fo wenig waren die Ans 
ſprüche der Beamten für immer verſtummt, denn auch ſpäter 
kamen dieſe noch öfter zur Sprache. 

Am eiferſüchtigſten waren jedoch die Bürger gegen 
fremde Biere, welche eingeführt wurden, weil dadurch die 
Konſumtion ihres eigenen Getränks benachtheiligt wurde. 
Es zeigte ſich da ſtets jener ebenſo egoiſtiſche als tumul⸗ 
tuariſche kleinliche Geiſt, wie derſelbe auch heute in den 
Zünften noch fortlebt und wie man bei ſolchen Gelegen- 
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heiten verfuhr, davon gibt der S. 252 ff. von uns erzählte 
Vorfall ein anſchauliches Bild. 

Das Reihebrauen dauerte bis zum Jahre 1826, wo 
man es aufhob, und das Brauhaus zum Brauereibetriebe 
an einen Bierbrauer verpachtete. Dieſer braut jetzt alljähr— 
lich im Durchſchnitt 120 Ohm Weiß- oder Felſenbier, 140 
Ohm ordinäres Bier und 6 Ohm Bockbier. Zuſammen 
alſo 246 Ohm oder 41 Fuder Bier. Weit bedeutender 
war dagegen die Biererzeugung gegen Ende des 16. und 
im Anfange des 17. Jahrhunderts, wo fie bis auf 120 —180 
Fuder ſtieg. Ich gebe darüber eine von mir aufgefundene, 
wenn auch nur lückenhafte, Nachweiſung: 

Es wurden gebraut, im 


1. Viertel des J. 1598 24 Fuder, 

2 57 57 32 Zober, 

3. 11 7 26 2 7 

4. 7 1603 21 144 6 77 9 

8 1604 34 „ — „ 

2. — 32 „, 3 „ Außerdem wur⸗ 


den noch eingelegt A Faller Witzen— 

häuſer Doppelbier, 2 Fäſſer Allen⸗ 

4 dörfer Doppelbier, 6 Fäſſer (S 4 Fu⸗ 
der) Göttingiſches, 2 Fäſſer (S7 Zo⸗ 

ber) Kreuzburgiſches und 1 Faß 

(= 4 Zober) Naumburgiſches Bier. 

N — 35 Fuder. Dazu kamen noch 7 Fäſſer 
(S 2 Fuder 4 Zober) Göttingi⸗ 
ſches Bier. 

5 — 28 Fuder. Ferner 2 Faſſer Allendorfer 
Doppelbier und 1 Faß Biſchhauſi⸗ 
ſches Bier. | 

1 1605 28 Fuder 6 Zober. Dazu 1 Faß 
Biſchhauſiſches und 2 Fäſſer Eſch⸗ 
wegiſches Bier. 

3. — 27 Fuder 6 Zober. Dazu 5 Fäſſer 
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Allendorfer Doppelbier, 2 Fäſſer Biſchhauſiſches 
und 2 Fäſſer Allendorfer Bier. 


4. Viertel des J. 1607 33 Fuder. 

1. 7 1608 33 da 7 

2. 75 ia‘ 33 „ 

Bar nm — 22 „ 3 Zober. Ferner 12 
Fäſſer Allendörfer Doppelbier. 

Maria 1611 41 Fuder. 

Das 1612 34 ” 7 Zober. 

Bar — ins 

1% 1 — 41 u 

A, "u 7777 35 „ 

2 v 1613 43 „ 

3 — 46 „ 3 Zober. 

4. „ 55 32 77 2 „ 

1 16148 „% 

25 77 are 41 „ 

3. 77 y 5 44 10 2 77 

4. „ 27, 46 n j 

2 „ 1615 43 1% N 7, 

3; ” 77. 51 u 


Branntwein. Um ſo geringer war dagegen in 
jener Zeit noch die Branntweinkonſumtion, wie die nach— 
ſtehende Ueberſicht ergibt. 

1. Viertel d. J. 1598 — Ohm 17 Bril. 3½ Ms. 1½ Nöſſ. 
3 


2 70 „ sig) 7) v 1 9 75 2 79 10 
3 n 77 TTS v 8 „ — „ 3 * . 
4 10 1 603 1 77 16 „ u 
1 5 „ 1604 1 ä — Sin 3 „ . 
2 v n u n 4 “a 1 9 1 „ 
3 77 Z Tee 1 77 7 77 2. 2 " 
4 „ 77 n „ 17 7. e v 
3 ＋ ” 1 605 1 7 4 n Ba Ne Zi 
1 „ 7 u „ 16 „ 387 A n 
4 77 ＋ 1 607 1 n 18 m ai * ” 
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1. Viertel d. J. 1608 — Ohm 16 Vrtl. ½ Ms. — Nöffel 
2 77 7. 1 608 5 19 7 re 1 1 9 
3 ” ” 1608 — 77 9 2794 75 15 7. 
4 77 77 1611 — „ Dun wo 7 4 2 (7 
2 7 77 1612 — „ 8 77 Behr 7 1 
1 n „ Ze — [2 5 u Sr 70 175 77 
3 . rr 10 70 1775 ＋ . 
4 7 „ D 12 77 FI 77 „„ 
15 7 77 1613 — „ 10 „ 2% u TEE 
2 n „ 1613 — ＋ 6 „ 2 ＋ a, VE); 
3 77 77 1 61 3 1 ＋ 5% „ ar * ä 
4. , 
1 7 u 1 61 4 „ 55 3 7. 2 7 ZT . 
2 77 10 a A 10 ” 2 77 5 
3 7 ” — — 14 „ 27 „ ö 
4 7 7 n 12 [ZZ m 0 7 
2 77 70 1615 m 18 a . = 77 u BR, 
3 [Z 17 — — „ 12 „ 3 „ — u 


Der ganze Brennereibetrieb war übrigens auch weſent— 
lich von dem heutigen verſchieden. Während die Brennerei 
jetzt ein Fabrikgeſchäft iſt, war dieſelbe im 17. Jahrhundert, 
man kann ſagen, ein geringes Handwerk. Jeder, der es nur 
einigermaßen konnte, in den Städten wie auf den Dörfern, 
verſchaffte ſich eine Blaſe und brannte aus Frucht Brannt- 
wein, ſo daß man endlich beſorgte, es möchte daraus Frucht 
mangel erfolgen und dieſes Brennen wiederholt verbot. 
Auch in Waldkappel gab es derartige Brennereien, doch 
haben dieſe ſchon lange aufgehört und die Stadt bezieht 
ſämmtlichen Branntwein, welchen ſie bedarf, von Außen. 
Im Jahre 1856 wurden von den Wirthen 73 Ohm 47 
Maas und von Privatleuten 5 Ohm 68 Maas Branntwein 
eingelegt. 


Wein.“ Ueber den gegenwärtigen Weinverbrauch läßt 
ſich keine Nachricht geben. Was dagegen von 1598 bis 
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1615 an Wein nach Waldkappel kam, 9 die nachfol⸗ 


gende Tabelle 


1. Viertel d. J 


e e Dee 


— 9 


r 


— 2 
1603 3 
1604 4 
— 3 
— 4 
— 4 
1605 6 
— 5 
1607 6 
1608 5 
— 5 
— 3 


1611 1 


1612 2 Fuder 4 Ohm 6 Vrtl. 


1612 


5 


2 
2 


3 Fuder 1 Ohm 5 Vrtl. 
1613193 


0 


c οο Y = O d 0 w 


175 


775 


h 


„ 


S S O ο e = 


3 


— 


75 


77 


„ 
77 


10 
18 
11 


11 


1598 2 Fuder 4 Ohm 4 Viertel 
2 


„ 


„ darunter wa= 
ren 5 Ohm 1 Vrtl. eſchwegiſcher 
Landwein. 


u 


„ 


darunter 5 


Ohm 1 Vrtl. Landwein. 


75 


1 S 0 G 
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Der Wollhandel war früher nicht unbedeutend, 
und ebenſo der Handel mit Wollengarn. 

Leinweberei. Dieſelbe wird vorzüglich nur wäh— 
rend des Winters betrieben und hat ihre ehemalige Bedeu— 
tung verloren. Früher waren auch Leinenhandlungen zu 
Waldkappel. 

Gerberei. Die hieſige Lohgerberei iſt alt. Im 
Jahre 1580 kauften waldkappeler Löwer eiſenachiſche Lacken 
und führten dieſelben nach Lübeck, wo ſie Rauhleder da— 
gegen einkauften, welches ſie in der Heimath bereiteten und 
auf dem Markte zu Kaſſel zum Verkauf brachten. Die 
Spekulation mißglückte jedoch und brachte ſtatt des gehofften 
Gewinns einen anſehnlichen Schaden. Auch während des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts begegnet man dem hieſigen Leder 
häufig auf den Märkten, und bis heute dauert deſſen Be— 
reitung fort. Beſonders wird das Sohlleder geſchätzt und 
auf den Meſſen zu Kaſſel und Leipzig zum Verkaufe ge⸗ 
bracht. Dagegen haben die Weißgerbereien abgenommen. 
Doch ſind die ledernen Beinkleider von Waldkappel noch 
immer ein geſuchter Artikel. 

Schuhe und Stiefeln. Die hieſigen Schuhmacher 
beſuchen mit ihren Erzeugniſſen ſowohl die Märkte der Um 
gegend als auch die Meſſen zu Kaſſel. 

Färbereien. Dieſe dienen nur dem örtlichen Be— 
dürfniſſe und dem der nächſten Umgegend. 

Vor dem Brande im Jahre 1854 beſaß Waldkappel 
1 Maſchinen⸗Spinnerei für Baumwolle mit 1100 Fein⸗ 
ſpindeln, wobei über 20 Perſonen beſchäftigt wurden; 
2 Webeſtühle für Baumwolle; 2 Webeſtühle für Leinen; 
17 Webeſtühle für Leinen, welche aber nur als Nebenbeſchäf— 
tigung betrieben wurden; 1 geringe Bleichanſtalt; 2 eben⸗ 
wohl unbedeutende Lehmſteinfabriken; 2 Waſſermühlen mit 
3 Gängen; 1 Oelmühle; 1 Walkmühle; 2 Lohmühlen; 
1 Holzſägemühle; 1 ſchwunghaft betriebene Bierbrauerei. 

Ferner: 7 Bäcker mit 4 Gehülfen, im Jahre 1840 
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8 Bäcker; 4 Metzger mit 1 Gehülfen, im J. 1840 2 Metz⸗ 
ger; 2 Seifenſieder und Lichterzieher; 6 Lohgerber mit 1 Ge⸗ 
hülfen, im J. 1840 ebenſoviele; 48 Schuhmacher mit 26 
Gehülfen, im J. 1840 39 Schuhmacher; 2 Sattler mit 
1 Gehülfen; 2 Seiler mit 1 Gehülfen, im J. 1840 3 Seiler; 
6 Schneider mit 1 Gehülfen; 1 Putzmacherin; 1 Hut⸗ 
macher; 3 Färber; 3 Zimmerleute; 4 Schreiner nebſt 3 Ge⸗ 
hülfen; 2 Rad» und Stellmacher; 2 Böttcher nebſt 2 Ge⸗ 
hülfen; 3 Mauerer mit 2 Gehülfen; 5 Weißbinder mit 5 
Gehülfen; 3 Hufſchmiede mit 3 Gehülfen, im J. 1840 
5 Schmiede; 3 Schloſſer mit 3 Gehülfen; 2 Nagelſchmiede; 
1 Klempner; 2 Barbiere; 1 Buchbinder; 2 Getreidehändler; 
4 Spezereihändler; 2 Händler mit kurzen Waaren; 4 Fuhr⸗ 
leute; 5 Schäfer nebſt 3 andere Hirten; 3 herumziehende 
Händler und Lumpenſammler; 2 Gaſthöfe und 4 Herbergen 
mit Wirthſchaft; 6 Muſikanten, die gewerbsmäßig zum Tanze 
aufſpielten; 94 Fabrikarbeiter, Tagelöhner, Holzhacker und 
Wäſcherinnen; 16 Knechte (1779: 15); 48 Dienſtmägde 
(1779: 32); 5 Wärterinnen. 

In Folge des Brandes hat ſich hierin manches ge- 
ändert. Ich werde jedoch nur das Weſentlichere hervorheben. 

Es beſtehen jetzt weniger 3 Bäcker, 3 Metzger, 
1 Lohgerber, 7 Schuhmacher, 1 Schreiner, 2 Schneider, 
1 Zimmermann, 1 Hufſchmied. Die Maſchinenfabrik iſt 
nicht wieder hergeſtellt, vielmehr nach Hersfeld verlegt wor⸗ 
den und ebenſo iſt an die Stelle der Baumwollenſpinnerei 
eine Kunſtmühle mit 2 Mahlgaͤngen erbaut worden. 


Pe völkerung. 


Die Stadt Waldkappel beſaß ums Jahr 1578 250 
Familien, alſo 1000 — 1100 Seelen. Um's Jahr 1732 
zählte man 160 Häuſer. Spätere Zählungen ergaben 
1746: 156 Männer, 191 Weiber, 158 Söhne, 184 Töchter, 

28 Geſellen und Knechte, 41 Mägde. 
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1779: 157 Männer, 192 Weiber, 174 Söhne, 218 Töchter, 
15 Geſellen und Knechte, 32 Mägde. 

1781: 149 Männer, 187 Weiber, 167 Söhne, 186 Töchter, 
28 Geſellen und Knechte, 39 Mägde. 

Die erſte Zählung ergibt alſo 758, die zweite 789, die 

dritte aber 756 Menſchen. 

Eine Zählung von 1840 ergab: 

227 Männer, 246 Weiber, 265 Söhne, 251 BERN 
Knechte, 49 Mägde; demnach 1092 Seelen. 

Im Jahre 1852 fand man daſelbſt 168 Häuſer, 260 
Familien und 1274 Bewohner, bei der letzten Zählung am 
Schluſſe des Jahres 1855 aber 224 Familien und 1059 
Seelen, eine Folge des Brandes. Es fehlten demnach noch 
38 Familien mit 182 Perſonen. Seitdem ſind jedoch von 
denſelben noch 25 Familien mit 134 Perſonen wieder zu— 
rückgekehrt. 


1) Ordnung von 1553. 
(Nach einer Abſchrift.) 


Es haben ſich heut dato alle Ganerben zue Wald— 
cappel mit einander verglichen, dieweil viel Irrunge vndt 
Gebrechen, auch mutwillige böſe Hendel zue Cappel ge— 
ſchehen, das ſie in Gerichten in Ordnung belangde brau— 
chen, mit Nachzeche, Gottesleſterunge, vndt mit dem vber⸗ 
meßigen Schwermen zue den Kindtteuffeten vndt anders, 
Ordnunge gemacht, wie es nun hinfurt gehalten ſoll wer⸗ 
den, befehlen derohalben ihren Schultheiſen vndt Unter⸗ 
thanen, bey ihren Eyden ondt Pflichten vndt bey der höch— 
ſten Straffe ſo mein gn. Fürſt vndt Herr, vndt auch die 
andern Ganerben ein jeglicher an ſeinen Vnderthanen hat, 
das die Schultheißen darüber halten, vndt die andern mit 
den Schultheißen das ſtet vndt veſt halten. | PER 

Vndt erftlichen ſo viel anlanget, die Gericht vndt 
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Buße fol nun hinfort an aller Ganerben Gericht, ein 
Frevel der geringe iſt, vor ſechs Heller, vndt ein mutwilli- 
ger Frevel vmb 10 Alb. erkandt werden, das aber braun⸗ 
blutigk oder blohe geſchlagen, ſoll mit drey Gulden Lan⸗ 
deswerung verbüſt vndt erkandt werden. 

Soviel anlanget der Brandtwein, ſoll hinfort keinen 
Brandtwein zue Cappel durch keinen Inwoner geſchenkt 
oder feil gehabt werden, ſondern an einen ſondern Ort, ſo 
ein Rath zue Cappel dartzue orden wird, alſo vndt ders 
geſtalt, das derſelbige kein Gelach in dem Hauſe, ſo der 
Brandtwein feil iſt, halten, ſoll auch nicht anders den bey 
Hellerwerk (werth?) vndt nicht höher, den vor ein Albs. 
in ein Haus geholt werden, aber aus dem Flecken mag er 
bey Maßen woll verkauffen. 

So aber dies in einem Gaſt- oder Wirthshauſe ge⸗ 
brochen wurde, ſoll feinem Herren mit dreien Pfunden ver⸗ 
fallen ſein. 

So viel anlangt die Nachzeche, das ſie in Wein vndt 
Bierheuſer ſauffen bis vber die geſetzte Zeit, vermöge vn— 
ſers gn. Fürſten vndt Herrn zue Heſſen Ordnung, haben ſich 
genante Ganerben verglichen, welcher darüber funden wirdt, 
ſoll ſeinem Herren, daunder er geſeſſen iſt, drey Pfundt 
zue Buße, vndt der Wirth der ihm Wein oder Bier auf⸗ 
tregt, auch drey Pfundt geben. 

So viel anlanget die Kindttauffe, ſoll ein jeglicher 
nit mehr als zwen Tiſche zue Kindttaufft haben mit Die⸗ 
nern vndt allen vndt ſoll vff einen Abendt vndt nicht weitter 
das Gelack gehalten werden, daß aber weiter den zwen 
Tiſche vndt lenger den ein Abendt geſchehe, ſoll der, ſo 
Gevatter gebeten, ſeinem Herren daunder er ſitzet mit drey 
Gulden verfallen ſein. 

So viel anlanget die gottesleſterlichen Schwüre vndt 
Flüche, welcher darinnen brochfellig wird erfunden, ſoll zehn 
Albs. zu Buße in gemeinen Kaſten, fo dartzue verordnet 
worden, geben, vndt ein Nacht im Narrenkaſten ſitzen. 
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Dieſes alles wollen die Ganerben ſemptlichen vndt ſonder— 
lichen alſo gehalten haben, vndt fo dies gebrochen in einem 
Artickel oder mehr, ohne alle Gnade, wie hiervor gemeldet, 
büßen vndt ſtraffen, alles treulich vndt vngeverlich. 

Des zue Urkundt haben alle Ganerben ihr Ring— 
pitſchafft dieſem Contract, welches wir oben genante Ganerben 
von wegen vnſers g. Fürſten ondt Herrn ich Herman von 
Hundelshauſen als jtziger Amptman zue Reichenbach, auch 
vor mich ſelbſt, Johan von Hundelshauſen der Elter von 
wegen feiner Brüdern, Vettern vndt ſich ſelbſten, Reinhart 
von Boyneburgk genant von Honſtein von wegen ſein vndt 
ſeiner Vettern, geſchehen ovndt gegeben zue Waldcappel 
Mitwochen, der da war der Neuntzehende Tagk des Monats 
Aprilis, im Jahr nach Chriſti vnſers Seligmachers Geburt, 
Tauſent fünfhundert fünftzigk vndt drey. 


2) Ordnung von 1582. 
(Nach einer Abſchrift.) 


Demnach die Beambten zur Lichtenaw wegen unſers 
Gnäd. Fürſten vnd Herrn beneben uns, den Ganerben 
Boineburg vndt Hundelshauſen, zu Waldkappel Anno ꝛc. 78 
den Inwohnern daſelbſt zum beſten eine Ordnung, wie ſie 
ſich in etlichen Puncten verhalten ſolten, uffgericht, undt 
aber derſelbigen wirklichen von ihnen nicht nachgeſetzt, undt 
ſonſten allerlei Wiederwille zwiſchen ihnen inmittelſt ſich zu— 
getragen, das fie auch deswegen off Fürſtliche Cantzley ber 
tagt, vndt ihnen in etlichen zwiſchen dem Rath vndt Ge— 
meine ſtreitigen Puncten dies Jahrs ein Abſchied gegeben, 
vndt obwohl fie, demſelbigen allerſeits nachzukommen, Zus 
ſage gethan, ſo ſind doch gleichwohl etliche Mißverſtände 
ferner daraus erfolge. Damit aber dieſen vndt andern 
Beſchwerungen in der Zeit vorkommen, vnd nicht ein ergers 
daraus erfolge; als haben wir, Johan Meyſenbugk Landt- 


vogt an der Werra, Joſt von Boyneburg genannt von 
VII. Band. 20 
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Honſtein, Joſt Oßwald von Buttlar, Hermann von Hun⸗ 
delshauſen vor ſich vndt beyde in Vormundtſchaft Burk⸗ 
hardt vndt Aßmuß von Boyneburgf, Chriſtianus, Hans vndt 
Rabe von Hundelshauſen, als Ganerben zu Cappel, vns 
heut dato anher verfüget, Burgermeiſter vndt Rath, wie 
dan auch die Gemeine notürftiglichen gehört und nach in— 
genommenem Bericht vndt Gegenbericht fie miteinander 
verabſchiedet vndt verglichen, wie hernach folget. 

Erſtlich daß hinfürter alle Jahr uß vnſers gn. Für⸗ 
ſten undt Herren, und der andern beider Stemme Boine⸗ 
burg vndt Hundelshauſen gemeinen Unterthanen daſelbſt, 
drey verſtändige Man zu Vormündern erwehlet werden, die 
der Gemeine Notthurfft jederzeit vortragen, ihr Beſtes in 
acht nehmen, vndt beneben dem Rath der Stadt Sachen ver— 
richten, laut dem Caſſeliſchen (offene Stelle) ein Verzeichnus 
aller Wein vndt einen Schlüſſel zum Weinkeller haben, bey 
allen Einkäuffen jederzeit der einer ſein, wie ſie ſich deſſen 
miteinander zu vergleichen, vndt den vierten zum Ort der 
Faſſe die drey ſämbtlichen haben ſollen. 

Zum andern, dieweil fi) auch in der Stadt Rech⸗ 
nungen Anno 2c. 80 gehalten, viel Gebrechen vndt ſonder— 
lichen, das bey die 76 Gulden verzehrt, vertrunken vndt 
verſchenkt befunden, welches doch billiger der Stadt zum 
Beſten ſoll ahngelegt fein, fo ſoll hinfürter aller vergeb- 
licher Unkoſte gäntzlichen abgeſchnitten ſein, ſondern jeder⸗ 
zeit nach geſchehener Rechnung, was die vorige Regierende 
ſchuldig blieben, den andern an barem Gelde undt nicht 
an Schulden zulieffern verpflichtet ſein ſollen, allein ſoll 
den Burgermeiſtern, oder wem ſonſten darbey zu fein ges 
bühret, in Innehmung der Zinſe undt Anhörung der Rech⸗ 
nung, zur Zehrung ſieben Gulden zugelaſſen ſein, was 
aber bis daher vor vergeblicher Unkoſten uffgewendet, ſoll 
aus beweglicher Urſachen diesmahl gefallen ſein, hiermit 
aber ſoll der Recess, darin die Innahme die Ausgabe be⸗ 
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trifft, nicht gemeint fein, ſondern den mit Regiſtern (offene 
Stelle) mals vffs fürderlichſte bezahlen. 

Zum dritten, was vor Bürgergeldt, ſieder der Gan— 
erben Ordnung Anno ꝛc. 78 vffgericht, gefallen undt ge 
meiner Stadt nicht verrechnet, ſoll nochmahls inbracht 
undt verrechnet werden, auch mit Annehmung der Inzie— 
henden undt Examination laut der Ordnung undt Caſſe⸗ 
liſchen Abſchiede hinfurter gehalten werden. 

Zum vierten, als ſich auch in vorgemelter Rechnung 
des 80. Jahrs befunden das in Inkauffunge beyde des 
reiniſchen undt gebranten Weins ein gute Summe zu Weine 
kauff vertrunken undt off die Ichte (Eiche) verrechnet, dar— 
durch dann der Gemeine nicht vorgeſtanden wirdt, haben 
wir ſie dahin verabſchiedet, daß ſie jederzeit guten Wein 
infaufen undt vff ein Fueder Weins nicht mehr dan einen 
Ortsgulden zu Weinkauf, undt zur Icht ein halben Gulden, 
wie auch von einer Ohm gebrannten Wein ein Ortsgulden 
Weinkauf undt ein halben Gulden zur Icht verrechnen ſol— 
len; weil auch vermüge der Müntzordnunge der Wein pff 
neun Pfennige verſchenkt wirdt, da nun dem Fuhrmann 
man acht Pfennige geben würden, iſt billig, daß der Pfen- 
nig auch verrechnet werde, wie ihnen ſolches hiermit ſoll 
befohlen ſein. 

Zum fünften, dan auch Bürger vndt Inwoner zu 
Cappel gebranten Wein vor Wahre getauſcht oder ſonſten 
erlangt vndt zu Hauſe bringen, ſollen ſie denſelbigen in 
ihren Heuſern nicht ſchenken, ſondern Bürgermeiſter vndt 
Vormundern ſofern er tüchtig vnd ſich des Kaufs mit ihnen 
vergleichen können, vor Frömbden denſelbigen abkaufen. 

Zum ſechſten, weil auch eines Garten halben, ſo zur 
Leimkautten vor ein Stück, von einem gemeinen Ort durch 
etliche vom Rath, im Beyſein der Schultheiſen getauſchet, 
welches ſich die Gemeinde beſchwehrt, als iſt dieſer Punct 
zu Erhaltung allerſeits Fried vndt Einigkeit durch uns uff⸗ 
gehoben undt ferner befohlen, das der e zur Leim⸗ 
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kautten folte gebraucht werden, der Stadt zum beften ver⸗ 
kaufft, oder umb einen jährlichen Zins ausgethan, vndt 
alſo wiederumb zum Garten, damit den anſtoßenden Nach⸗ 
barn ihre Garten hierdurch nicht verderbet, gemacht werden. 

Zum ſiebenten, als auch etliche Geld zum Kellerbaw 
vffgenommen vndt die Gemeine ſolches wiederumb heraus⸗ 
zugeben gebetten, der Rath aber das ſolches verrechnet vor⸗ 
gewendet, ſind ſie verabſcheidet, wo mit Regiſtern, das 
ſolchs verrechnet, belegt werden kan, bleibts billig darbey, 
wo aber nicht, daß es nochmals gemeiner Stadt zum beſten, 
ſoll verrechnet vndt bezahlt werden. 

Zum achten, weil auch Burgermeiſter, Rath vndt 
Gemeine ihrer Grentz halben hiebevor vielfaltig undt auch 
jtzo angeſucht undt dan unſer gnädiger Fürſt vndt Herr, 
mich den Landtvogt Chriſtoph Harſack ondt den Oberforſter 
wegen S. F. G. darzu verordnet, ſo wollen wir andern 
Ganerben, mit derſelbigen erſter Gelegenheit, uns eines 
Tages vergleichen undt die Grentz beziehen, undt ſo viel 
möglich vergleichen helffen, auch iſt unſer Befehlch, daß 
die Wege vndt Gänge umb den Flecken, wie die von Al— 
ters verſteinet, wieder ohne Verzog eröffnet werden. 

Zum neunten, nachdeme auch Bericht inkommen, daß 
der Keller, darin ſie jetzo ihren Wein haben, dermaßen 
nicht geſchaffen, daß der Wein gut darin pleiben könnte, 
iſt ihnen befohlen, nach einem andern und beſſern Keller 
zu dencken, damit die Wein, ſo um ein groß Geld gekauft, 
des Kellers halben nicht Schaden nehmen. 

Zum zehenden, ob wohl die Gemeine einen düchtigen 
Stadtſchreiber zu verordnen angehalten, ſo einem Rath 
vndt Gemeine ihr Wort thun kunt, als wolten wir ihnen 
ſolches wohl gönnen, es wirdt aber das Vermögen, ob 
der zu erhalten ſeihe oder nicht, Form vndt Maß geben. 

Letzlichen, iſt Bürgermeiſtern, Rath, Vormundern vndt 
der Gemeine befohlen, dieſem allem wie oben gemeldt wirck⸗ 
lichen vndt getreulichen nachzuſetzen vndt hiermit aller Wie⸗ 
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derwill, ſo ſich dieſes Streits halben, zwiſchen ihnen zus 
getragen, gäntzlichen gefallen undt uffgehaben ſein, keiner 
jegen den andern in Unguttem nicht mehr gedencken, ſon— 
dern dem gemeinen Nutzen, ein jeder ſeines Theils getreu— 
lich vorſtehen, welcher aber ſolchs übertretten würde, ſoll 
derſelbige unnachläßlichen ſeiner Obrigkeit mit fünf Gulden 
Bueß verfallen ſein, wie ſolches den Schultheiſen eine Bff⸗ 
ſicht darauf zu haben befohlen worden. 

Deß zu mehrer Nachrichtunge, ſind dieſer Abſchiede 
vier gleichlauts unter unſer einstheils Subscription vndt 
Ringpitſchafft gefertiget, vnd jedem Theil umb ſich darnach 
zu richten zugeſtellet. Geben undt geſchehen zu Walteappel 
den 29. Augusti im Jahr nach Chriſte Unſers Erlöfers 
Geburth Eintauſend Fünfhundert Achtzig undt Zwey. 

(L. S.) Johan Meiſenbug. 

(L. S.) Soft von Boyneburg gnt. von Honftein- 
(L. S.) Joſt Oßwald von Buttlar. 

(L. S.) Hanß von Hundelshauſen. 

(L. SI Herman von Hundelshauſen. 


Nachtrag zu S. 269: Der Ertrag der Kirchenkollekte belauft ſich auf 
etwa 4900 Thlr. 


XI. 
„Die heſſiſche Congeries“, 
neu herausgegeben von Oberpoſtmeiſter Nebelthau. 


Vorrede. 

Unter den, ſchon im Praeloquium zum Tom. III. der 
Senckenbergſchen Selecta juris et historiarum (Frankfurt a. 
M. 1735) beſprochenen heſſiſchen Chroniken nimmt die Caſ— 
ſeler, ſelbſt von ihrem örtlichen Intereſſe abgeſehen, eine 
der erſten Stellen ein. Senckenberg, welcher die meiſten 
andern ziemlich ſcharf beurtheilt, rühmt derſelben nach, daß 
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fie manches Gute enthalte, beſonders in den neuern Zeiten, 
indem, wie er hinzufügt, hinſichtlich der älteren, des Ver⸗ 
faſſers größte Sorge darauf gerichtet ſei, Andere wörtlich 
auszuſchreiben. 

Damals ſchon (1728) hatte Kuchenbecker ſeine A 
lecta Hassiaca (collectio 1) mit einem Abdruck unſerer 
Caſſeler Chronik begonnen. Derſelbe iſt unter dem Namen 
Congeries etlicher Geſchichte ſo ſich in Heſſen, insbeſondere 
zu Caſſel vom Jahr 1247 bis 1566 zugetragen, bekannt, 
und Kuchenbecker ſagt von der benutzten Handſchrift, daß 
ſie urſprünglich nur bis 1512 reichte, und dann von einer 
anderen Hand fortgeſetzt ſei. 

Uebrigens bemerkte ſchon Ayrmann in feiner Einlei⸗ 
tung zur heſſiſchen Hiſtorie (Vorber. S. 12. Note *) daß 
eine weit vollſtändigere Handſchrift vorhanden ſei, als die 
von Kuchenbecker abgedruckte, Profeſſor Hartmann auch in 
feiner heſſiſchen Geſchichte die Congeries ſchon bei Nachrich- 
ten aus dem elften Jahrhundert anführe. Ayrmann zwei— 
felte nicht, daß Hartmann die Handſchrift darunter ver— 
ſtehe, welche in der »Bibliotheca Uffenbach. universalis, Tom. 
III. S. 308 den Titel führt: „Auszug zuſammengeſuchter 
Geſchichte und Handlungen, ſo ſich in Heſſen, ſonderlich um 
und in Caſſel begeben haben nach der Geburt Chriſti 703. 
Jahre an zu rechnen, alles aufgezeichnet von Theophilo Sei- 
berto an. 1658.“ 

Senckenberg, welcher den Abdruck in Kuchenbeckers 
Analecten nicht erwähnt, führt unſere Chronik ebenfalls un⸗ 
ter dem Titel „Theophili Seiberti Auszug ꝛc.“ an, mit dem 
Unterſchied jedoch, daß derſelbe „nach der Geburt Chriſti 
703. Jahr anzurechnen usque ad an. 1615“ reiche. 

Die Caſſeler Bibliothek beſitzt eine ganze Reihe von 
Handſchriften dieſer Caſſeler Chronik; die beſſern erwähnen 
in ihren, nur geringe Abweichungen aufweiſenden, Ueber⸗ 
ſchriften des Namens Seibert nicht. 
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Die meiſte Beachtung verdienen, meiner Beurtheilung 
nach, folgende: 

1. Außug etlicher Geſchichtt und Handelungen ꝛc. in einem 
ſchönen Folio Pergamentband (Mss. Hass. fol. 12 Bl. 
117 144 nebſt Anhang Bl. 146 — 170), der außer⸗ 
dem (Bl. 1 — 70) eine Geſchichte der heiligen Eliſabeth 
„durch Ditterich, ein Predigermönch in Düringen“; 
eine Genealogia und Urſprung der Landgrafen aus 
Heſſen durch M. Josephum im Hoff Springenheim 
anno Christi 1575 (Bl. 74 — 96; und „Schöne und 
doch warhaftige Hiſtorien von Otto Schützen, Land— 
grafen in Heſſen“ (Bl. 96 v. - 115); dann unſeren 
„Außug“; ferner (Bl. 173 — 202) ein Programma 
in leonem hassiacum, einige andere Poeſien und 
Widmungen an den Landgrafen Moritz, eine kurze 
Beſchreibung und Geſchichte des Heſſenlands, nament- 
lich eine recht intereſſante Sittengeſchichte deſſelben, 
alles in lateiniſcher, eleganter Sprache, und wie ich 
vermuthe, aus der Feder des am Schluß erwähnten 
Jacobus Thysius I. U. L. *). Hieran ſchließt ſich (Bl. 
203 — 208) ein altes Lied der Mönche zu Breitenau 
vom Aufkommen ihres Kloſters; weiter die Chronica 
wie die Landtgraven von Doringen ſich erſt erhuben 
ꝛc.“ (Bl. 209 — 219); »Thoringorum reges Hessis 
imperant“ ꝛc. „ex Fabricio“ (Bl. 224 — 230) und 
endlich ein, mit vortrefflichen Federzeichnungen erläu— 
terter „Abriß und Beſchreibung der Stadt Ofen in 
Ungarn, anno Chr. 1602 u. 1603“ worüber Wilhelmi 
Dilichii Beſchreibung von Ungarn, Caſſel, 1609. S. 
347 zu vergleichen iſt. 

*) Er gehörte zu den, von Landgraf Moritz gaſtlich aufgenommenen, 
aus ihrem Vaterland vertriebenen Wallonen, war ſeit 1600 des 
Landgrafen Bibliothekar, und bezeugte in einer poetiſchen Inſchrift 
ſeines am Markte gelegenen, erſt bei Gelegenheit des neueſten 


Fuldabrückenbaues abgebrochenen Hauſes, ſeine und ſeiner Glau⸗ 
bensgenoſſen Dankbarkeit. 
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2. Außzug etlicher zuſammengeſuchter Geſchichte, fo ſich 
in Heſſen und ſonderlich zu und umb Caſſel begeben 
und zugetragen haben, womit ein Quartband (MSS. 
Hass. 4. 5) beginnt, welcher außerdem „Schmalcal- 
densia Memorabilia von David Pforrius“ und eine 
„Kurtze Beſchreibung der Stadt Eſchwege aus alten 
und neuen Hiſtorien ꝛc.“ enthält. Die letztere iſt von 
anderer Hand geſchrieben, als die erſten beiden Stücke, 
deren Schreiber namentlich das erſte zur Grundlage 
ſeiner eigenen Studien beſtimmt und deshalb auch 
mit weißen Blättern durchſchoſſen hat, um deren Früchte 
gelegentlich dabei anzumerken. Schließt man vom 
Inhalt dieſer Anmerkungen, fo iſt der Verfaſſer der— 
ſelben ein Geiſtlicher geweſen. Einiges davonz ſoll im 
nachfolgenden Abdruck benutzt werden. a 

3. Dieſer aber nimmt eine erſt vor einigen Jahren für 
die Bibliothek erworbene Handſchrift zur Grundlage 
(Mss. hass. fol. 160), welche ſich vor allen übrigen 
auszeichnet durch correete Schrift und Kritik, fo 
daß nur ſehr wenige Fehler darin vorkommen. Auf 
dem Umſchlag iſt von einer andern Hand bemerkt: 
„As. 1489 Hans Schenck senior Auctor fuit“, und 
es führt dieſes darauf zurück, was Kuchenbecker in 
feinem Vorwort zur Congeries bemerkt, daß der Ber: 
faſſer ohne Zweifel in Kaſſel ſelbſt, und zwar wäh— 
rend des fünfzehnten Jahrhunderts gelebt habe und 
in feiner Zuſammenſtellung bis zum Jahre 1512 ges 
kommen ſei; daß ihm deſſen Name zwar unbekannt 
geblieben, die Nachrichten aber, wie er gehört, aus 
dem ſtädtiſchen Archive ſelbſt durch eine Rathsperſon 
geſchöpft, und ſolchergeſtalt bereits von Dillich für 
ſeine Chronik benutzt ſeien. Vielleicht trifft man die 
Sache daher am richtigſten, wenn man annimmt, die 
Nachrichten vom Jahr 1247 bis 1512 ſeien zuerſt 
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zuſammengeſtellt geweſen, und dann erſt bis 703 zu— 

rückgeführt, ſowie nach 1512 fortgeſetzt worden. 

Unſere Handſchriften beginnen ſämmtlich mit dem 
Jahre 703; die unter 1. erwähnte geht bis auf das Jahr 
1586, während die Handſchrift 3 noch zwei Nachrichten zum 
Jahre 1587 hat; und die unter 2 auch noch das Jahr 
1661 berührt. 

Was die Vergleichung mir Erhebliches ergeben hat, 
werde ich in Anmerkungen des nachfolgenden Abdrucks zu— 
ſammenſtellen. 


Auszug und Zuſammengeſucht etlicher Geſchicht 

und Handlungen, ſo ſich in Heſſen und ſonderlich 

zu und umb Caſſel begeben und zugetragen haben, 
nach Chriſti Geburt im Jahr 

703 Pipping König zu Frankreich, genandt major Domus, 
hat die Sachſen geſchlagen bey dem Lippolds Berge, 
liegt an der Weſer. 

716 Iſt St. Bonifacius aus Engelland kommen und im 
Heſſen Lande den Chriſtlichen Glauben angerichtet und 
gelehret, hat vorhin geheiſſen Wunfridus. 

721 St. Bonifacius kauffte Ameneburg umb zween Gebrü— 
der, waren Heiden, tauffte ſie Chriſten Trudemundus 
und Aspertus genent Graffen. 

737 Bauete St. Lullus das Cloſter Herßfeld, und König 
Pippinus bauete die Stadt Herßfeld. 

749 Starb St. Wyperttus zu Fritzlar, ward darnach gen 
Herßfeld transferirt. Anno 1232. AB Landgraff Con- 
rad wie unten wird gemeldet Fritzlar erobert, zerſtört 
und verbrant. 

738 St. Bonifacius bauete zu dieſer Zeit den Münſter 
und Cloſter zu Fritzlar in St. Peters Ehr und die 
Kirch zu Ameneburg in St. Michaels Ehr. 

748 Den Münſter zu Fulda bauete St. Bonifacius erſt— 

. mahls da itzo die Stadt Fulda liegt. 
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773 Alß Carolus M. die Sachſen bezwungen, und zum 
Chriſtlichen Glauben bracht, iſt er in Italiam uf Bitt 
des Pabſtes Hadrian wider Deſiderium der Longobarder 
König gezogen, da fielen die Sachſen wieder ab, über⸗ 
fielen und plünderten die Heſſen, an die ſie grentzten, 
und alß ſie kommen ſind an dem Ort Fritzlar genand, 
haben ſie ſich unterſtanden, die Kirche ſo St. Bonifa⸗ 
cius gebauet anzuzünden, ſeyn etlichen aus den Chri⸗ 
ſten und Heiden, zween Jünglinge erſchienen in weiſſen 
Kleidern, die haben die Kirche vom Feuer beſchirmet, 
und iſt aus göttlicher Schickung ein Schrecken in ſie 
kommen, daß ſie alle ſind davon geflohen; hernacher 
iſt in beygenandter Kirche der Sachſen einer tobt ge> 
funden worden, der lag auf ſeinen Knien, und hatte 
Holtz und Feuer in Händen, gleichſam er mit dem 
Munde das Feuer anblieſe, die Kirche zu verbrennen. 

787 Iſt bei Fritzlar Blut aus der Erden geſprungen, und 
iſt auch Blut vom Himmel gefallen. 

830 Ludwig ein Sohn des großen Kaiſers Caroli bauete 
zu dieſen Zeiten das Cloſter Corvey an der Weſer. 

900 Erhard Graffe zu Reige und Herr zu Gellern, bauete 
das Cloſter Helmershauſen an der Diemel da Cello 
ſein Junger Sohn todt blieben iſt. 

919 Kaiſer Conrad König aus Franken iſt dieſe Zeit ge⸗ 
ſtorben und zu Fulda begraben. 

920 Nach Abſterben Kayſer Conrads, ſeyn die Fürſten aus 
Franken Düringen und Sachſen zu Fritzlar zuſammen 
kommen, und Henrichen den man nennet den Vogler 
zum Kayſer erwehlt. 

1008 Kayſer Henrich des Nahmens der ander und Konir 
gonda ſein Gemahl baueten das Cloſter Kauffungen, 
daſelbſt dann auch die Kayſerin Konigunda ein Zeit⸗ 
lang gewohnet. 

Item hat gemeldter Kayſer Henrich zu Caſſel den 
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Meyerhoff mit aller Zugehörunge dem Kloſter Kauf⸗ 
fungen gegeben. 

1019 Kayſer Henrich hat zugelaſſen und vergönnet alle 
Sonnabend zu Wolffſanger ein Wochen-Markt, und 
uf St. Johannis Baptiſten Tag ein Jahr-Markt. 

1020 Iſt der Heil. Mann Heymbrodus im Kloſter Haſungen 
geſtorben, welch Cloſter Haſungen Aribo, ein Doctor 

und Biſchoff zu Mayntz, geſtifftet und gebauet. 

1031 Starb Aribo, ein Biſchoff zu Mayntz, aus Pfaltz— 
graffiſchem Stamm am Rheine hatte er fein Herkom⸗ 
mens, ein gelahrter und voraus in der heiligen Schrift 
erfahrner Menſch, er hat viel ſchöne Dinge geſchrieben 
über die Pſalmen Davidis graduum genant, der dann 
15 ſeyn. 

1065 Otto Marggraff zu Düringen bauete N Stadt 
Marpurg. 

1066 Ein großer Comet erſchien am Himmel, darauff er⸗ 
folgete die große blutige Schlacht in Engelland, und 
ward Kayſer Henrich der vierte zu Fritzlar ſo ſchwach 
und krank, daß auch die Artzte an feinem Leben ver⸗ 
zagten; doch ſchadete ihm die Krankheit am Leben nicht. 

1071 Alß Kayſer Henrich Hertzog Otten von Bayern und 
Braunſchweig bekriegte und verfolgte, ließ dieſer Kayſer 
das Schloß Hanſtein zerbrechen, belagerte das Schloß 
Deſenberg; Deſenberg ergab ſich, da hat Hertzog Otto 
den Berg Haſungen eingenommen, der Kayſer ſchlug 
ſein Lager uff den Dornberg und belagerte den Hertzog 
auf Haſungen, alß nun dem Kayſer ſchwer ſeyn wolte 
Haſungen zu gewinnen, hat Graff Werner von Grü— 
ningen und Graff Eberhard des Kayſers liebſter Diener 
den Kayſer und Hertzog Otten vereiniget und vertragen. 

1075 Agneta Kayſer Henrichs Gemahl gebahr Conraden 
| ihren Sohn zu Herßfeld, den trug Hartwig ein ge— 
bohrner Hertzog zu Franken, Abt zu Hersfeld, zu der 

Tauffe. 


316 


1084 Siegfried Herr zu Epſtein, Biſchoff zu Mayntz war 
des Bißthumbs entſetzt, ſtarb in Düringen, ward im 
Cloſter Haſungen unter dem Chor in der Crufft ber 
graben. Er hat das Cloſter Haſungen mit Gütern 
wohl begabet. 

1119 Werner Graff zu Grüningen im Wirtenberger Land 
bath Kayſer Henrich umb den Ort da itzo das Clo— 
ſter Breydenau gelegen iſt, war ein ſchöner luſtiger 
Wald; über wenig Zeit hernach bauet Graff Werner 
daſelbſt hin das Cloſter Breydenau, gabs Trudewin 
dem Abt von Hirſchau, der kam mit zwölf Mönchen 
und nahm das Cloſter ein, er ift in der erſten Kirche 
Breydenau, genant St. Peters Kirchen, begraben, aber 
Graff Werners Gebein liegen in der großen Kirchen 
im Chor in einem ſchönen Sarck. 

1143 Bononius, Magiſter von Fritzlar, bauete zu dieſen 
Zeiten das Cloſter Weiſſenſtein, gelegen vor dem Ha⸗ 
bichs Walde. 

1148 Das Waſſer Fulda iſt in dieſem Jahr zwiſchen Kem⸗ 
merzell und Ludermonge im Stifft Fulda von ein 
Uhr an biß um ſechs Uhr vertrucknet, daß niemand 

wuſte wohin das Waſſer kommen war. 

1152 Henrich Landgraff zu Heſſen hat mit Verwilligung 
des Römiſchen Kayſers und Biſchoffs zu Mayntz zu 
Caſſel die Pfarr Kirche in der Alten Stadt dem Cloſter 
Aneberg übergeben und zugeſtellet. 

1153 Iſt Caſſell noch ein Dorf geweſen und hat einen Herrn gehabt, 
der hat geheißen Raspe. Da hat der Anenberg ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen. k 

1154 Hat Kayſer Friederich, des Nahmens der erſte, die 
Kirche und Cloſter Aneberg beſtätiget, welches Elofter - 
Henrich Graff zu Gudenſperg den man nente Raspo 
mit feiner Mutter gebauet. Dieſer Graff zu Gudens⸗ 
berg iſt ein geborener Herr zu Doringen geweſen, hat den 
Nahmen Raspo von einem Schloß, das er in Doringen 
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bauete, genent Raſpenberg, und iſt neben andern Herren 
in Doringen im Cloſter Reinhardsborn begraben. 

1171 Zu dieſen Zeiten ſeyn Graffen zu Reichenbach gewe— 
ſen, und haben uf dem Schloß Reichenbach bei der 
Lichtenaw gewohnet. 

1175 Friederich, ein geborner Landgraff zu Doringen und 
der erſte Graff zu Ziegenhain, bauete dieſe Zeit die 
Stadt Treyßa. 5 

1183 Conrad Biſchoff zu Meyntz bauete das Schloß Hei⸗ 
ligenperg bey Velſperg wider den Landgraffen, der Land» 
graff aber bauete ein Schloß dagegen genandt die 
Barmburgk. 

1224 Ludwig, Landgraff zu Doringen und Heſſen, Pfaltz⸗ 
graff zu Sachſen, gab dem Stifft Kauffungen den 
Zehenden zu Niederntweren; dieſer Landgraff war St. 
Eliſabethen Gemahl. 

Andreas, König zu Ungarn, hat zwo Töchter ge— 
habt mit ſeiner Gemahlin, St. Hedwig und St. Elifabeth. 

1232 St. Eliſabeth, geborne Königin zu Ungarn, Land- 
gräfin zu Doringen und Heſſen, iſt zu Marburg ges 
ſtorben den 19ten Novembris, und daſelbſt begraben 
Anno 1232. 8 


Cunrad, Landgraff zu Deren, bekriegte Biſchoff 
Siegfried von Mayntz, gewan und zerſtörte Fritzlar, 
brandts in Grund aus Stifft und Stadt. 

1236 Kayſer Friederich, des Namens der Andere, iſt ſambt 
vielen Biſchoffen und Herrn gen Marpurg kommen 
und St. Eliſabethen Gebein erhoben. 

1246 Bauet Graff Dithart zu Catzenellenbogen das Schloß 
Rheinfels. 

(Hier folgt in mehreren Handſchriften irrthümlich die Nachricht 

von 1346 wegen der Fuldabrücke und des Brückenzolls.) 

1247 Kam Frau Sophia aus Braband mit ihrem ſehr 
jungen Sohn Henrich, und nahm Huldigung in Heſſen, 
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zu Marpurg, Caſſel, Eſchwege, in Thoringen, das Schloß 
Wartburg, Eiſenach ze. 

Eod. Sophia Landgräffin zu Heſſen, Landgraffen 
Henrichs, den man nante das Kind von Heſſen, Mutter, 
hat gewonnen und zerſtört das Schloß Weiſſenſtein, 
und hat das Schloß Frewenberg bey Marpurg gebauet; 
das Schloß Weiſſenſtein hat gelegen nit weit von Mar⸗ 
purg, bey dem Dorff Wehre jenſeit. 

1253 Kombt Frau Sophia wieder in Heſſen, und fordert 
von dem Marg Graffen von Meiſſen das Land Tho⸗ 
ringen, und das Schloß Wartberg, deshalben erhub 
ſich ein großer Krieg. 

1255 Machten die Rheiniſche Städte mit ihren Herrn und 
andern ihren Freunden, bey ihnen geſeſſen, einen guten 
Landfrieden, und zogen aus und zerbrachen die Raub» 
ſchlöſſer, deren dann viel in der Zweytracht des Römi⸗ 
ſchen Reichs gebauet und ufkommen waren, darzu ver⸗ 
tilgten ſie den unrechten Zoll uf dem Rhein, und der 
Städte waren mehr dann Sechzig, die ſich zuſammen 
verbunden hatten. In den ſelbigen Jahren zogen ſie 
auch vor des Graffen von Catzenellenbogen Schloß, 
genandt Rheinfels, und lagen ein gantz Jahr und 14 
Wochen dafür und mogten es doch nicht gewinnen und 
vertilgen ). 

1262 Albert, Graff zu Waldenſtein, bauete das Jungfrauen 
Cloſter Nortshauſen bey Caſſel. 

1268 Schlug Landgraff Henrich zu Heſſen die Weſtphalinger 
bey dem Wolffhagen, der Weſtphalinger blieben todt 
150 und wurden gefangen 113. | 

1269 Gewann Landgraff Henrich das Kind von Heſſen die 


*) In mehreren Handſchriften findet ſich dieſe Nachricht erſt zum Jahre 
1268. Dem großen rheiniſchen Städtebunde gehörte bekanntlich 
außer Fulda und Hersfeld, Marburg, Alsfeld und Grünberg, 
Friedberg und Gelnhauſen an. 
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zwey Schloß Gudenberg bey dem Zierenberge und zer— 
brach ſie in St. Johannis des Täufers Nacht. 

1272 Henrich Landgraff zu Heſſen ſtifftet und bauet das 
Cloſter zu Caſſel, das man nennet zu den Brüdern; 
Pabſt Urbanus, den man nennet den vierten, hat dieß 
Cloſter im zweyten Jahr nach ſeiner Krönung confirmiret. 

Dechand und Capittel zu Fritzlar ſeynd dieſer Zeit 
aus Fritzlar gen Wolffershauſen an der Eder gelegen 
gezogen, ſambt dem Volk ſo ſie darzu dienlich mit ge— 
nommen, und das Schloß Wolfershauſen in Grund 
abgebrochen. 

1276 Starb Graf Dithard von Catzenellenbogen uf den 18. 
Tag (Lücke). Nun hatte dieſer Dithard einen Bruder ge— 
nandt Graff Wilhelm; die zween Gebrüder lieſſen die 
Grafſchafft und die Wapen theilen, denn es hat von 
Alters einen rothen widerſichtigen Löwen, in einem 
güldenen Felde, uf dem Helm ein Flügel, hierumb 
nandten ſie daſſelbe Alten Catzenellenbogen, und König 
Rudolph gab Graff Wilhelm uf ſeinen Helm zween 
Flügel, und krönte ihm ſeinen Löwen mit einer blauen 
Krone, und hießen das Neuen Catzenellenbogen, dieſer 
Graff Wilhelm bauete das Schloß Reichenbach. 

1277 Landgraff Henrich zu Heſſen, den man nante das Kind 

| zu Heſſen, bauete das Schloß zu Eaflel. 

1283 Friederich Biſchoff zu Wormbs, geborner Rauhgraff 
von Boyneburg aus Heſſen, iſt dieſer Zeit geſtorben. 
Liegt zu Wormbs im Thumb begraben. 

1288 Bauete Landgraff Henrich genand das Kind zu Heſſen 
die Capell ufm Schloß zu Marpurg. 

Eodem anno hat dieſer Landgraff den Fiſchteich 
bey dem Frankenberge machen laſſen. 

1293 Hat eben dieſer Landgraff die Stadt Zierenberg er- 
bauet, und iſt anno 1343 mit der Mauer voln umb⸗ 
zogen und befeſtiget; dieſe Reime ſtehen zum Zieren⸗ 
berge an der Kirchen: 
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der erfte Furſte der je kam 

in Heſſen Henrich was ſein Nahm. 
St. Eliſabethen Tochter Kind 

den Zierenberg zu bauen anfing 
nach Gottes Geburth 1200 Jahr 
und drey und neuntzig Jahr 
darnach 50 Jahr darzugenommen 
ward die Mauren vollenkommen *). 


1297 Frau Mechtild, gebohrne Tochter von Cleve, L. Henrichs 
den man nente das Kind zu Heſſen Gemahl, mit Rath 
und Hülff Landgraff Henrichs bauete zu Caſſel St. 
Eliſabethen Spital. Diezeit iſt dieſer Spital auswen⸗ 
dig der Stadt Caſſel gelegen, und alß die Stadt Caſſel 
größer gemacht, und die Freyheit mit Häuſern gebauet 
worden, iſt gemeldter Spital in die Stadtmauren ge⸗ 
bracht; vorhin iſt zwiſchen der Alten Stadt und dem 
Spital vom Thor biß an das Spital ein Steinweg 

* 
*) Wörtlich lautet die Inſchrift, wie ſie noch jetzt zu leſen iſt: 
Der erste forste der y quam 
In Hessen Henrich was sin nam 
Sent Elsebeten tochter Kint. Den 
Tyrenberg Kerk. . . buwete sint. 
Nach gods. . .. twelf hundert 
jar unde dry und nuntig jar 
Darnach fuftig jar ufgenomen 
Wart dy mure vollen-komen. 
Zufolge einer an demſelben Steine befindlichen Zuſchriſt: 
Date anno dmi M CCCC* 
XXX sexto post penthecost 
Incepta est hec structura 
parietis. 
iſt der Strebepfeiler links von der ſüdlichen Kirchthüre, wo ſich 
dieſer Stein befindet, 1430 neu gebaut worden. Auch hat ſich 
hier der Meiſter genannt: 
Gy dik ghehoiren hayt 
Dy ik de wol bekant 
Hans Meynworten yk by ghenant. 
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geweſen, davon hat die Gaße noch heutiges Tages den 
Namen am Steinwege. 

1308 Ein Dorff iſt bey Caſſel geweſen hat Molnhauſen 
geheiſſen, dann zu Kauffungen iſt ein Landgräffiſcher 
Brieff, daß der Landgraff ſich mit dem Stifft Kauffun⸗ 
gen verglichen hat umb den Zehenden des Dorffs Moln⸗ 
hauſen, nahe bey Caſſel gelegen, und hat das Stadt— 
Thor zu Caſſel davon ſeinen Namen das Molnhauſer 
Thor oder Müller Thor. 

1311 War in allen Landen groß Sterben der Peſtilentz, 
desmahls iſt Landgraff Johannes zu Heſſen zu Caſſel 
an der Peſtilentz geſtorben, und in die Kirche des 
Jungfrauen Cloſters zum Aneberge begraben worden; 
auch iſt in ſelbem Jahr Landgraf Johannis Gemahl 
Frau Adelheit von Braunſchweig geſtorben, und zum 
Aneberg bey ihrem Herrn begraben. | 

1314 Alß Landgraff Otto zu Heſſen und Henrich von Hohen— 
burg der 55. Abt zu Fulda gegen einander in Unwillen 
geſtanden, hat gemelter Abt zu Fulda die Stadt Alf- 
feld belagert und einen Grafen von Henneberg gefangen. 

1316 Zu dieſen Zeiten iſt der Zehende zu Wolffſanger Lud— 
wigs, Curts, Alban und Heintzen Bodenreiffs Bürgern 
zu Caſſel erbeigen geweſen, die haben ſolchen Zehenden 
dem Stifft Kauffungen verkaufft. 

1319 iſt die Stadt Marpurg ausgebrant; in dieſem Jahr 
Wildungen erbauet *). 

1323 Matthias Biſchoff zu Mayntz belagerte Landgraffen 
Henrich zu Heſſen, der ihm und dem Stifft viel Leids 
gethan hatte in der Stadt Gießen, brachte ihn zum 
Fußfall und Ergebung. 

1325 Iſt die Altenſtädter Pfarr Kirchen zu Caſſel ge— 
bauet, nahe bey dem Schloß gelegen, da dann vorhin 
eine kleinere Kirche geweſen iſt: alß man die Alten⸗ 


*) Letztere Nachricht kommt nur in Einer Handſchrift vor. 
VII. Band. 21 
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ſteder Kirchen abgebrochen und das Fundament auf: 
geraumet, hat ſich unter dem Glockenthurm ein Funda⸗ 
ment einer kleinen Dorff Kirchen funden. 

1328 Friedrich und Herman Graffen zu Dreffurt ſeynd des 
Markgraffen von Meiſſen Feind worden, beſchädigten 
aus dem Schloß Drefford den Biſchoff von Mayntz 
an dem Eichsfeld und aus Spangenberg den Land— 
graffen, darumb verbunden ſich die drey Fürſten, Maynz, 
Meiſſen und Heſſen, zogen mit Heeres Krafft vor 
Drefford, gewunnen Drefford Schloß und Stadt mit 
aller Zugehörunge, theilten das in drey Theile. 

1330 Umb dieſe Zeit iſt zu Caſſel die Freyheit und der 
Breul gebauet, alß Landgraff Henrich zu Heſſen denen 
ſo uf die Freyheit baueten etliche Zeit der Dienſtbarkeit 

Freyheit gegeben, daher hat es den Nahmen Frey⸗ 
heit behalten. Der Altenſteder Pforten ſind geſtanden 

eine bey dem Weiſſenhofe 9, die andere in der Marck⸗ 
gaſſen **), da man noch ein Stück alter Stadt⸗ 
mauern geſehen, welches Stück Mauren der Küchen⸗ 
meiſter Eckhard Ungefug, als er ſein Haus von Grund 
auf neu gebauet, abgebrochen; die dritte bey dem Schloß 
am Steinwege; und hinter den Häuſern, uf dem Gra⸗ 
ben, iſt der Altenſteder Graben geweſen, dahero heiſt 
man die Gaße uf dem Graben. 

1336 Hat Landgraff Henrich zu Heſſen von Kayſer Ludwig, 
dem vierten des Namens, im Jahr drey Tage freyen 
Marckt und Niederlage zu Caſſel zu halten erlangt 
und ausbracht, und wie wohl im Kaiſerlichen Brieff 
die Tage Zeit der Märckte nit genand, ſo hält mans 
doch dafür, der eine Marckttag ſey auf Invocavit, der 


*) Im Abſatz der Säufetreibe bei Nr. 722 Gee Kötting) 
noch bemerklich. 

) Im Abſatz der Häuſerreihe bei Nr. 733 (Liqueurfabrikant Katzen⸗ 
ſtein) noch bemerklich. 
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andere auf Jacobi, und der dritte auf Martini; dann 
dieß ſind die alten Märckte; der Marckt quasimodo 
geniti hat ſeinen Anfang von wegen der Kirchweihe 
der Brüder Kirchen; um die Zeit kam das Volck zur 
Kirchweihe und ward der Marckt genandt Brüder Ab⸗ 
laß; der Michaels Marckt hat ſich von wegen eines 
Leder Marckts von Jahren zu Jahren gebeſſert, den 
Heil. Drei König Marckt hat Landgraff Philips zu 
Heſſen zugelaſſen und ausruffen laſſen. 


1339 Hat Landgraf Henrich zu Heſſen den Bürgern in der 


alten und neuen Stadt zu Caſſel die Garten uf dem 
Baumgarten vor der neuen Stadt umb einen jähr⸗ 
lichen Erbzins verliehen und ingethan; an dieſem Ort 
iſt vorhin ein Baumgarten geweſen, davon hat es den 
Namen auf dem Baumgarten. 


1340 Das Süſterhaus zu Caſſel uf der Freyheit hatte zu 


dieſer Zeit ſeinen Anfang, und ward durch Landgrafen 
Henrich zu Heſſen mit Freyheit begnadet. 

eod. anno iſt Frau Alheit, geborne Landgräfin zu 
Heſſen, Königin zu Pohlen Ueberlaſts halber ſo ihr 
Herr, der König zu Pohlen, an ihr begangen, wieder 
zu ihrem Vatter gen Caſſel kommen, daſelbſt geſtorben 
und in die Kirche zum Aneberg begraben worden. 


1342 Iſt das Waſſer in der Fulda ſo groß gewachſen, daß 


ſie in der neuen Stadt in der Kirchen auf dem hohen 
Altar gefloſſen hat ). 


1346 Als zu Caſſel die Fuldabrücke gar baufällig und der 


gemeinen Stadt zu bauen zu ſchwer, hat Landgraf 
Heinrich und Otto, ſein Sohn, Zoll und Zieſe, ſo die 


*) Steht in der Congeries bei Kuchenbecker, fehlt aber in mehreren 


Handſchriften. Die Hdͤſchr. Nr. 3 hat hier eine Lücke bis zum 
J. 1354. | 
AL” 
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Stadt aufhebt, zu ihrem Theil zu Unterhaltung der 
Gebäu der Fuldabrücke darzu verordnet ). 

1346 Iſt eine Schlacht zu Dorla bey Gudenſperg mit den 
Mayntziſchen und Heſſen geſchehen, ein Herr von Verne— 
perg, Mayntziſcher Diener, ward gefangen und viel 
Volcks erſchlagen. Der Fürſt von Heſſen behielt das 
Feld.“) 

1350 Ward der Biſchoff von Mayntz, ein gebohrner von 
Verneberg, Landgraff Henrichs zu Heſſen Feind, der 
Landgraff ſambt Hertzog Otto von Braunſchweig, und 
dem Marggrafen von Meiſſen, zogen vor das Schloß 
Holderſen, bey Geißmar gelegen, und gewunnen das 
mit großer Gewalt dem Biſchoff von Mayntz ab, dar⸗ 
nach kam der Biſchoff mit großer Gewalt gen Fritzlar, 
beſchädigte das Heſſen Land bis an Caſſel, und geſchah 
ein Treffen bey Gudenſperg, ward einer von Verneberg 
gefangen, und behielt Heſſen das Feldt *). 

eod. anno Falkenſtein, das Schloß in Heſſen, ward 
durch die Edelleute genand die Hunde gebauet ***). 

eod. anno iſt durch gantz Heſſen Land ein groß 
Peſtilentz Sterben geweſen **). 

1351 Werden die Benedictiner Münche zu Ameneburg Thum⸗ 
Herrn, mit Verwilligung Biſchoff Gerlachs **). 
1352 Hat Landgraff Otto, genand Schütz, mit der Hertzogin 

von Cleve Eliſabeth ſein Beylager zu Cleve und ſeine 
Heimfarth zu Marpurg gehalten. 
1354 Hat Landgraff Henrich zu ae den Bürgern uf der 


*) Es iſt dies die in mehreren Handſchriften zum Jahr 1246 gege⸗ 
bene Nachricht. Der Irrthum liegt zu Tag, und der in den 
Hdſchr. befindliche Beiſatz: „Dieſer Landgraf Heinrich iſt von Land⸗ 
graf Ludwig mit dem Bart ꝛc.“ zeigt deutlich die Verlegenheit des 
Chroniſten, von Heinrich und Otto zum Jahre 1246 zu reden. 

) Augenſcheinliche Einſchiebſel, die im Abdruck bei Kuchenbecker gänz⸗ 
lich fehlen und ſich wohl auf eine und dieſelbe Thatſache beziehen. 
**) Fehlt im Abdruck bei Kuchenbecker. 
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Freyheit zu Caſſel, was von Brüchen und Bußen in 
17 Jahren gefallen wurde uf der Freyheit, gnädiglich 
zugelaſſen und gegeben, an ihren Mauern und Veſtungen 
zu erbauen *). 

1354 Zu dieſen Zeiten iſt Landgraff Henrichs Sohn Otto 
über einen Abt zu Fulda gezogen mit zwölffhundert 
Glewen *) und lag ihm 14 Tage im Land. 

1354 Waren zween Graffen von Catzenellenbogen, genand 

Wilhelm und Eberhard Gebrüder, Graff Wilhelm hatte 
zum Gemahl Eliſabeth von Erbach, Graf Eberharts 
Gemahl Agnes von Dietz. Da bauete Graff Wilhelm 
das Schloß Schwalbach uf der Arde gelegen, ſo bauete 
Graff Eberhard das Schloß Dornbergk bey Geraw 
gelegen **), 

1354 Zu dieſen Zeiten waren Freyherrn zu Itter, zween 
Gevettern; der eine Vetter ermordet den andern Vetter 
uf dem Schloß Itter in ſeiner Schlaffkammer, vielleicht 
darumb daß er die Herrſchafft gern allein hätte haben 
mögen; umb dieſer übergroßen Untreu und Boßheit 
willen zogen Biſchoff Gerlach von Mayntz, Landgraff 
Henrich zu Heſſen und Otto Graff zu Waldeck vor 
das Schloß Itter, gewunnens und nahmen die Herr— 
ſchaft ein. Item der Herrn von Itter Wapen iſt ge— 
weſen ein weißer Löwe in einem blauen Felde, am 
Ende mit einem gelen Streiffen umzogen !“). 

1354 In dieſen Zeiten ließ Biſchoff Gerlach Höchſt, auf 
dem Main gelegen unter Frankfurt, zu einem Städtgen 
begreiffen, mit Graben, Blanken und Burgfrieden mit 
dem Schloß **). 

1355 Iſt zu Grebenſtein eine Stiffts Kirche geweſen, hat 
einen Dechandt und Capittel gehabt. 

1358 Hedwig Goldfußin, eine Witwe und Bürgerin zu 

*) Kuchenbecker hat irrthümlich „Clevern“ ſtatt Gleven, d. h. ein Ritter 
mit Gefolge zu Pferd und zu Fuß. 

**) Fehlt im Abdruck bei Kuchenbecker. 
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Caſſel in der neuen Stadt, bauet und ftifftet St. laufen 
Capell zu Caſſel an der Fulda Brücke *). 

1360 Zoge Landgraff Otto Schütz mit Marggraffen Frie⸗ 
derich über den Abt zu Fulda, Henrich Kralock, und 
gewann Hünefeld und plunderten das *). 


1361 Gotze und Cunrad von Bettenhauſen, Gebrüder, und 
Metze Rumederin haben ihr Haus in der neuen Stadt 
zu Kaſſel zu einem Süſterhaus geben und verordnet“ !). 


1361 Als man zu Caſſel uf der Freyheit Bauſtette aus⸗ 
gemeſſen, hat Landgraff Henrich zu Heſſen den Schöffen 
und Bürgern das alte Holtz, vor Caſſel gelegen, gegeben, 
und wer deſſelben alten Holtzes Land inne hatte, daß 
er ſolches verſtehen ſolte uf die Zeit dem Rathe ***). 

1364 Henrich Landgraff zu Heſſen und Otto ſein Sohn 
haben die Thumb Kirch zu St. Martin geſtifftet, und 
zu bauen angefangen. 

1367 Iſt der Bau St. Martins Kirchen ausgebauet, und 
hat der erſte Dechandt geheiſſen Jones Haarbuſch. 
1367 Seynd die kleinen Gulden gangbar geweſen und iſt 
für einen Gulden 10 thurnoß gegeben worden *). 
1367 Erſtach ein Freiherr Friederich von Deren einen Frei⸗ 
herrn von Sain. Graff Johann von Dietz belagerte die⸗ 
ſen 4 Wochen und fing Hrn. Fried. von Deren uf dem 
Schloß uf St. Peters Abend, führte ihn gen Dietz 
und ließ ihm den Kopff abſchlagen; liegt zu Limburg 

begraben ). 

1369 Ließ Landgraff Henrich der alte zu Heſſen Herman, 
Landgraffen Ludwigs ſeines Bruders Sohn, der ein 
Thumbherr zu Magdeburg war, von Magdeburg holen, 


) Auf deren Unterbau noch das Haus Nr. 184 ſteht. 
) Fehlt im Abdruck bei Kuchenbecker. 
Fr) Desgleichen. Das „alte Holz“ heißt jetzt noch eine Feldlage zwi⸗ 
ſchen Ihringshauſen und Niedervelmar. Die Abgabe hieß: „Alt⸗ 
holzener Zins.“ 
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und neben ihm, dieweil fein Sohn Otto geſtorben war, 
das Land zu Helfen einnehmen und regieren *). 

1370 Iſt Gerlach, Biſchoff zu Mayntz, vor Gudenſperg ge— 
zogen, zerbrach die Stadtmauren und ſtarb bald dar⸗ 
nach; dieſer Biſchoff wolte Landgraff Herman, dieweilen 
er eine geiſtliche Perſon geweſen war, mit dem Mayn⸗ 
ziſchen Mannlehen nit belehnen, daher ein Krieg ent— 
ſtanden iſt. 

1371 Zu dieſen Zeiten war der Sternen Krieg in Heſſen, 
die Ritter hatten guldene, und die Knechte ſilberne 
Sterne; Anheber dieſer Geſellſchafft war Hertzog Otto— 
von Braunſchweig, welcher ein Erbe zum Land zu 
Heſſen wolte ſeyn, dieweil er des alten Landgraffen 
Henrichs Tochter Eliſabeth zum Gemahl hatte; mit 
ihm waren die Graffen von Ziegenhain, Naſſau, Catzen⸗ 
elnbogen, Büdingen, Iſenburg, Hanau, Liſperg, Helffen⸗ 
ſtein, Epſtein und andere Herren, ſambt den Edelleuten, 
wider Landgraff Herman und Landgraff Henrichen ſei⸗ 
nen Vettern, Alß Landgraff Henrich keine Mannsleibs⸗ 
Erben hatte und ſeinem Vettern Landgraff Herman zu 
Heſſen, der vor ein Thumherr zu Magdeburg war, die 
Regierung und das Fürſtenthumb Heſſen übergeben hatte. 

1372 Haben Landgraff Henrich und Landgraff Herman, ſein 
Vetter, Bilſtein Schloß und Ambt von Hrn. Herman 
von Drefford, Ritter, ihrem heimlichen Rath und Diener 
erkaufft, und hat Herman von Drefford von dem 
Dechandt und Capittel zu Fritzlar dieſe Zeit umb fünff- 
hundert Mark Geldes erkaufft einen freyen Thumbherrn 
Hoff, dreiſſig Mark Geldes ſein Lebelang alle Jahr, 
auch alle Viertel Jahr fünff Mark, und wenn er zu 
Fritzlar geweſen, Wein und Brod gleich einem Canonico, 
wenn er aber nit perſönlich zu Fritzlar geweſen feinen 
Dienern das Brod zu geben; dieſer Herr liegt begra— 


*) Die letzten ſieben Worte fehlen bei Kuchenbecker. 
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ben unter dem Tauffſtein zu Caſſel in der Bruder 
Kirchen. 
1373 In dieſen Jahren brachten Landgraff Henrich, der alte 
Fürſt, und Landgraf Herman zu Heſſen Driedorff Schloß, 
Ambt und Stadt an das Fürſtenthumb Heſſen vom 
Graffen Emicho von Naſſau, deſſen Dillenberg iſt, 
Graffen Johann von Naſſau verdroß dieſer Handel; 
machte mit etlichen Herrn, Grafen und Edelleuten eine 
Bündung, und ward dieſe Geſellſchafft genand, die 
Geſellen von der Minne, die wurden dem Landgraffen 
abgeſagte Feinde, und erlegten die Landgraffiſchen Reuter 
bey Wetzlar, und theten großen Schaden dem Fürſten⸗ 
thumb Heſſen, ſonderlich im Ambt Königsberg, Gießen, 
Hermanſtein, Blanckenſtein, Bidencap, und in den 
Gerichten zu Loer, zu Dutphey, zu Calden, im Hüt⸗ 
tenberge und andern Enden, derwegen unterſtund der 
alte Fürſt Landgraff Henrich zu bauen gegen den von 
Naſſau, und bauete Iſenrode unter dem Heſſen Wald). 

1373 Iſt Graff Philipß von Catzenellenbogen, ſambt etlichen 
Rittern und Edelleuten, von Ellerbach über Meer zum 
heil. Grab gefahren, in der Wiederreiſe wurden ſie 
alle ins Meer geworffen *). 

1376 Belagerte Landgraff Herman und Marggraff Baltha⸗ 
ſar den Hirſchberg, den hatte dazumahl ein ein Frey⸗ 
herr von Liſperg, welcher war in der Sterner Bund. 

1376 Zu dieſer Zeit war die bürgerliche Regierung zu Caf- 
ſel in drey Theile getheilet, und hatte die alte Stadt 
einen Bürgermeiſter und Rath, die neue Stadt einen 
Burgermeiſter und Rath, die Freyheit einen Bürger⸗ 
meiſter und Rath, darzu jede Stadt ihr eigen Sie⸗ 
gel und Rathhaus. | 

1378 An St. Vicalis Abend gab der Abt Berlet den Schöf- 
fen zu Herßfeld ein Immes, ließ ſie truncken machen, 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
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und wolte die Stadt des Nachts erfteigen und die 
Bürger erſtechen laſſen; aber Simon von Hund war⸗ 
net die Bürger, daß ſie Aufſehens hätten, durch einen 
Feindes Brieff, und wurden der Verräther ſieben ge⸗ 
fangen, und ihnen die Köpfe auf dem Markte abge⸗ 
ſchlagen, die Bürger begehen jährlich den Tag *). 

1378 Verbunden ſich etliche von der Ritterſchafft und Städ⸗ 
ten **) des Niederfürſtenthumbs zu Heſſen, wider 
Landgraf Hermann zu Heſſen. In dieſem Bund war 
auch die Stadt Caſſel; die nahmen zu Caſſel das 
Schloß ein; da ſchlug ſich Balthaſar Landgraff zu 
Döringen in dieſen Handel, vertrug und vereinigte 
Landgraff Herman mit der Ritterſchaft und Städten, 
und raumten die von Caſſel ***) dem Landgraffen 
das Schloß wieder ein, und ſolte aller Unwill hin⸗ 
gelegt und vertragen ſeyn. 

1378 Balthaſar, Landgraff zu Döringen und Meiſſen, hat 
in einem Vertrag zwiſchen Landgraff Hermann zu Heſ— 
ſen an einem, und etlichen von der Ritterſchafft und 
Städten in Heſſen andern Theils, unter andern die 
Vergleichung gethan, daß die drey Räthe zu Caſſel 
hinfürter nur ein Rath ſeyn ſollen. 

1379 War die Geſellſchafft in Heſſen uf der Loyne genant 
mit den Herren etwan 200 a und thaten vielen 
Schaden 9). 

1381 In dieſen Jahren ranten die Burgmannen von Mel⸗ 

| nam vor Marpurg, fingen die Bürger vor der Stadt, 
und ſchlugen ſie in der Pforten darnieder, und einer 
von Löwenſtein ſchlug zwey Bürger zu Tod im Lanz 
berge, rannte wieder uf Melnaw; da ſchickte Landgraff 
Herman ein Heer dar, und belagerte das Schloß Mel— 
naw, und Herr Günther von Hotzfeld, Ritter, kam 

*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 


ek) Die beiden Worte „und Städten“ fehlen in Kuchenbeckers Abdruck. 
Kk) Die drei Worte „die von Caſſel“ fehlen ebenfalls daſelbſt. 
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mit etlichen zu Melnaw uf den Thurn, die Landgraff⸗ 
ſchen gewonnen das Schloß, und hätten vielleicht die 
vom Thurne gehungert, denn ſie mußten ihre eigene 
Netze trincken; darzu grabten ſie ein groß Loch unter 
den Thurn daß er bald gefallen wäre, indeß kamen 
die von Hotzfeld und Löwenſtein mit ihren Helffern 
mit großer Macht, und trieben die Landgraffiſchen ab 
von dem Schloſſe; diß iſt geſchehen uf den Montag 
nach Palmen, Anno 1381. 

Item das Schloß heiſt nicht Mellnaw, Ellnhoch iſt 
ſein rechter Name, es liegt nicht weit von Wetter, 
hat von einer Seite einen faſt hohen Berg, das Schloß 
iſt nun wüſte, hat einen hübſchen Thurn auf die alte 
Manir gebauet. 

1383 Sonnabend vor Margretha hat Marggraff Balthaſar 
von Meiſſen gewonnen und eingenommen Eſchwege 
und Sontra. 

1384 Den dritten Tag nach Bartholomai kam der Biſchoff 
von Mayntz, Hertzog Otto von Braunſchweig, der 
Marggraff zu Meiſſen ſchickte an ſein Statt ſeinen Obri⸗ 
ſten Eberhard von Buchenau, genant die alte Ganß, 
zuſammen, zogen in Heſſen Land, Mitwoch nach Bar⸗ 
tholomai gewonnen ſie Rotenberg Schloß und Stadt, 
darnach nahmen ſie Milſungen ein, uf den Freytag 
zogen ſie vor Caſſel, Sonnabends ſchoſſen ſie in Caſſel 
mehr dann zweihundert Büchſenſtein, je einen von 
hundert Pfunden an Gewicht, darzu über fünfhundert 
Feuerpfeile, den Montag brandten ſie Gudenſberg die 
Stadt aus, und den Dienſtag darnach gewonnen ſie 
Niedenſtein. 

Ein Stück von einem Lied ſo zu der Zeit iſt 
geſungen worden. 
Die alte Ganß ging vor den Marggraffen ſtohn, 
ſagt, gnädiger Herr ihr wiſſet ſchon, 
der Landgraff euch viel Kriegs entbeuth, 
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Er wolt Euch gerne ſehen. 
Fleuch du dahin gut Eberhard, laß dich vor Caſſel 

5 ſchauen, 
Berg und Thal wird alles voll biß an die Lichtenauen. 


Ein Stück von einem Lied von dem Sterner Bund 

iſt gemacht. 

Dem bunten Löwen iſt es Zorn, 

wenn ihn die Sterne leuchten an, 

er hat ein Eyd geſchworn, 

daß ihm trüge ſo manchen Mann, 

wolt er den Krieg nicht nachlahn, 

Landgraf Henrich ſprach ſeinen Vettern an, 

daß er Otten des Landes einen Theil wolt lan, 

ſagt das reiten iſt nun umb mich gethan, 

ich will ſchier gen Marburg fahren. 

Vetter das muß ich geſchehen lan, 

Otto hat mir am Land kein Treu gethan 

Darumb hat er kein Theil daran.) 

1385 Iſt Friederich, Herr zu Liſperg, des Landgraffen zu 
Heſſen Feind worden, der Landgraff ließ den Herrn 
von Liſperg fangen, da muſte er dem Landgraffen Liſ— 

perg halb geben im Vertrage. | 
eod. anno ift der Grabe, darin die Ane vor dem 
Aneberger Thor vor Caſſel in die Fulda gehet, gemacht, 
dann vor der Zeit iſt das Waſſer die Ane durch Caf- 
ſel umb das Cloſter Aneberg in die Fulda gefloſſen. 

1386 Dinſtag nach Francisci, des Morgens früh, iſt kom⸗ 
men der Hertzog von Braunſchweig, der Marggraff 
von Meiſſen, der Biſchoff von Cölln, der Biſchoff 
von Oßnabrück und Paderborn, auch Curt Spiegel 
vor Caſſel, gingen zum andern Male zu Storme, ges 
wonnens nicht, zogen uf St. Wolffgangs Tag wieder 
ab; uf den nechſt folgenden Mitwochen brandten ſie 


*) Fehlt im Kuchenbecker'ſchen Abdruck. 
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die Stadt Immenhauſen aus und nahmen die Bür⸗ 
ger gefangen, uf folgenden Donnerſtag gelobte Land— 
graff Hermann zu Heſſen dem Biſchoff zu Mayntz, 
Grebenſtein, Zierenberg und Wolffhagen vor zwanzig⸗ 
tauſend Gulden vor ein Pfand, daß die Herren aus 
dem Lande zogen. 

Zu dieſen Zeiten haben die Leute getragen ſo 
ſpitze Schuh mit langen Schnäbeln, und alß ſie von 
Caſſel abgezogen, und der Feind hinweg geweſen, has 
ben ſie in Caſſel geführt etliche Wagen voll der ſpitzen 
Schnäbel, fo die Kriegsleute des Sturmshalber ab- 
geſchnitten hatten *). 

1388 Zu dieſen Zeiten ſtarb Graff Gerhard von Dietz ohne 
Manns⸗Leibs⸗Erben *). 

1389 Auf begehren Biſchoff Adolphs zu Mayntz hat Land⸗ 
graff Herman zu Heſſen, alß ein Erbmarſchall des 
Biſchofsthumbs Mayntz, zu Fritzlar uf dem Freyhoff 
des gemeldten Biſchoffs Pferden mit einem ſilbernen 
Seſter oder Maaß das Futter gemeſſen ). 

1390 Biſchoff Adolph beſchädigte das Heſſenland, und ſon⸗ 
derlich Gudensperg ). 

Conrad Spiegel, Ritter, ſchlug einen Graffen von 
Schwartzburg todt bey der Libenaw *). 

1391 Alß Landgraff Hermann zu Heſſen im vergangenen 
Jahr durch den Marggraffen zu Meiſſen, den Biſchoff 

zu Mayntz und andere Herrn iſt bekriegt und beſchä⸗ 
digt worden, da füget ſich einer genand Johannes 
Harbuſch, des Marggraffen zu Meiſſen Diener, zu 
Landgraff Herman gen Caſſel, und zeiget ſ. fſtl. Gdn. 
an, wie daß etliche Bürger zu Caſſel wären, die hät⸗ 
ten in der vergangenen Fehde ſeinem Herrn dem 
Marggraffen die Stadt Caſſel heimlich bey der Nacht 

*) Fehlt bei Kuchenbecker. 


) Folgt in mehreren Handſchriften das, die Quelle anzeigende Wort: 
Hedion. Vergl. S. 335 Z. 7 u. 20. 
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eröffnen, und ihm die übergeben wollen ꝛc. und machte 
die Bürger nahmhafftig wie folgt, Heintz und Götze 
Hellwigs, Reinhard Reiche, Adam Geiſelweins, Wer⸗ 
ner und Herman von Geißmar, Werner Thomas, 
Gerlach Tucker, Herman Blumen, Ditmar Lunen, 
Hanß Harbuſch, Herman und Hanß Hartenberg, Eitel 
Rudewig, Jakob Zintzenberg, Hanß Schreibhauß, 
Appel und Hans Boddenreiff, Cuntze Seheweiß, Her— 
man Heſſenradt, Gerlach der Stadtſchreiber, Lutze 
Ziegler, Meinward Marſeberg, Cunrad Rudewig und 
Herman Schultheiß; den itzt gemelten angegebenen 
Perſonen verordnete und beſtalte Landgraff Herman 
ein peinlich Halßgerichte den andern Tag des Monats 
July zu Caſſel uf dem Marckte vor der Müntze; das 
Gerichte ſaſſen die von Adel mit Nahmen Herman von 
Eiſenbach, Otto Groppe von Gudenſperg, Wiedekind 
von Falckenberg, von Landgraff Hermans wegen war 
Henrich von Hundelshauſen der Ankläger, der hatte 
zu hören und wehren *) Johann und Cuntzman von 
Falckenberg. Der Ankläger Henrich von Hundelshau⸗ 
ſen, ließ vor dem gehegten Gerichte die angegebene 
Perſonen zu dreyen mahlen zu erſcheinen beruffen 
und fordern; aber da erſchien niemands dann Cuntz 
Seheweiß, Werner Geißmar und Herman Schultheiß, 
die andern waren abgetreten und gewichen. Cuntz 
Seheweiß, Werner Geißmar und Herman Schultheiß 
hörten, daß Henrich von Hundelshauſen ſie und andere 
Bürger anklagte, alß ſolten ſie in Zeit des Kriegs 
dem Marggraffen zu Meiſſen die Stadt Caſſel heim⸗ 
lich wollen übergeben und ihren Herrn verrathen. Deß 
wolten ſich die drey Perſonen verantworten und ſpra⸗ 
chen, ſie wären der Dinge darum ſie beklagt unſchuldig; 


*) „Hörern und Warnern“ vergl. Kopp Gerichtsverfaſſ. I. Beil. S. 
236. Note h. 
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ihnen wäre auch darum gar nichts bewuſt; aber Hen⸗ 
rich von Hundelshauſen, der Kläger, wolte ſie nicht 
damit entſchuldiget halten, dieweil ſie, wie gehört, an⸗ 
gegeben und verleumbt wären; doch wolten ſie gnug⸗ 
ſame Bürgſchaft und caution thun, das wollte er ihnen 
wohl gönnen und zu laſſen. Alß ſie nun ſobald und 
in der Eile die Bürgen nicht zu Weg bringen mochten, 
ſprachen die Gerichtsjunckern diß Urtheil, daß alle die 
Beklagten, ſo zugegen und entwichen wären, dem 
Landgraffen verfallen; darauff wurden die drey Per⸗ 
ſohnen von wegen des Landgraffen gefänglich einge⸗ 
nommen; da ſolches die Bürger zu Caſſel vernahmen, 
ſprach der Bürgermeiſter, dieweil die Beklagten Bür⸗ 
ger und zum Rechten genugſamb geſeſſen, ſolte man 
ſie billig in der Stadt Verwahrung kommen laſſen; 
alſo ward ein Recht erkannt, alle Oberkeit zu Caſſel 
wäre des Landgraffen; demnach wurden die Beklagten 
in des Landgraffen Hafft genommen, und vom Leben 
zum Todt gerichtet; der Landgraff ließ alle ihre und 
der Abgewichenen Güter einnehmen, behielt die zum 
Theil, gab auch etliche feinen Dienern, alß den Boy⸗ 
neburgen, Berlipſchen, Wolffen und andern; davon 
haben die freyen Burghöfe ihren Anfang genommen. 
1393 Nam Graff Johann von Neuen⸗Catzenellenbogen Graff 
Eberhards von Catzenellenbogen Tochter Anna; alſo 
kam die Graffſchafft gantz wieder zuſammen; dieſer 
Johann bauete das Schloß en uf 
dem Rhein *). 

1397 Zu dieſen Zeiten hat Landgraff Herman zu Heſſen 
Hauneck, das Schloß, denen von Hune abgewonnen. 
1400 Dienſtag vor Pfingſten iſt der Fiscal von Mayntz, 
der Graf von Waldeck und Friederich von Hertings⸗ 
hauſen mit einer großen Schaar Volcks vor Caſſel 


*) Fehlt im Kuchenbecker'ſchen Abdruck. 
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getzogen, brandten dem Landgraffen zwölf Dorffe aus, 
und brachen den Baumgarten hinter dem Schloße auf. 

Eod. anno. Ward Hertzog Friederich von Braun— 
ſchweig durch Graff Reinharden von Waldeck, Cuntz⸗ 
man von Falckenberg mit ſeinen Reitern, ſo er bey ſich 
hatte, bey dem Dorff Engelliß nit weit von Fritzlar 
erlegt, und (wie Doctor Hedion ſchreibt) durch Fries 
derich von Hertingshauſen zu Todt geſchlagen; auch 
ſtehet zu Fritzlar in der Thumbkirchen im Chor eine 
aufgehangene Taffel, daran ſtehet geſchrieben, daß die⸗ 
ſes Fürſten Ingeweide in dieſer Kirchen begraben ſey. 

In St. Peters Stifft Kirchen zu Fritzlar iſt an 
einer aufgehangenen Taffel, über dem gemalten Braun⸗ 
ſchweigiſchen Wapen eine gemalte Schrifft wie folget: 

Nach Chriſti Geburth vierzehnhundert Jahr, am 
Pfingſt Abend, ward der hochgeborne Fürſt Herr 
Friederich Hertzog zu Braunſchweig und Lüneburg 
erſchlagen; das Ingeweide hier in dieſer Kirchen 
iſt begraben, deß Seele ruhe mit Frieden Amen ). 

In der Chronica D. Caspar Hedion wird geſagt, 
daß einer von Hertingshauſen Hertzog Friederich von 
Braunſchweig umbs Leben bracht oder erſtochen habe. 
Hertzog Rudolph von Sachſen ſey mit geritten und 
gefangen worden, ſchreibt Albertus Cranz *). 

Eod. anno hat man zu Caſſel am Steinwege einen 
neuen Born gegraben, und als Hertzog Friederich von 
Braunſchweig durch Caſſel beneben dem Born hinge- 
ritten und die Arbeiter des Borns mit einem Trinck⸗ 
pfennig verehrt, davon haben die Arbeiter den Born 
den Hertzogborn genannt *). 

1402 Iſt Graff Henrich von Naſſau zu Caſſel geſtorben 
und in unſer Frauen Bruder Cloſter in dem Chor bes 
graben den 5. Sept. 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. — **) Fehlt ebenfalls und be⸗ 
zieht ſich wahrſcheinlich auf den Brunnen vor dem Hauſe Nr. 174. 
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1404 Ludwig Landgraff zu Helfen ließ zu dirſen Zeiten 
im Walde ein Hauß zimmern, und daſſelbig bey Nacht 
uf den Berg nit weit von Witzenhauſen mit Gewalt 
wider die Edelleute von Hanſtein ufſchlagen, und ward 
genand der Ludwigsſtein. 

Eod. anno iſt die andere und letzte Gemahl Land⸗ 
graff Hermans zu Gudenſperg geſtorben. 

Eod. anno iſt das neue Hauß zu Caſſel die Woge 
gebauet. “) 

1410 Dienſtag nach Letare haben ſich Kayſer Ludwig und 
Otto Pfaltzgraff bey Rhein, des Kayſers Söhne, Hen⸗ 
rich Hertzog zu Braunſchweig und Lüneburg, Herman 
Landgraff zu Heſſen und Erich Hertzog zu Braunſchweig 
zu Marpurg verbunden, Pabſt Gregorium XII. für einen 
Pabſt zu halten und Alexandrum V. für keinen Far 
zu erkennen.) 

Eod. anno hatten die von Hirßfeld einen Feind, 
Fritz Stupfeler genant; derſelbige ritt mit ſeinen Helf⸗ 
fern vor Hirßfeld, bekam uf dem Holtze, die Gueſte 
genand, zween junge Knaben, Lotze Meſſerſchmidt und 
Gerlach Holden, hieben ihnen Hände und Füße ab, 
hingen fie gemartert uff, ritten davon.) 

1411 Montag nach der Creutzwochen, wird Fritz Stupfeler 
vor dem Zollersgrunde gefangen und zu Hirßfeld an 
den Galgen gehangen..) 

1412 War ein Weltſterben, daß man meint, es ſeye nur 
der dritte Theil der Menſchen am Leben blieben; wie 
ſolches zu Caſſel an St. Martins Kirchen an einem 
Pfeiler in einem Stein gehauen zu ſehen iſt. 

MC sic trinis cum LVI quoque binis 

Mundi per gyrum regnans Epidemia totum 

Grandi de peste pereunt homines tibi certe 

*) Bekanntlich unter dem, nunmehr ebenfalls abgebrochenen Rathhauſe 
am Altſtädter Markt. 

aa) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
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pars hominum bina penetrant coelestia regna. 
(MCCCLLVVI = MCCCCxXII.) . 


1413 Seynd vor Caſſel uf dem Forſte Eichenbäume geſtan⸗ 
den; denn alß Landgraff Ludwig zu Heſſen zu dieſen 
Zeiten denen von Caſſel etliche privilegia gegeben, 
ſetzt S. Fürſtl. Gnaden, daß der Forſt der Stadt Caſ— 
ſel gemeine Weide ſeyn, und die Eicheln mit S. F. 
G. Schweinen zu äßen furbehält. 

1414 Iſt zu Caſſel das Mollnhauſer Thor uf der Stadt 
gemeine Koſten erbauet worden. 

1415 Der Trauſelthorn zu Caſſel iſt zu dieſer Zeit uf ge⸗ 
meiner Stadt Koſten auch gebauet; es iſt etwan vor 
der Zeit bei dem Ort, da itzo der Teich gemacht iſt, 
vor dem Thor eine Mühl geſtanden, derowegen hat 
es den Namen uf der Trauſel Mühlen. 

1420 Iſt Landgraff Ludwig beneben andern Fürſten und 

Herrn wider die Böhmen gezogen. 

1421 Landgraff Ludwig gab zu dieſen Zeiten den Hand— 
werksleuten zu Caſſel ihre Zunfftbrieffe. 

Das Kaufhaus zu Caſſel ward uff Verlege gemei⸗ 
ner Stadt gebaut uff die Freyheit bei dem Thumſtift 
S. Martinskirche, und ward erſtlich mit Stroh gedeckt. 

1426 Den 23. July hat Landgraff Ludwig zu Heſſen die 
Mayntziſchen erlegt, und ihnen abgewonnen vier hun— 
dert geſattelter Pferde bey Engeliß; darüber war Haubt— 
mann ein Graf von Leiningen, den hatte Biſchoff Cun— 
rad mit ſechs hundert Pferden gen Fritzlar geſchickt, 
und als der Graff Udenborn und andere Dörffer mit 
ſeinen Reutern ausbrante, traff ihn der Landgraff an, 
und ſchlug die Mayntziſchen in die Flucht biß gen 
Jesberg. 

Eod. anno iſt Landgraff Ludwig, den man nandte 
den Fürſten des Friedens, uf Dienſtag vor Margreta 


mit ſeinen Edelleuten und Dienern im Weinkeller ge— 
VII. Band. 22 
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weit, da ſeyn verzert und durch die von Caſſel bes 
zahlt worden 10 Goldgulden 8 Alb. . 

1429 Iſt Landgraff Ludwig zum heiligen Grab gezo⸗ 
gen, der brachte eine guldene Roſe von Rom, und 
ward genandt Princeps pacis, ſtehet uf der Freyheit 
in der Kirchen. 

1440 Alß an dem Gebau St. Martins Kirchen zu Caſſel 
das Gewölbe niedergefallen iſt, welches etliche Perſoh⸗ 
nen in der Kirchen zu Tode geſchlagen und viel Leute 
verlahmet, iſt ein Jude, welcher ein Rabbi geweſen, 
der hat ſich laſſen tauffen, derwegen ihm Pabſt Mar⸗ 
tinus aus Gnaden ein Brieff gegeben, daß er Ablaß 
verkauffen mochte; dieſer Jude hat geheiſſen Meiſter 
Leonhard von Schweinfurth, war ein Artzt Landgraff 
Ludwigs zu Heſſen ꝛc. Denſelben Meiſter Leonhard 
vermochte Landgraff Ludwig, daß er den Ablaß zum 
Bau gemelter Kirchen kommen ließ, damit Geld gefiele, 
die Kirche wieder zu erbauen *). 

Dieſe Schrifft iſt an dem einen Thorne der Frey⸗ 
heiter Kirchen in einen Stein gehauen. 
Anno Dni. MCCCCXXXX inceptum est praesens 
opus tempore Domini Hermanni Lindenheim De- 
cani, Petri Hardenberg & Henrici Weingartte 

Magistrorum Fabricae Ecclesiae hujus. 

1441 Iſt die große Glocke zu Caſſel zu dem Altenſteder Kir⸗ 
chenthurm gegoſſen und genand Oſanna; alß die Kirche 
hernachmahls abgebrochen, iſt dieſelbe Glocke uf den 
Freyheiter Kirchthurm gehangen, und wird zur Uhr 
und Sturmglocken gebraucht. Item öoͤbgemelte Glocke 
iſt ſtrack über gemeſſen 3 ¼ Elle weit; zu Erfurt iſt 
eine große Glocke die hat in die Weite übergemeſſen 
4½ Elle ***). 

4) Fehlt bei Kuchenbecker und in der Handſchrift Nr. 3. 

*) In Kuchenbeckers Abdruck undeutlich und entftellt. 

u) Die letzten Worte fehlen in Kuchenbeckers Abdruck. 
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1443 Den 4. Tag nach Bonifacit, welcher ift geweſen der 
9. Junius hat der Landgraff zu Heſſen fiſchen laſſen 
in der Fulda bey der neuen Mühle, und wurden ge⸗ 
fangen in einem Zuge ſieben hundert neunzig acht Lächſe 
oder Salmen, darzu ein Hecht war ſo gut alß ein 
Lachs ). 

1447 Iſt der Marggraff zu Meiſſen mit den Trabanten 
(waren Böhmen) vor Suſt gelegen und ihrer viel todt 
blieben *). 

1448 An St. Marien Magdalenentag zog Landgraff Lud⸗ 

wig von Heſſen, Hertzog Wilhelm von Braunſchweig 
und fein Sohn, darzu die Städte Braunſchweig, Heil— 
genſtadt, Duderſtadt, Göttingen, Geismar und des 
Biſchoffs zu Mayntz Freunde vor den Grubenhagen, 
lag davor vier Wochen und blieb der Grubenhagen 
ungewonnen. 

1450 Iſt Johann der letzte Graff zu Ziegenhain ohne Leibs⸗ 
Erben am Tage Valentini geſtorben, und die Graff— 
ſchafft Ziegenhain an das Fürſtenthumb Heſſen kom⸗ 
men, wiewohl Landgraff Ludwig zuvor mit Verwilli— 
gung des Graffen von Ziegenhain Anno 1445 die 
Graffſchafft eingenommen hatte. 

1451 Am Tage exaltationis crucis haben ſich Hr. Herman 
Hund, Ritter, und Henrich von Löwenſtein unter einander 
geſchlagen zu Obernmelderich, und ward Herr Her— 
mann uf den Tod verwundt, und ſeyn uf ſeiner Seiten 
drey todt blieben, uf Henrichs von Löwenſteins Seiten 
viele verwundt, auch wurden von beyden Theilen viele 
gefangen ). 

1452 Auf Montag nach Gregory ſtieß Friederich von Her⸗ 
tingshauſen ſeinen Ohmen Reinhard von Dallwig den 
ältern aus der Neuenburg ). 

Eod. anno iſt der Heyrath zwiſchen Landgraff Hen⸗ 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
22 
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richen und Anna Gräffin zu Catzenellenbogen geſchehen, 
und iſt der Heyrath geweſen 36,000 fl. 

1453 Starb der junge Graff Philipß von Catzenellenbogen 
vor Faſtnacht den Aten vor Matthiä. 

Am Tage Arnolphi haben untereinander geſchlagen 
vor Elben Herr Werner von Elben, Ritter, und Frie⸗ 
derich von Hertingshauſen, welcher an einem Bein oder 
Fuß ward verwundt, daß er den Fuß muſte ablöſen 
laſſen, und ihm ſeynd auch etliche Diener todt geſchla⸗ 
gen worden ). 8 

1454 Hat Landgraff Ludwig zu Heſſen die Behauſung zu 
Caſſel, ſo Cuntzen Seheweiß des gerichteten Bürgers 
geweſen iſt, den Kogelherrn geben, die haben ein Clo⸗ 
ſter daraus gemacht, und iſt der Weiſſen Hoff genannt. 

1458 Iſt Landgraff Ludwig zu Heſſen zu Spangenberg ge⸗ 
ſtorben. 

1460 Landgraff Ludwig zu Heſſen **) dienet um Beſoldung 
mit viel Reiſigen dem Pfaltzgraffen Friederich wider 
den Biſchoff zu Mayntz, ſchlugen die Mayntziſchen vor 
Pedersheim, fingen in die 600 Edele, Graffen, Ritter 
und Knechte, nahmen Pedersheim in und plünderten es *). 

1462 Den 15. July rückte Landgraff Ludwig zu Heſſen 
vor die Stadt Hove Geißmar, lagert ſich mit ſeinem 
Kriegsvolck, bald ergab ſich die Stadt, denn ſie mochte 
ſich vor dem Landgraffen nit ufhalten. 

1462 Hat Landgraff Ludwig zu Heſſen das Schloß und 
Berghaus Schönberg bey Geißmar belagert und ge⸗ 
wonnen, dabey hat die Stadt Caſſel dem Landgrafen 
zu Hülff geſchickt 24 Mann zu Roß und 250 zu Fueß. 

1462 Pfaltzgraff Friederich und Landgraff Henrich zu Heſ— 
ſen haben einen Heerzug fürgenommen wider Hertzog 
Ludwig, Graffen zu Veldenz, belagerten den Flecken 

*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 


) D. h. des Vorigen Sohn, welcher mit feinem Bruder Heinrich (f. 
1462) das Land theilen mußte. 
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Gawbickelheim, haben denſelben in Kurtzem gewonnen, 
die Mauren, Thorne und alle Veſtenunge zerbrochen, 
und daraus gefänglich geführet 60 Reiſiger und 100 
zu Fueß und alles Geſchütz. 

1464 Uf Freytag St. Thomastag hat Landgraff Ludwig 
zu Heſſen etliche Reiſige und Landvolck zu Fueß durch 
den Baumgarten in das Schloß heimlich und unver— 
ſehens in die Stadt Caſſel gebracht, in Willen und 
Meinung die Bürgerſchaft zu überfallen und zu ſtraf— 
fen; Graff Hans von Honſtein mit ſeinen Dienern, 
nahmen zu Caſſel alle Thore und Thürme ein; alß 
nun die Bürger uf dieſen Freytag in der Kirchen wa— 
ren, und unwehrhafftig aus der Kirchen gangen ſind, 
und wuſten von dieſem Vornehmen nichts, ſolle, wie 
man ſagt, ein Hertzog von Braunſchweig, und andere 
Herrn ſo unter den Reiſigen hielten, ſich der unwehr⸗ 
hafftigen und armen Unterthanen erbarmet, und den 
Landgraffen gebäten, den Bürgern Gnade zu erzeigen. 
Alſo iſt durch Schickung des allmächtigen Gottes, und 
der frommen Herrn Fürbitt dieſer Handel ohne Blut⸗ 
vergieſſen und Schaden gnädiglich abgangen, und ward 
dieſe Zeit und Handlung der Thomastag genannt; 
man ſagte die Urſache dieſes Handels ſey geweſt, daß 
die gemeine Bürger dem Burgermeiſter und Rath wie⸗ 
derſetzlich und ungehorſamb ſeyn wolten; der die Ge— 
meine alſo verführet und widderſpennig gemacht, hat 
geheiſſen Amelungk ). 

1465 An St. Margretentag zog Landgraff Ludwig zu 
Heſſen mit großem Volck vor die Liebenaw in 
Weſtphalen, zerſtört die mit Feuer, und that großen 
Schaden; auch geſchah ſeinem Volck viel Schadens 
mit Geſchütz. Item waren die Reuter des Landgraffen 
deſſelbenmals vor Warburg, und wurden uf beyden 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 


342 


Seiten Leute gefchoffen und gefangen, und zerbrachen 
die Warte vor Warburg, und vertilgten die Frucht im 
Felde ). 

1465 Gewann Landgraff Ludwig zu Heſſen Helmershauſen, 
die Stadt und das Cloſter, das hatte er eine kleine Zeit 
innen, auch hat er erſtiegen das Schloß Kruckenberg, 
auswendig Helmershauſen. Er mochts aber nit behal⸗ 
ten, und lag da zu Feldt vierthalb Wochen mit den 
Bohemen, genandt Trabanten, bei ſechs hundert und 
darüber, ausgeſcheiden das Landvolck. 

1466 den 4. Auguſti umb 2 Uhr Nachmittag zog Landgraff 
Ludwig mit großem Volck aus Caſſel vor den Krucken⸗ 
berg das Schloß und Helmarshauſen, da nahm der 
Landgraff großen Schaden an ſeinem Volck, die da 
ertruncken in der Diemel, und ſo ſonſt erſchoſſen 
worden ). 

Den 9. Auguſti a. c. zogen die Biſchöffe von Cölln, 
Paderborn, und andere mehr, Herrn, Fürſten, Graffen 
und Ritter in das Land zu Heſſen, nämlich vor Ker⸗ 
ſtenhauſen, Englis, Arnſpach, Gumpett, Udenborn, 
Zendern, Melderich, Lohne, Wehren, Werckel, Hade⸗ 
mar, Züſchen, und die Reuter, genand Hobeleut oder 
Reiſener *), nahmen viel Schaff, Kühe, Pferde und 
fingen auch etliche Mann und Knecht; die Cöllniſchen 
verloren wiederumb drei oder vier Mann zu Pferde, 
die Meiſenbuche fingen einen Edelman ſelb dritte. 

1466 Gewann Landgraff Ludwig zu Heſſen den Schöneberg 
und Hoffgeißmar *). 

Item bauete Landgraff Ludwig zu Helfen zu Caſſel 
am Schloß das große Haus, gegen der Stadt werts, 
mit einem gewaltigen ſteinern Fuß, und ein holtzern 
Stockwerck, mit hübſchen Spitzen und Zinnen gezieret, 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. Vergl. 1465 und 1462. 
**) Dieſer Zwiſchenſatz findet ſich nur in einigen Handſchriften. 
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iſt hernach wieder abgebrochen, und von Grund neu 
an dieſelbe Statt ein ſteinern Hauß gebauet worden. 

1468 Auf St. Martens Abend, nahm Landgraff Ludwig 
zu Heſſen das Schloß Buchenaw ein. | 

1469 Landgraff Ludwig zu Helfen ſatzte den gantzen Rath 
ab, und einen neuen Rath an ihre Statt; Cuntze Pflugk 
ward neuer Burgermeiſter *). 

Auf Sonnabend vor Walpurgistag, der geweſt iſt 
an einen der letzte Tag Aprilis, iſt geboren der hoch— 
geborne Fürſt und Herr, Herr Wilhelm Landgraff zu 
Heſſen, Graff zu Ziegenhain und Nidda der Jüngere, 
in dem Zeichen des Schützes. 

1469 Am Tage Sebaſtiani iſt der Krieg zwiſchen Land⸗ 
graff Ludwigen zu Heſſen und Biſchoff Simon von 
Paderborn zu Corbach vertragen. 

In dieſem Jahre waren Landgraff Ludwig und 
Landgraff Henrich“) zu Heſſen einander feind; da ließ 
Landgraff Ludwig holen ſechshundert Trabanten, die 

ſeyn uf St. Benedictus Abend zu Caſſel einkommen, 
und ward in dieſem Zwieſpalt die Stadt Borken ver⸗ 
brandt durch Landgraff Ludwigen. 

In dieſem Jahr ſchlug das Wetter zu Caſſel am Schloß 
einen ſteinern Thorn, darin war etlich Pulver, der Thorn 
fiel auf die Brücke, und blieben ſieben Menſchen todt. 

1470 Zu dieſen Zeiten hat man uf dem Schloß zu Caſſel 
in der Kirchen angefangen horas canonicas zu ſingen, 
und ſolte die Kirche ein halb Thum Stifft ſeyn. 

Item ſeyn die von Caſſel mit Landgraffen Ludwigen 
vor Helmarshauſen gezogen. 

In dieſem Jahr umb Pfingſten verflogen alle El⸗ 
ſtern aus dem Lande umb Fritzlar, Caſſel, Wildungen, 


*) Der letzte Satz fehlt bei Kuchenbecker. 
) Bei Kuchenbecker irrthümlich „Hermann“. Vergl. übrigens wegen 
eines, hier eingeſchlichenen Irrthums v. Rommel's Geſch. v. Heſſen, 
Theil III. Anmerk., S. 21 unten. 
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blieben aus biß auf Nativitatis Mariae, da kamen fie 

wieder an einer großen Schaar geflogen, über dem 
Dorff Thorle, diß ward zu Fritzlar uf der Mauren 
geſehen *). 

In dieſem Jahr erhub ſich zu Caſſel ein Sterben 
der Peſtilentz, und wehrte wohl zwey Jahr, und ward 
dieſelbige Zeit ein Landſterben. 

1471 Iſt Landgraff Ludwig zu Heſſen geſtorben zu Rei⸗ 
chenbach. 

Item ſtarb Frau Agneſe, geborne Landgräffin zu 
Heſſen, Hertzogin zu Braunſchweig, ward zu Eaſſel 
in St. Martins Kirche in dem Chor begraben. 

In dieſem Jahr hat die Stadt Wolffhagen Müntz 
von Silber laſſen ſchlagen, die hat man Woffhainiſche 
genand. 

1472 Iſt Friedewald, das Schloß, durch Landgraf Heinrichen, 
den man nannte den Landgrafen an der Loine, von 
Grund auf umgebaut ). 

1472 Uf St. Thomastag ward die Fulda ſo flutig und 
groß, daß ſie in der neuen Stadt zu Caſſel an die 
Roſt des Kirchhoffs und die Treppen an dem Rath⸗ 
hauß gangen iſt; vor Reinbolts Hauſe bie dem Borne 
fuhr man mit Schiffen 9). 

1472 Seind zu Erfurt zwei tauſend Häuſer verbrannt, den 
19. Juny 9. 

1473 Ward Landgraff Hermann zu Heſſen von et Ca⸗ 
pitel zu Cölln erwehlt zu einem Vorſtender des Stiffts 
Cölln, wider Biſchoff Ruprecht den Pfaltzgraffen. 

1474 Uf den Pfingſt Abend rante der Graff von Schwartz⸗ 
berg, alß ein Haubtman des Landgraffen zu Heſſen 
vor die Stadt Volckmarſchen, und nahm den Volckmar⸗ 
ſchern an die zweitauſend Schaffe und hundert achtzig 
Kühe *). 


*) Fehlt bei Kuchenbecker. 
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In dieſem Jahr iſt Landgraff Herman zu Heſſen, 
als ein Obriſter Haubtmann des Kriegsvolcks, in Neuß 
der Stadt gelegen, zu der Zeit alß der Hertzog Carl 
von Burgund die Stadt Neuß von deswegen, dieweil 
die Thumbherrn zu Cölln ihren Biſchoff Ruprecht nicht 
länger wolten zu einem Biſchoff haben, belagert lein 
ganzes Jahr weniger ſechs Wochen]! “), Freytags nach 
S. Jacobi, an ein ganzes Jahr, biß Kayſer Friederich 
des Namens der Dritte mit einem gewaltigen Heer zu 
Roß und zu Fuß kam, die Stadt entſatzte und den 
Hertzog abtrieb; da hat ſich gemelter Landgraff in der 
Beſatzung ſo fürſtlich ritterlich wohlgehalten, daß er 
zu einem Ertzbiſchoff zu Cölln erwehlt worden iſt, hat 
auch in der Belagerung mit ſeinem Kriegsvolck große 
Gefahr von Schießen und Stürmen, Hunger auch 
Kummer erlitten und ſind in News zwölff heſſiſche Edel⸗ 
leute todt blieben, mit Namen: 

Theyl von Falckenberg. Hartting von Urff. 

Dieterich von Elben. Clauß Trotte von Sultz. 

Dieterich Scheurenſchloß. Friederich Scheurenſchloß. 


Görg von Griffte. Johann Bleiber. 
Johann von Eſchwege. Adolph von Biedenfeld. 
Strebe Katz. Spiegel der ſtolz Meichſener. 


Neußer Bürger und Soldener ſeyn todt blieben 700. 
Item 11 Weibsperſonen; umb Brennholz willen ſeyn 
abgebrochen 300 Häuſer und Scheuren, über das Rind- 
vieh haben ſie geſſen 350 Pferde; mehr iſt ufgangen 
an Wein 700 Fuder, an Bier 1000 Ohm aus Korn 
und Gerſten gebrauet, an Korn 12,000 Malter, an 
Honig 500 Tonnen, an Geldt 24,000 Gulden und 
wird der Neußer Schade in Summa gerechnet bis in 
die 150,000 fl. **). 


*) Dieſe ſechs Worte find wahrſcheinlich von einem ſpäteren Abſchrei⸗ 
ber eingeſchoben, wogegen die folgenden ſieben bei Kuchenbecker fehlen. 

) Hiernach find die zum Theil unrichtigen Zahlen bei Kuchenbecker 
zu berichtigen. 


— 
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Ruprecht, Biſchoff zu Cölln, geborner Pfaltzgraffe, 
von welchem die Neußer Vehede ihren Anfang gehabt, 
iſt mit Wiſſen und Willen Landgraffen Henrichs zu 
Heſſen durch einen reiſigen Knecht N. Buchenhawer 
und ſeine Zugeordneten uf dem Hartmans Rode nie⸗ 
dergelegt, gen Blanckenſtein in Heſſen geführet, und 
daſelbſt gefänglich behalten, bis er iſt anno domini 
1478 geſtorben; fein Ingeweid liegt nit weit von ges 
dachtem Schloß Blanckenſtein begraben unter einem 
Lindenbaum, der Leichnam iſt nach Bonn geführt, und 
da beneben dem Kirchhoff beſtattet; der Landgraff hat 
obgemeltem Knecht N. Buchenawer etlich Geld und 
Frucht, auch das Schultheißenambt zu ee ihm 
ſein Lebetage gnädiglich geben. 

Iſt Biſchoff Ruprecht ein gebohrner Pfalsgraff, zu 
Blanckenſtein geſtorben; fiant dies ejus pauci et epis- 
copatum ejus accipiat alter, Pſalm 108. Hierin iſt 
begriffen die Jahrzahl da der Biſchoff geſtorben: 1478. 

1475 Donnerſtag nach Oſtern iſt die Stadt Franckenberg 
biß uf 40 Hauſe und Scheuren gantz ausgebrandt. 

1476 Zogen die von Caſſel und alles Landvolck uf St. 
Siemonis und Judae Tag vor Volckmarſchen und erten 
oder ackerten alle Saat und Wieſen umb *). 

1477 Den andern Tag nach Panthaleonis Tag iſt Landgraff 
Henrich zu Heſſen vor Volckmarſchen gezogen, drei Wo— 
chen zween Tage davor gelegen, mit Feuer in die 
Stadt geſchoſſen, davon beynahe ein Drittheil der 
Stadt verbrandt, darnach haben ſie ſich dem Land⸗ 
graffen ergeben ). 

Umb Lamberti nahmen ſie das Vieh vor Warburg, 
und die Lippiſchen holten wieder vor der Drentelnburg 
400 Stück Viehes *). 
uf Sontag nach Francisci Herr Werner von Han⸗ 


60 Fehlt bei Kuchenbecker. 
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fein, Hanß von Stockhauſen und Burckhard von Pap⸗ 
penheim hatten acht oder neunhundert Mann zu Roß 
und Fueß, zogen in das Stifft Paderborn, nahmen 
da von Warburg, Borckholtz, Brackel, Borntreicht, in 
die 12,000 Stück Viehes 50 Pferde und 10 Mann 
gefangen ). 

1478 Iſt Rotenberg die Stadt die Helfft abgebrandt, darzu 
das wohlgebauete Schloß, und Frau Mechtildt, die 
Landgräffin zu Heſſen, nahm ihre zween Söhne, beyde 
Wilhelm genant, an ihre Hände, ging aus dem Schloß 
und mußte den Schaden mit Schmerzen anſehen. Dies 
Feur hat ein junger Geſell angelegt eines Weißpfen⸗ 
nigs halben, dem hatte ihm einer angewonnen. Er 
ward verbrannt **). 

1479 Uf S. Francisci Tag ward Witzenhauſen an vier En⸗ 
den brennend und erbrandten 225 Hauſer **). 

Alß Landgraff Henrich zu Heſſen Landgraffen Wil- 
helm des Altern und Landgraffen Wilhelm des Mitt- 
lern, ſeines Bruders unmündigen Söhnen, Vormunder 
war, hat ſich zugetragen, daß im Stifft Hildesheim 
Heningk von Hauſe von den Capitelsherrn und der 
Stadt Hildesheim zum Biſchoff erwehlet. Aber die 
Ritterſchafft wolte in dieſe Wahl nicht willigen, hätten 
gern Landgraff Herman zu Heſſen, Thumbherrn zu 
Cölln gehabt, daraus Krieg und Uneinigkeit im Stifft 
Hildesheim entſtund und bekamen die von der Rit⸗ 
terſchafft auf ihre Seiten Hertzog Wilhelm von Braun⸗ 
ſchweig, der erlangte bey Landgraff Henrich, daß er 
ihm ſeinen Marſchalck Johann Schencken mit etlichem 
Heſſiſchen Landvolck zu Roß und Fueß wider den Bi— 
ſchoff zu Hildesheim zu Hülffe ſchickte; und alß die 
aus dem Stifft Hildesheim wieder anheim ziehen, und 

*) Fehlt bei Kuchenbecker. 
**) Die zwei letzten Sätze ebenfalls. 
k) Auch dieſe Nachricht fehlt daſelbſt. 
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ihren Weg neben Eimbeck vorgenommen, ſeynd die von 
Eimbeck ausgezogen, willens die Heſſen zu ſchlagen und 
fangen, nahmen auch Stricke mit ſich, damit die ge⸗ 
fangenen Heſſen zu binden; aber es hat ſich das Spiel 
gewandt, alß die Heſſen und Eimbecker den Mitwochen 
nach dem Sonntage Cantate an den Pfeilshecken zu⸗ 
ſammen kommen, hat Gott den Heſſen den Sieg ge⸗ 
geben, daß ſie der Einbecker biß in die fünfhundert 
erſchlagen, ſechshundert gefangen, und mit ihren eige— 
nen Stricken gebunden und ihrem Panier zu Caſſel 
ingeführt, alle Gefängnüs, darzu den Freyheiter da⸗ 
zumahl wüſten Weinkeller, mit den Gefangenen erfüllet, 
und auch der Gefangenen eines Theils gen Gudens⸗ 
perg ufs Schloß gefänglich gelegt. Das Panier, ein 
weiß Roß im roten Felde, wird zu Caſſel in der Als 
tenſteder Bruderkirchen an einem Pfeiler ufgehängt ge⸗ 
ſehen. Alſo ſtrafft ſie Gott in ihrem Uebermut, denn 
unterdeß ſie ſich zum Auszug und Streit gerüſt mach⸗ 
ten, ſauff einer dem andern verächtlich vier oder fünf 
Heſſen zu, und nahmen Stricke mit ihnen, wie ges 
meldt, ſie damit zu binden, welches ihnen ſelbſt zu 
Schand, Schaden und Spott gereichte. 

1479 Auf den Tag Panthaleonis iſt Philips, der letzte 
Graff zu Catzenellenbogen, zu Rheinfels geſtorben 
und gen Erbach in dem Cloſter begraben; damahls iſt 
die Graffſchafft Catzenellenbogen an das Fürſtenthumb 
Heſſen kommen, mit Graffen Philipſen von Catzen⸗ 
ellenbogen Tochter genant Anna, die war ein ehlich 
Gemahl Landgraffen Henrichs zu Heſſen. 

1480 Montags Valentini iſt Johannes Schwerdtfeger, ein 
anſehnlicher Mann zu Caſſel, an Galgen gehengt, er 

hatte etliche Schlüſſel gehabt, damit man viele Schloſſe 
ſchlieſſen konte, braucht er zu ſeinem Stehlen, die wur⸗ 
den aufs Rathauß an eine Säule genagelt ). 
*) Fehlt bei Kuchenbecker. 1 
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In dieſem Jahr ift ein Wolkenborſt, Freytags nach 
Urbani, bey Immenhauſen am Reinhardswald gefallen, 
hat das Waſſer einen großen Theil an der Stadtmau— 
ren zu Immenhauſen niedergeworffen, denn es war 
eine Bütte in die unterſte Waſſerpforte kommen, hat 
fi) das Loch verſtopfft. Dieß Waſſer hat zu Greben⸗ 
ſtein auch ein Stück Mauren umbgebrochen, Vieh und 
Leute verderbt *). 

1481 Mitwochens nach Luciä wohnte ein Bürger zu Caſſel uff 
dem Markte, genand Brandhanß, der hatte ſein Weib in 
Verdacht, daß ſie mit dem Schulmeiſter uff der alten 
Stadt buhlte, und die ehliche Treu brechen ſollt; der Eh- 
mann nahm ſich an, er wolte ſeinen Geſchäfften nach ein 
Tag oder zweyen aus der Stadt wandern, aber verbarg 
ſich in ſeinem Hauſe, der Schulmeiſter und das Weib 
meinten, der Eheman wäre nit im Hauſe, legten ſich zu 
Bett, der Eheman kombt in die Kammer, findet den 
Schulmeiſter bey ſeinem Weibe, greifft ihn mit Zorn 
und wehrhafftiger Hand an, gab ihm acht Wunden 
und ein Stich, doch ging der Schulmeiſter alſo ſchwer— 
lich verwundt uff die Schule, legt ſich und ſtarb von 
Stund an; der Eheman iſt dieſer Entleibung halber 
nit flüchtig worden, auch derwegen nicht mit peinlichem 
Recht von der Oberkeit vorgenommen *). 

1483 Bauet Herr Johann Stein, Cantzlar zu Heſſen und Ca⸗ 
nonicus St. Martins Kirchen zu Caſſel, das ſchöne hol— 
zerne Hauß oben bey dem Kirchenthurm, und ward ge— 
nant die Decheney, haben itzo die von der Malſpurg *). 

In dieſem Jahr ward Eliſabeth Pfaltzgräffin gebo— 
ren, und folgends Landgraff Wilhelmen dem Jüngern 
vermählt. 

Seynd zu Marpurg bis in die drittehalbtauſend 
Menſchen an der Peſtilentz geſtorben. 


*) Fehlt bei Kuchenbecker. **) Von welchen es nachmals zur Su— 
perinteudenten⸗Wohnung wieder angekauft worden iſt. 
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Zu dieſer Zeit hat man uf der Freyheit zu Caſſel 
das Dach an dem Glockenthorne abgebrochen, und den 
Thorn höher gebauet, biß an den unterſten Umgang) 
des Thorns. 

Hoc anno iſt Landgraff Henrich zu Heſſen zu Mar⸗ 
burg geftorben **). 

In dieſem Jahr umb Michaelistag biß uf Wey⸗ 
nachten, fand man zu Caſſel uf alle Freytage ſehr viel 
junger Hechte am Fiſchſtein feil, ſo viel Hecht gab die 
Fulda, und das Jahr davor hatte die Fulda viel 
Barben *). 

1485 Umb Bartholomäi ließ Landgraff Wilhelm etliche 
Ställe und Häuſer zu Caſſel vor dem Schloß abbrechen, 
man fand einen Keller den niemand wuſte, die erſten 
zween Männer, ſo hinein ſtiegen, erſtickten und ſtorben. 

1488 Den 6. Januarii iſt der weitberuhmt Poet Eobanus 
Heſſus geboren, zu Bockendorff, bey dem Franckenberg 
gelegen **). 

1489 Wilhelm der ältere Landgraff zu Heſſen, tagte und 
ſatzte an einen Tag den Städten Caſſel, Grebenſtein, 
Immenhauſen und Zierenberg bey dem Mönchhoff 
bey Caſſel, begehrte von ihnen eine Schatzung, aber 
ſie wollten die zu geben nicht willigen, und gaben ihm 
ſonſt eine Verehrung. 

Eod. anno bauete Landgraff Wilhelm den neuen 
Saal zu Marpurg. 

Eod. anno tertio die post omn. sanct, an Mechtild 
Hertzogin zu Gülich vermählet. 

1490 Zu Caſſel erhob ſich ein großer Uflauff von der Bür⸗ 
gerſchafft, alſo daß die Bürger die Hoffdiener *) wol⸗ 
ten ſchlagen, darumb daß die Hoffdiener zween Bür⸗ 
ger, einer genand Johannes Schacht, der ander Clauß 

*) Kuchenbecker hat irrthümlich „Eingang. 

*) Fehlt daſelbſt. 

Kk) Bei Kuchenbecker irrthümlich „Hofdamen“. 
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Naße, des Abends vor der Fuldabrücken muthwilliger 
Weiſe gehauen und geſchlagen hatten; da iſt Landgraff 
Wilhelm allein uf das Pferdemarckt unter die Bürger⸗ 
ſchafft geritten, und ſo viel mit ihnen gehandelt, daß 
ſie geſtillet und zufrieden wurden. 

1491 Umb Fabiani und Sebaſtiani iſt die gantze Woche 
aus zu Caſſel kein Brod gebacken, auch in umliegen- 
den Städten und Dörffern großer Mangel an Brodt 
geweſen, dieweil man Froſts halber nit hat mahlen 
können, und muſte das Volck Korn ſieden, und das 
eſſen, wie man Erbſen iſſet ). 

E. a. Hat am Burgwald ein Hirſch 68 Schuh lang 
einen Sprung gethan. Landgraff Wilhelm junior... **). 

Eod. anno reiſete Landgraff Wilhelm der ältere zu 
Heſſen gen Jeruſalem zum heiligen Grabe, von Jeru— 
ſalem gen Rom, da ward er von dem Pabſt Inno— 
centio mit einem herrlichen Schwerd in einer ſilbernen 
verguldeten Scheide verehrt, uff der Klingen des 
Schwerds war mit vergüldeten Buchſtaben und Iatei- 
niſcher Sprache geetzt, Innocentius Cibo, ein Genueſer, 
oberſter Prieſter im Jahr unſers Heils 1490. Schau 
diß Schwerd zur Vertheidigung des wahren chriſtlichen 
Glaubens CInnocentius Cibo genuensis pontifex maxi- 
mus anno salutis MCCCCLXXXX. Ecce gladius ad 
defensionem fidei verae catholicae). 

E. a. Uf der Brüder Ablaß Marckt zu Caſſel war 
ein frembder Mann zum Mardte, der kauffte ein Pferd, 
hat einen Beutel am Halſe, daraus langte er Gold— 
gulden das Pferd zu bezahlen; diß ſahen zween Ge- 
ſellen, ſprachen zu ihm, ſie hätten hübſche Pferde zu 

verkauffen, die ſolt er beſehen, gingen alſo mit ihm 
hinter die Stadtmaure da niemand wohnete, und 
40 Fehlt bei Kuchenbecker. 


) Desgleichen. Die Nachricht iſt lückenhaft und unverſtändlich, viel⸗ 
leicht ſoll es heißen: vor Landgraf ꝛc. 
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alß fie daſelbſt zu ihrem Vorhaben ſtatt funden, ſchlu⸗ 
gen ſie dem guten Mann einen Mantel umb den Kopff, 
und nahmen ihm ſeinen Seckel mit dem Gelde vom 
Halſe, der Mann ſchrie und rieff, das Geſchrey hor⸗ 
ten des Henckers Knechte in der Schinderey *), kom⸗ 
men dem Beraubten zu helffen; die Reuber lieffen 
davon, dieſe Handlung kombt vor die Obrigkeit, trach⸗ 
teten den Raubern nach und bekamen ſie; dieſe be⸗ 
kandten noch auf ſieben ihrer Mitgeſellen, die wurden 
auch gefangen, alſo daß dieſer Geſellen neun wurden, 
die führte man unter den Weinberg bei dem fernen 
Spittal **), und ſchlug ihnen die Köpffe ab **). 

1491 Uf St. Jacobitag war ein ungeſtümer Wind, das 
Wetter oder Wind nahm einen Jungen uf dem Felde 
von einem Pferde, führte ihn in die Lufft über zwan⸗ 
tzig Acker lang; auch führte der Wind bey der Lichte⸗ 
naw einen Galgen aus der Erden mit zwey Dieben, 
wohl drey Armbroſtſchoße lang; ein Dieb blieb am 
Galgen, der andere war hinweg, daß kein Menſch 
wiſſen mocht, wohin er kommen war ***). 

1492 Nam Landgraff Wilhelm junior die Herrſchafft Ep⸗ 
ſtein ein uf St. Bartholomäi Abend, jo er kaufft in 
ſelben Jahre. Item nahm Eliſabeth Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipſen Tochter **). 

Eod. anno hat man dem Vieh das Strohfutter auf 
Stöcke gehacket, davon wirds noch Gehacke oder Ges 
picke genennt, und ſeynd zu dieſen Zeiten die Stroh⸗ 
ſchneideladen erfunden und gemacht worden ***). 

1493 Auf Walpurgis fiel ein großer Schnee, darnach uf 
St. Wilbrodi war über Caſſel ein groß Wetter, das 
zog ſich nach dem Wolffhagen, ſchlug zum Wolffhagen 


*) In der Schinders- oder richtiger Langſchenkel⸗Gaſſe, an deren Ende 
der Scharfrichter wohnte. 
zk) Feren⸗ oder Frauen⸗Spital, bei der Heckerswieſen. 
k) Fehlt bei Kuchenbecker; die Nachricht über Epſtein auch in der Hdſchr. 3. 
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in den Kirchthorn, verbrante alles Holtzwerck und die 
Glocken ). 

1494 Auf Sontag Invocavit ſtarb Anna Comitiſſa von Catzen⸗ 
ellenbogen, princ. Hassiae anno ætatis suæ 50% Jahr. 

1495 Erhub ſich zu Caſſel ein Peſtilentzſterben umb Mar⸗ 
garetae, und ſtorben etwa des Tages 4, 6, 8, 10, auch 
wohl zwölf Menſchen, wehrete in die anderthalb Jahr, 
und ward geachtet, es wären in die zwölfhundert Men⸗ 
ſchen geſtorben. 

1496 Iſt die Ane das Waſſer ſo groß worden, daß es das 
Anaberger Porthauß niedergeworffen, geriſſen und 

hinweg geführet hat 9. 

1497 Hat Landgraff Wilhelm der Mittlere mit Jolanda, 
einer Hertzogin von Lottringen, Hof gehalten. 

1498 In dieſem Jahr halff Landgraff Wilhelm an der 
Loyne dem Biſchoff zu Trier die Stadt Bopparten 
gewinnen. 

1499 Wurden Hertzog Eherich von Braunſchweig und Land⸗ 
graff Wilhelm an der Loyne Landgraffen Wilhelmen 
des Mittlern Feind, aber richtete nichts aus; zu die⸗ 
ſen Zeiten zog Landgraff Wilhelm der Mittlere Hertzog 
Eherichen in ſein Land uf die Rothebane, der Marg⸗ 

graff zu Anſpach ſchickte Landgraff Wilhelmen dem 
Mittlern die Buntröcke zu Hülffe, waren ſchwartz und 
weiß gekleidet. 

1499 Zog Landgraff Wilhelm der Mittlere mit ſeinen 
Landſaſſen vor Adelepſchen, plünderten etliche Dörf— 
fer und ſtach die Fiſchteiche ab. Bald darnach wurden 
etliche Häuſer zu Sandershauſen bey Caſſel verbrandt, 
und ward geſagt, es ſolten die von Adelepſchen ſolch 
Feur angelegt haben. 

1500 Den 12. Februar ſtarb Landgraff Wilhelm junior uf 


4) Fehlt im Kuchenbecker'ſchen Abdruck. 
VII. Band. 23 
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der Jagd zum Rauſchenberge aetatis 28% fiel und 
ſtürtzt mit einem Pferde, daß ihm das Eingeweide zum 
Bauch heraus ging *). 

1502 Am Tage Severi iſt Reinmundus, ein Cardinal und 
Legat von Rom, mit 70 Pferden und ſeinem Ablaß 
gen Caſſel kommen, Landgraff Wilhelm zu Heſſen iſt 
ihm aus Caſſel entgegen geritten und hat ihn mit 
großer Herrligkeit entpfangen und ingeführt. 

1500 Hat Wilhelm der Mittlere zur Ehe genommen Anna, 
Hertzogin zu Mecklenburg, die gebar uf dem Schloß 
Rheinfelß Magdalenen, die ſtarb jung. 

1502 *) Hat Landgraff Wilhelm der Mittler erſtmals zu 
Caſſel Gulden Groſchen, die man Thaler nennt, mün⸗ 
tzen laſſen, und wieget ein Stück 2 Loth, hält die 
Marck 15 Loth feins Silbers, und ſtehet uf einer Sei⸗ 
ten des Gulden Groſchen St. Eliſabethen Bildnuß, uf 
der andern Seiten der heſſiſche Löwe. 

1502 Das große ſteinern Hauß im Schloß zu Caſſel, gegen 
der Fulda, ward zu dieſen Zeiten durch Landgraff 
Wilhelm den Mittlern zu bauen angefangen. 

In dieſem Jahr hat Landgraff Wilhelm der Mittlere 
ſeine Kirche in dem Schloß zu Caſſel laſſen kleiner 
machen, alſo daß der Chor zu einer Capellen wor⸗ 
den iſt. 

1504 Landgraff Wilhelm der Mittlere zog mit Heereskrafft 
uf Erfordern Kayſers Maximiliani wider Pfaltzgraffen 

Ludwig am Rhein, alß der in des Kayſers Acht war, 
und vom Kayſer und Ständen des Reichs überzogen; 
der Landgraff that in der Pfaltz großen Schaden mit 
Brennen, erobert in dieſem Zug Umbſtadt, das Schloß, 
Bickenbach und Homberg vor der Höhe, und ward 


*) Der Schluß fehlt bei Kuchenbecker 
) Der Abdruck bei Kuchenbecker fett dieſe Nachricht zum Jahr 1503. 
Vergl. übrigens 1506. 
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vom Kayſer Maximiliano mit dem gülden Zoll begabt 
vndt begnadett; in dieſem Jahr belagert er auch Zube ). 

1504 Die Briccii intra 4 K 5 hora mane natus Landgraff 
Philips zu Marpurg uf dem Schloß, vnd nicht zu 
Rheinfels ut quidam volunt. 

1506 Landgraff Wilhelm der Mittlere hat in dieſem Jahr 
zu Caſſel erſtmals Rheiniſche Goldgulden müntzen 
laſſen, ſtehet uf einer Seiten St. Eliſabethen Bildnuß, 
uf der andern Seiten das Heſſiſche Wapen, und ſeynd 
vorhin von keinem Fürſten zu Heſſen 1 ge⸗ 
müntzt worden **). 

1506 Wuchs alle Frucht überflüſſi ig, ward aber von den 
Raupen abgefreſſen “*). 

1508 Hat Landgraff Wilhelm das Schloß Zapffenburg zu 
bauen und zu erneuern angefangen am ſteinern Hauß, 
daran die zwey Bollwerck ***). 

1509 Iſt geſtorben Landgraff Wilhelm der Mittlere den 
erſten Tag July. 

1509 Hat die Stadt Caſſel die gewölbete ſteinern Brücke 

über die Fulda zu bauen angefangen 1). 

1510 Bauet Frau Anna, Reinhards von Boyneburg zu 
Biſchhauſen Hausfrau, zu Caſſel in der Heyergaſſen ein 
ſchön Hauß mit einem ſteinern Fuß, diß Hauß hat 
Landgraff Philips zu Heſſen im Jahr 1526 von Rein⸗ 
hard von Boyneburg bekommen und zur Cantzeley 
verordnet Fr). 

1511 Zogen die Regenten des Fürſtenthumbs Heſſen mit 
vielem Volck zum Krieg gerüſtet vor Homberg und 


* Der letzte Satz fehlt bei Kuchenbecker. 

) Desgleichen. S. übrigens 1502 und die Anmerkung dazu. 
kur) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 

7) Siehe 1512. 

ir) Wo jetzt der Marſtall ſteht. 
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Treyſa, namen die zwo Städte mit Gewalt ein, ſtraff⸗ 
ten ſie umb ſechzehnhundert Gulden, darumb daß ſie 
ſich ihnen wiederſatzten, und wolten Landgraff Wilhelm 
der ältere, der dann nicht wohl bei Sinnen war, ſolte 
pillich im Fürſtenthum regieren 9). 

1512 Haben die Cloſterjungfrauen zum Aneberg das große 
ſteinerne Hauß in ſelbigem Cloſter uf ihren Koſten und 
Darlegen gebauet *). 

In dieſem Jahr iſt die ſteinerne Brücke zu Caſſel 
über die Fulda uf gemeiner Stadt Verleg und Koſten 
ausgebauet und bereidt worden; vorhin iſt eine höl⸗ 
zerne Brücke auf ſteinern Pfeilen dageſtanden, die war 
mit einem Ziegeldache vor Wetter und Regen gedeckt; 
und hat man an dieſer Brücken biß in das vierte 
Jahr gebauet ***). 

1513 Iſt die Schule und Opfferhauß uf den Altenſtedter 
Kirchhoff, da man es nun uf dem Platz 1) nennet, 
durch die von Caſſel neu gebauet worden. 

1514 Iſt zu Caſſel ein großer Tag gehalten zwiſchen den 
Hertzogen zu Sachſen, alß verordneten Vormünder Land⸗ 
graff Philipſen zu Heſſen, ſambt den Regenten des 
Fürſtenthumbs Heſſen an einem, und Frauen Annen 
geborene Hertzogin von Mecklenburg, Landgräffin zu 
Heſſen, Landgraff Philipſen Mutter andern Theils; 
die Landgräffin wolte neben ihrem Sohne mit etlichen 


4) Der Abdruck bei Kuchenbecker berichtigt den Sinn dieſer Nachricht 
dahin, daß ſie den Landgrafen, dem ſonſt pillich die Regierung 
zugekommen wäre, nicht hätten annehmen wollen, weil er nicht 
wohl bei Sinnen geweſen. 

**) Das noch vorhandene Gebäude auf der Nordſeite nach dem großen 
Caſernenplatze; die Langſeite nach dem kleinen Kloſterplatze iſt erſt 
durch Landgr. Wilhelm IV. 1568 entweder neu hinzugefügt, oder 
doch gänzlich umgeſtaltet. 

kun) Der letzte Satz fehlt bei Kuchenbecker. 
7) Jetzt Marſtällerplatz, wo das Pfarrhaus ſteht. 
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von der Ritterſchafft und andern im Fürſtenthumb zu 
Heſſen, das Regiment haben, das wolten die Hertzoge 
zu Sachſen und Regenten nicht zulaſſen; aber die 
Landgräffin hatte von der Ritterſchafft und Städten den 
großen Zufall, die Bürgerſchafft zu Caſſel lieffen mit 
ihren Wehren der Tage einen ufs Marckt zuſammen; 
der Rath zu Caſſel hielts mit den Regenten, fo biel- 
tens die gemeinen Bürger (die durch etzliche wieder 
ſetzliche Bürger dahin beredt waren) mit der Land— 
gräffin, und nahmen zu ſich alle Schlüſſel zu den 
Thoren und Thürmen; Hertzog Friederich Churfürſt, 
Herzog Georg und Herzog Hanß zu Sachſen waren 
zu Caſſel im Schloße, als die dieſe Ufruhr vernommen, 
zogen ſie des andern Tages in ihre Lande, und damit 
den Regenten nichts mit Gewalt widerführe, ritten 
die Regenten mit ihnen hinweg; auch zog Jacob Schrend— 
eiſen, der alte Burgemeiſter zu Caſſel mit ihnen, da 
nahm die Landgräffin mit ihrem Anhang das Fürftens 
thumb zu Heſſen in, und regierte das Land ein Zeit⸗ 
lang, als aber Landgraff Philips hernachmals das 
Regiment annahm und erfahren hatte, wie die Alten 
und Neuen Hauß gehalten hetten, fordert er die alten 
Regenten, was deren nur am Leben war, wieder an 
den Hoff, und gab ihnen die höchſten und beſten 
Ambter. 


1515 Starb Landgraff Wilhelm der ältere zu Caſſel den 
8. Febr. 


1515 Seynd uf St. Martinsſtifft zu Caſſel drey Doctor 
Canoniken geweſt, D. Henrich Rulandt, D. Johann 
Bruhan, und D. Rauße, auch drei Magiſter M. Jo- 
hann Merckell, M. Johann Walter und M. Baum “). 


1517 Brandts zu Grebenſtein in der Palmwochen. Item 


) Fehlt im Kuchenbecker'ſchen Abdrück. 
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iſt zu Caſſel ein Sterben der Peſtilenz geweſt, hat ges 
wehrt von Jacobi biß in die Faſtnacht 9, 

1518 Hat einer von Adel aus der Pfaltz, genant Frantz 
von Sickingen, Landgraff Philipſen zu Heſſen in ſeiner 
fürſtlichen Gnaden Kindstagen, und ehe ſein f. Gn. 
zum Regiment kommen, unbillig und muthwilliger 
Weiſe überzogen, daß ſich die Landſchafft mit dem von 
Sickingen vertragen und zwanzig tauſend Gulden zu 
geben verpflichten müſſen. 

1519 Hat Landgraff Philips zu Heſſen das angefangene, 
erneuerte Schloß Zapffenburgk vollends aus zu bauen, 

ſonderlich was von Höltzerbauen ſeyn ). 

1519 war ein Münch zu Helmershauſen, genant Herr 
Johann Klaute, mehr ein Weltmenſche dann geiſt⸗ 
lich, ging mit Schwartzkünſten und Schatzſuchen umb; 
nun war zu Caſſel ein Schneider, genant Fritz 

Schwabe, der pflegte des Jahrs etliche mal gen 

Helmershauſen zu ziehen, dem Abt und München zu 
arbeiten, der ſagte dem Herrn Johann Klaute, er 
wüſte zu Caſſel einen Keller, darin ſolte ein guter 
Schatz vergraben liegen; der Münch zeucht mit dem 
Schneider gen Caſſel, der Schneider erwarb und er⸗ 
langt von dem, des der Keller eigen war, daß ſie den 
Schatz ſuchen möchten; eines Abends ging der Schnei⸗ 
der und Mönch in den Keller, den Schatz zu langen, 
der Mönch macht einen Kreis und las aus einem 
Buche, was zu den Dingen gehört; bald kombt ein 
großer ſchwartzer Ziegenbock, laufft die unterſte Keller⸗ 
thür uff, die Lichter gingen aus, dem Mönch ſteckt er 
ein Tonnen an den Halß, dem Schneider warff er 
einen Bücherſack an den Halß, handelt mit ihnen, daß 
fie kaum mit dem Leben darvon kamen ). 

1519 Alß Landgraff Philips zu Heſſen ſechszehn Jahr alt 


2) Fehlt im Abdruck bei Kuchenbecker. 


359 


war, hat feine fürſtliche Gnade, mit gnädigſter Ver⸗ 
willigung Kayſer Maximiliani, die Regierung im Für⸗ 
ſtenthum Heſſen angenommen. 

1519 Montags nach Bonifacy, umb 4 Uhr nach Mit⸗ 
tage, iſt um Merchaufen ein Regen und Donnerwet⸗ 
ter ingefallen, und alß das vergangen, iſt umb 10 
Uhr wieder ein Wetter kommen, hat die Mauren 
zu Merxhauſen 9 Ruthen lang gebrochen, 800 Stück 
Viehes ertrenkt und bis in die 2000 Gulden Schaden 
gethan an Vieh, Frucht und Gebäuen *). 

1519 Führt Hertzog Henrich und Hertzog Erich zu Braun— 
ſchweig Krieg wider den Hertzog von Lüneburgk und 
Biſchoff zu Hildesheim, da ſchickte Landgraff Philips 
zu Heſſen Hertzog Henrichen und Hertzog Erichen eine 
ſtatliche Hülffe von Reiſigen und Fußvolck, geſchah 
eine Schlacht uf der Lüneburger Heyde, uf den Abend 
Petri und Pauli, da blieben viele todt, Hertzog Erich 
und Hertzog Wilhelm, Hertzog Henrichs Bruder, wur—⸗ 
den gefangen, Hertzog Erich ward umb eine Summa 

Geldes geſchätzt, und Hertzog Wilhelm etliche Jahre 
zu Hildesheim gefänglich behalten. 

1521 Den 20. July umb ein Uhr nach Mittag, ging zu 
Caſſel nahe bei dem Molhäuſer Thore ein Feuer in 
einem Hauße an, und alß es zu dieſer Zeit faſt heiß 
und dürr war, auch im Broile **) der mehreſte Theil 
Häuſer mit Stroh gedeckt, verbranten in die dreyhun⸗ 
dert Bäue, ehe es des Abends ſieben Uhr geſchlagen 
hatte; dieſer Brand hatte ſeinen Anfang von einem 
Weibe, die war mit einem Strohwiſch in den Keller 
gangen, warf den Strohwiſch in die Miſtenſtatt *). 


*) Fehlt bei Kuchenbecker. 
aur) D. i. der Stadttheil unter der Freiheit, und vom Brink nach dem 
Molhäuſer oder Möllerthore zu. 
*) Der letzte Satz fehlt bei Kuchenbecker. 
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1521 Den 10. ) July ift die Stadt Lichtenau biß in 
die Helffte ausgebrandt **). 

1521 Zerbrach die Fulda zu Caſſel den großen mittelſten 
Pfeiler an der Fulda Brücken, darauf war eine hübſche 
ſteinerne gewölbte Capell gebauet, die fiel halb in die 
Fulda, und mußte die Stadt den Pfeiler mit großen 
Unkoſten wieder bauen. 

1521 Hat Herr Johann Kirchhain ***), Pfarrherr in der 
neuen Stadt zu Caſſel, erſtmals teutſche Meße gehalten; 
iſt geſtorben anno 1572. 

1522 Im Herbſt als Franz von Sickingen den Biſchoff von 
Trier mit Heeres Krafft überzogen, rüſtett ſich Land⸗ 
graff Philips zu Heſſen mit ſeiner Ritter und Land⸗ 
ſchafft, auch frembdem Kriegsvolcke, entſetzte den Bi⸗ 
ſchoff zu Trier, daß Franz von Sickingen aus dem 
Stifft weichen muſte; da zog der Biſchoff von Trier, 
und der Landgraff mit ihrem Kriegsvolcke vor Kron⸗ 
bergk und Salnmünſter, die wurden geſchoſſen und 
gewonnen; darum daß die von Cronbergk und die von 
Hutten Franz von Sickingen geherberget, ufgehalten 

| und ihm Hülffe gethan. 

1523 Philips Landgraff zu Heſſen hat in dieſen Jahren 
angefangen den Bau des e umb das Schloß 
Caſſell. 

In dieſem Jahre vor Weinachien iſt abermahls zur 
Lichtenau ein Feuer und Brand angangen, und ſein 
dreißig ſechs Hauſe und Scheuren verbrandt *). 

1523 Umb dieſe Zeit der Oſtern haben ſich der Pfaltz⸗ 
graff, Biſchoff von Trier und Landgraff Philips zu 
Heſſen mit Reutern und Knechten gerüſtet, und zogen 
Franzen von Sickingen (der in vergangenen Jahren 
den Landgraffen und Biſchoff von Trier bekriegt) vor 

*) Alias 30. 


*) Fehlt im Abdruck bei Kuchenbecker. 
) Johannes Eccardi Kirchhaynensis. 
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fein Schloß Nanſtul, lagerten ſich und ſchoſſen das 
Hauß gewaltiglich; von dieſem Schießen iſt Franz von 
Sickingen beſchädiget, daß er keinen Troſt mehr hatte, 
und übergab den Churs und Fürſten das Schloß, iſt 
auch deſſelbigen Tages geſtorben; die Fürſten haben 
ihn an ſeinem Bett, ehe dann er geſtorben iſt, alle 
drey angeſprochen, darnach fein fie, die Fürſten mit 
ihrem Kriegsvolck vor ein veſt Schloß gezogen, genant 
Eberburg, das war auch Franz von Sickingen, daſſel— 
bige auch geſchoſſen, daß es diejenigen, mit denen es 
beſatzt war, aufgeben mußten; darnach zogen die Für⸗ 
ſten in das Weſterich, gewonnen Drachenfelß, Dern 
und andere Raubſchlöſſer, deren wurden etliche geſchleifft 
und zerbrochen *). 

1524 An St. Pauli Bekehrung hatte Landgraff Philips zu 
Heſſen mit Frauen Chriſtinen, Herzog Georgen zu Sach— 
ſen Tochter, einen großen Hoff und herrlichen Beylager. 

1524 Hat man zu Caſſell die Heiligen Tage zu feiern abs 
geſtellet, und daß man nur den Sontag feiren ſoll, 
verordnet. 

1524 Landgraff Philips zu Heſſen ließ den großen Fiſchteich 
bey dem Dorff Hertingshauſen von neuem aufbauen“ ). 

1524 Uff esto mihi hielt Hennig von Scholey, Landgraff 
Philipſen zu Heſſen Cammerdiener, zu Caſſell ſeinen 
ehelichen Beylager mit Ludwig Kochs ***) Tochter, und 
als des Abends die Stadtknechte uff demſelben Hove 
dienten und vom Schloße gingen, bey der Bruder Kir⸗ 
chen wurden ſie von zweien reiſigen Hoffdienern muth⸗ 
williger und unverſchuldeter Sachen überlauffen und 
zu Tod geſchlagen; der eine Stadtknecht hieß Cuntze 


*) Unvollſtändig bei Kuchenbecker. 
*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
K) Ludwig Koch in dem Schwan, als Bürgermeiſter abwechſelnd bis 
1542. 
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Hüter, der ander Heinchen Scheffer; den Todtſchlägern 
ward darvon geholffen, daß ſie ihrer verdienten Straffe 
entgingen *). 

1525 Die bauriſche Ufruhr erhub ſich umb Oſtern in Teutſch⸗ 
land, allermeiſt im Oberland, die Bauern lieffen zu⸗ 
ſammen, wolten frey ſeyn, keinen Zinß oder Zehenden 
geben, Fürſten, Graffen, Edelleut, Mönch und Pfaf⸗ 
fen wolten ſie nit leiden, alle Dinge ſolten gemein 
ſeyn, hieſſen einander Chriſtliche Brüder, nahmen wo 
ſie kamen alles was ſie funden, fraßen und ſoffen die⸗ 
weil es wäret, ihr furnehmen war uf keinen Grund 
gebauet, darumb konnts nicht Beſtand haben; der Her⸗ 
zog von Lothringen, der Bund zu Schwaben und an⸗ 
dere Fürſten und Herrn machten ſich mit ihrem Kriegs⸗ 
volck auf, zogen an die ufrühreriſchen Bauren wo ſie 
die vernahmen, ſchlugen, würgten und fingen ſie, daß 
man ſagt, es wären den Sommer in die hundert tau⸗ 
ſend Bauern erſchlagen. In dem Land zu Doringen, 
den Stifften Fulda und Herßfeld, in Städten und 
Dörffern war alles Volck ufrühriſch; wider die zogen 
die Herzoge von Sachſen, Herzog Henrich zu Braun⸗ 
ſchweig und Landgraff Philips zu Heſſen, zertrenten 
die Samlunge der Bauren zu Fulda und Hirffeld, 
zogen darnach zu den Hertzogen zu Sachſen in Dö⸗ 
ringen, ſchlugen die Bauren bey Franckenhauſen in 
die achttauſend zu Tod ). 8 | 

1526 Der Wallbau umb die Stadt Caſſell ward durch 

Landgraff Philipſen zu Heſſen angefangen und gebauet. 

1526 21. Octobris hat Landgraf Philipß, nachdem er vom Reichstag 
zu Speyer wiederkommen, einen Synodum zu Homberg in Heſſen 
angeſtellt, dem der Fürſt ſelbſt nebſt ſeinem vornehmſten Rath Herrn 
Balthaſar Schrautenbach von Wittelshauſen beigewohnt; von Ge⸗ 
lehrten ſind dahin berufen Franciscus Lambertus, Adamus Crato 
und andere, Lambertus von Lyon aus Frankreich hat das Wort 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
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geführt, und die erſchienenen Mönche, deren vornehmſter war Ni⸗ 
colaus Herborn zu Schanden gemacht, daß ſie verſtummet; wor⸗ 
auf das Pabſtum gefallen, Kirchen und Klöſter gereinigt, die Uni⸗ 
verſität Marburg fundiret. (Wechſelſchriften S. 6. Angelocratoris 
Leichpredigt über Landgraf Otten) ). 

1526 Seynd im Fürſtenthumb Heſſen die Cloſter von Mön⸗ 
chen und Nonnen verſtört worden, und haben der 
Mehrertheil gefreiet und ſich in den Eheſtand begeben. 

1527 Wurde fürſtlicher Befehl gegeben, die Bilder aus der Kirche zu 
ſchaffen *). 

1527 *) Die Pfarrkirche bey dem Schloße zu Caſſel an 
dem Ort, da man es itzo uf dem Platze **) nennet, 
ward abgebrochen, und die Steine an den Bollwercken 

und Mauren an dem Schloſſe vermauret, darzu ward 
ein großer Theil an der Bruderkirchen abgebrochen. 

1527 Den großen Fiſchteich bei dem Mönchehoff bei Caſſel 
ließ Landgraff Philipß zu Heſſen von neuem auffbauen ). 

1528 Seynd vier Bürgersſöhne aus Caſſel vier Fürſten 
Cantzlars geweſt, nemlich D. Ludwig Fürſter des Bi⸗ 
ſchoffs von Trier, Johann Fürſter Lüneburgſcher, George 
Nußpicker Heſſiſcher vice⸗Canzlar, und Magiſter Jo⸗ 

hann Merckel Oſſenbruckiſcher Canzlar 7). 

1528 Den 13. May iſt Landgraff Philips zu Heſſen mit 
4000 zu Roß und in die 20 tauſend Man zu Fuß 
ufgezogen gegen und wider den Ertzbiſchoff zu Maynz, 
den Biſchoff zu Würtzburg und Biſchoff zu Bamberg; 
die ſollten ſich, wie ein Doctor genand Otto Bock 
rüchtig gemacht und ausbracht hatte 5), wider den 
Landgraffen einen Bund gemacht haben, ihn der Lu⸗ 
theriſchen Lehr halber zu überziehen; aber der Land⸗ 
graff kam mit ſeinem Kriegsvolck nit weiter dann bey 


) Aus den Zuſätzen der, in der Vorrede unter 2 erwähnten Hand⸗ 
ſchrift. 
**) Kuchenbecker hat 1526. 
ki) Marſtällerplatz heißt es jetzt. 
7) Fehlt bei Kuchenbecker. 
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Gelnhauſen, daſelbſt ward durch den Pfaltzgraffen ein 
Vertrag gemacht, und gaben dem Landgraffen viel 
Geldes. 5 

1529 In dieſem Jahr war zu Caſſel und allen Landen 
Theurung und Brodts großen Mangel 9). 

1529 Iſt des Landgraffen Baumgarten zu Caſſel vor dem 
Twerner Thore zu pflantzen angefangen worden. 

1529 Iſt das Marburg'ſche Colloquium zwiſchen Luther und Zwingli 
et collegis gehalten, praesenti principe Philippo “ ). 
1530 Seynd zu Caſſel die Altar in den Kirchen abgebrochen. 
1531 Den 17. Marty hat Landgraff Philipß zu Heſſen et⸗ 
liche Reiſigen und Fußvolcks aus Caſſel und andern 
Städten in das Stifft Corvey geſchickt, das Schloß 
Blanckenau innehmen laſſen, darumb, denen von Goß⸗ 
lar war ihr Doctor, genandt Dylinghauſen abgefangen, 
und man ſagte, er ſolte durch Widekind von Falcken⸗ 
berg zu Blanckenau gefänglich gehalten werden; der 
Doctor war wohl da geweſt, ward aber nicht da fun⸗ 
den; der von Falckenberg hatt ſich auch davon ges . 
macht, kombt in die Meß zu Franckfurt zu einem von 
Adel genand Hanß Thomas von Roſenberg, der war 
des Schwäbiſchen Bunds Feind, von deswegen, daß 
ihm der Bund ſein Raubſchloß zerbrochen und verſtört 
hatte; der Hanß Thomas ſambt andern ſeinen Ge⸗ 
ſellen von Adel brauchten dieſen Practiken: ſie ver⸗ 
dingten ſich neben etliche Kaufleute in ein Schiff, den 
Rhein hinab zu fahren, beſtalten uf dem Rhein ein 
Schiff, das von weiten neben ihnen fuhr, darin waren 
etliche ihrer Geſellen und Diener mit Büchſen; als 
nun der Kaufleute Schiff unter Mayntz an einem Ort 
da es ihnen dienlich, fuhren die mit den Büchſen an 
der Kaufleute Schiff, fallen in das Schiff, und mit 
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Hülff der Ihren, fo in der Kaufleute Schiff waren, 
bunden und fingen ſie die Kauffleute, ſteckten ein Fähn⸗ 
lein mit des Kayſers Wappen aus dem Schiff, ſchlugen 
Pfeiffen und Trommen, fahren alſo vor allen Zollen 
und Anfahrten über, gleich wären ſie Kriegsleut dem 
Kayſer zuſtändig, bis ſie kommen in das Land zu 
Cleve, fuhren ſie zu Lande, wolten Beute halten; da 
ward ein Gerüchte und Glockenſchlag von Bauren, 
daß der Räuber, edel und unedel, etwa zehn gegriffen 
worden, und als die Bauren die Gefangenen bewahr— 
ten, ließ Hanß Thomas von Roſenberg den Bauren, 
die ihn bewahrten, Weins gnung geben, zecht mit ihnen, 
gab ihnen gute Wort und ſprach, er hätte eine gute 
ufrichtige Sache, und wüſte wohl, er würde bei dem 
Hertzog von Cleve Gnade finden; alß nun des Nachts 
die Bauren voll waren, legten ſich vor die Stuben⸗ 
thür, und meinten ſie hetten ihn wohl verwahret, da 
fiel Hanß Thomas zum Stubenfenſter hinaus und kombt 
davon; aber ſeine Geſellen, ſechs von Adel und drey 
Knechte (unter denen von Adel war Widekind von 
Falckenberg) wurden dem Hertzog von Cleve gelieffert, 
und mit dem Schwerd vom Leben zum Tode gericht; 
alſo iſt Widekind von Falckenberg aus dem Regen ins 
Bad kommen, und ſeiner Handlung verdienten Lohn 
empfangen *). 

1531 Bey Volckmarſchen in einer Klauß wohnet ein Klaus 
ſener, der hatte ein Weib und ein Dienſtmägdlein, 
ſo war ein auſſätziger Mann in einem Siechenhauß 
bey Geißmar, hatte keine Füße, ging auf Schemeln 
und Krücken, ritt über Land uf einem Pferde; wenn 
er zum Klauſener kam ward er da beherberget; uf 
eine Zeit kombt der Auſſätzige und noch einer mit ihm, 
da der Klauſener nit inheimiſch war, findt die Klaus 
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ſenerin und das Mägdlein allein in der Klauß, gibt 
dem Mägslein etliche Stiche mit dem Meſſer und mei⸗ 
net es wäre todt, darnach erwürgte er und ſein Geſell 
die Klauſenerin, nahmen was ſie funden an Geld und 
Kirchenkleinnott, und machen ſich darvon; das Mägdlein 
war aber nit todt, hat ſich aufgemacht und unter dörr 
Laub verborgen; alß der Klauſener kombt und findet 
ſein Weib todt und das Mägdlein hart verwundt, be⸗ 
richtet das Mägdlein dem Klauſener dieſer böſen Miß⸗ 
handelung; der Auſſätzige ward bey Geißmar gefangen, 
gen Zapffenburgk geführt, da brach er aus dem Ge⸗ 
fängnüs, kombt in Wald, man ſucht ihn, konnt ihn 
niemand finden; alſo hielt er ſich im Walde etliche 
Tage, ſeine Speiſe waren die Eicheln, ein Schwein⸗ 
hirt hütete der Schweine in Eicheln, da gingen die 
Schweine umb einen hohlen Eichbaum, rollen und grei⸗ 
nen, bis man inne wurde, daß der Sieche in dem 
hohlen Baume ſteckt, da ward er zum andern mal ge⸗ 
fangen, nach Caſſell geführt und in vier Theile ge⸗ 
ſchnitten, und die vier Theile bey dem 3 ufge⸗ 
hengt 9. 

1532 Den 14. July ſeynd die Ritterſchafft aa Städte 
des Fürſtenthumbs Heſſen von Landgraff Philipſen zu 
Heſſen gen Hombergk beſchrieben, und iſt daſelbſt die 
erſte Turckenſteuer, von einem Gulden zween Pfennige 
zu geben, bewilligt, und ſeynd den 3. Auguſti Reuter 
und Knechte in Oſterreich und Ungarn geschick und 
gezogen. 

1532 Den 8. Auguſti war ein großes Dunnkrtbetler, und 
als Landgraff Philipß des Nachts umb 8 Uhr von der 
Zapffenburg zu Caſſell über die Aneberger Brücke in⸗ 
kommen und noch mit ſeinen von Adel und Dienern 
uf das Marckt geritten, iſt die Botſchafft kommen, 
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das Waſſer hette die Aneberger Brück ſambt zweyen 
Schleuſen und Bollwercken zerbrochen; als der Fürſt 
dieſen Schaden beſehen und nicht einen Stein bey dem 
andern funden, hat er ſich verwundert und geſprochen, 
der Teuffel hätte einen Griff nach ihm gethan und 
doch gefehlet. 

1532 Am 24. Juny iſt geboren Landgraff Wilhelm zwiſchen 
8 und 9 Uhr, den 8. Auguſti des Morgens zu Caſſell 
getaufft ©). 

1533 Hat Landgraff Philips zu Heſſen zu Caſſel den Markt 
der heil, drey Könige zugelaſſen, gefreiet und ausruf⸗ 
fen laſſen 9. 

1533 Iſt ein Comet am Himmel geſtanden, dieſen hat man 
gemeiniglich über dem Truſelthorne geſehen *). 

1534 Den 15. Febr. hat Landgraff Philips zu Heſſen große 
Faſtnacht zu Caſſell gehalten mit Rennen und Stechen, 
da war König Chriſtian zu Dennemarck, Hertzog Erich 
und Hertzog Henrich von Braunſchweig, und viel Graf⸗ 
fen und Herrn. 

1534 Den 24. Marty ſchickte Landgraff Philips Biſchoff 
Francisco zu Münſter, als ſich die Stadt Münſter 
wider ihn ſatzte, zwey Fähnlein Knechte; der Biſchoff 
belagerte Münſter und die Wiederteuffer darinne ein 
Jahr und drey Monath, da ward die Stadt verraten, 
erſtiegen und vom Biſchoff ingenommen, und alles 
Mannsvolck auch etliche Weiber erſtochen und erwürgt. 

1534 Hat ſich Landgraff Philips zu Heſſen mit trefflichem 
Kriegsvolck beworben, nemblich 24 Fähnlein umb 
Straßburg, 8 Fähnlein in Frießland, und umb Augs⸗ 
purg 4 Fähnlein Landsknecht, darzu einen großen Rei⸗ 
ſigen Zug von ſeinem Adel, auch Sachſen und Nie⸗ 
derländern verſamblet, dis iſt alles heimlich geweſen 
und zugangen, und von dem gemeinen Mann darvor 
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gehalten, es ſolte vor Münſter gegen die Wiedertauffer 
gelten; doch glaubten die Inhaber des Würtenberger 
Landts dem Landfrieden nicht, beworben ſich auch mit 
Reutern und Knechten; alß aber des Landgraffen Kriegs⸗ 
volck am Rhein, in der obern Graffſchafft Catzenellen⸗ 
bogen bey Pfungſtadt zuſammen kommen, iſt der Landgraff 
ſambt Hertzog Ulrichen von Würtenberg, den der Schwä— 
biſche Bund ſeiner Mißhandlunge halber anno dom. 1529 
des Landes verjagt, ufgezogen über den Odenwald, und 
den nechſten nach dem Land zu Würtenberg; da iſt 
Pfalzgraff Philips, Stadthalter des Landes zu Wir⸗ 
tenberg, dem Landgraffen bey Wimpffen und Heilbrun 
mit ſeinem Kriegsvolck begegnet, haben den erſten 
Tag gegen einander geſchoſſen im Feld und geſchar⸗ 
mützelt, und iſt gemeldtem Stadhalter die Ferſe vom 
Fuße abgeſchoſſen; des Morgens iſt der Landgraff wie⸗ 
der gegen die Feinde ufgezogen, hat die bey Lauffen, 
dem Flecken, in die Flucht geſchlagen, daß auch ihrer 
viel todt blieben, auch im Necker erſoffen; der Pfaltz⸗ 
graff und die vornehmſten zogen uf den Aſperg, der 
Landgraff zog vor Aſperg über, nimbt Stuckgarten 
ein, zeucht vor Tübingen, beſcheußt das Schloß biß 
es ſich ſammt der Stadt ergab; von dannen zog er 
vor Hohenurach, daſſelbige mit Schieſſen auch zu Er⸗ 
gebung gezwungen, von Urach vor den Aſperg gezo— 
gen, den gewaltiglich biß in den dritten Tag beſchoſſen, 
und wiewohl der Stadthalter Pfaltzgraff Philips vom 
Aſperg mit Schieſſen ſich genugſahm zur Wehr geſtelt, 
hat er doch das Schloß ufgeben, und iſt mit den Sei⸗ 
nen abgezogen; darnach hat das gantze Land zu Wir⸗ 
tenberg ſich Hertzog Ulrichen ergeben, und dieweil der 
Römiſche König Ferdinandus vom Schwabiſchen Bunde 
das Würtenberger Land inne gehabt, zeucht der Land⸗ 
graff mit allem Kriegsvolck an die Grentze des Landes 
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zu Oſterreich gen Tagendorff *), des Willens, da ihn 
der König dieſer Handlung eines Friedens nit ver⸗ 
ſichern, wolte er die Oſtreichſchen Lande den nechſten 
mit Krieg angreiffen; aber es hat Hertzog George zu 
Sachſen, des Landgraffen Schwäher, ſambt dem Biſchoff 
von Maynz hier zwiſchen gehandelt und einen Vertrag 
gemacht, daß der Landgraff und die von Wirtenberg 
gegen dieſe Handlung zu Wien einen Fußfall thun, 
und Hertzog Ulrich das Wirtenberger Land vom Hauß 
Oſterreich zu Lehen empfangen und tragen ſoll, wel— 
ches dann alſo geſchehen und vollnzogen iſt *). 

1535 Ward zu Caſſell ein anſehnlich Thornier gehalten, 

Hertzog Georgen zu Ehren; in dieſem Thornier war 
Hertzog Henrich von Braunſchweig, ein Hertzog von 

Lüneburg. 

1536 Den 1. Juny war ein groß ſchädlich Wetter, warff 
Schloßen alß Hünereyer, verderbte fünf oder ſechs Meilen 
Weges lang die Frucht im Felde; diß Wetter warff 
den hohen ſpitzen Thorn zu Beſſe von dem Kirchthorn, 
ertränckte zu Velmar Kühe und Rinder **). 

1537 Starb der letzte Dechant uf St. Martinsſtifft zu 
Caſſel, genandt Herr Conrad Pflugk ***). | 
1538 Als viel heimlich Raubens und Mordens in dem 
Land ſich zugetragen, hat Landgraff Philips zu Heſſen 
denſelben Straſſenraubern fleißig nachſtellen laſſen, darzu 
er dann ſonderlich einen, genant Hennich Leichte, Schults 
heiß zu Witzenhauſen, beſtellt und verordnet, der durch 
ſeine Diener viel der Rauber auskundſchafft, zu Ge— 
fängnus brachte, köpffen, rädern und hencken ließ, 
dadurch ward reine Straße, Sicherheit und guter Friede; 
aber es verdroß die, ſo gerne ſuchten da ſie nichts 


*) D. i. Taugendorff unweit der Donau. 
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verloren oder hingethan, auch gerne ſchneiden da fie 
nicht geſäet haben. Uf eine Zeit kam gedachter Hen⸗ 
nich von Leichte zu Caſſell ins Schloß zu eſſen, ſatzte 
ſich zu andern Hoffdienern nieder zu Tiſche, aber als 
das Eſſen gebracht, ufgetragen und ufgeſetzt ward, 
ſtunden die, ſo an dem Tiſch ſaſſen uf, wolten nicht 
mit ihm als einem Schelmen und Verräther eſſen; 

Hennichen blieb ſitzen und ſchwieg ſtill, aß und tranck 

was ufgeſetzt war, ſtund darnach auch uf; unterdeſſen 
wirds dem Fürſten angezeigt, der ließ Hennichen von 
Leichte fordern und an ſeinen Tiſch ſetzen und mit ihm 
eſſen, daß es die Diener ſahen, ſprach, wann Fürſten 
und Herren nicht die Untugend, Stehlen, Rauben, 
Morden und andere Laſter ſtrafften, daſſelbig frey und 
ſicher zulieſſen, wäre es nicht möglich, daß irgend 
einer, er ſey gleich hohes oder niedriges Standes, 
bleiben, auch keine Policey, Regiment und Lande lang 
beſtehen könte, ließ darnach gedachten Hennichen vom 
Tiſche gehen, und ward ihm mehr dann zuvor mit Gna⸗ 
den geneigt 9). 

1538 Die Neuſtädter Mühle hat Landgraff Philips abbre⸗ 
chen und an die Statt eine neue Mühle mit zwölf 
Gängen bauen laſſen, darzu haben die von Caſſel län⸗ 
ger dann drey Wochen zu Dienſt Tag und Nacht 
Waſſer geſchöpfft. | 

1539 Iſt eine große Theurung eingefallen, zu Caſſel ſahe 
man länger dann in einem Vierteljahr weder in der 
Brodtſchirne oder ſonſten kein Brodt oder Wecke feil, 
das Korn galt zween Thaler und man kont es mit 
Geld nit bekommen, wann ein Becker Brodt gebacken 
hatte, drang ſich das Volck darumb; Item es war 
auch ſo gar kein Futter, daß die Ackerpferde verhun⸗ 
gerten, auch viele Hungers ſtorben **). 

*) Fehlt bei Kuchenbecker. 
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1539 Hat Landgraf Philipp ein Kirchenordnung und Catechismus bes 
greifen, drucken und publiciren laſſen, welche bis ins Jahr 1567, 
und alſo bis zu J. F. Gn. Tod in Brauch blieben. (Wechſelſchr. 
S. 10] 9). 0 

1540 War ein heiſſer Sommer, dergleichen in langer Zeit 
nit geweſen, Wein iſt allenthalben überflüſſig und faſt 
gut gewachſen, der Landwein war ſo gut zu Caſſel 
wie ein ziemlicher Rheiniſcher Wein, er iſt auch eher 
einem halben Jahr ausgeſoffen und umbracht; es war 
aber wenig Heu und Futter **). 

1540 Zu Caſſel erhub ſich umb Jacobi ein Peſtilentzſterben, 

wüährete bis in die Faſtnacht; man achtet es wären 
bey die 1300 Menſchen damals geſtorben. 

1540 Eobanus Heſſe, der hochberühmte Poet, iſt diß Jahr 
zu Marpurg, und George Nußpicker, heſſiſcher Vice⸗ 
Cantzlar uf dem Reichstage zu Hagenaw geſtorben. 

1541 Landgraff Philips gab ſeine Tochter, Fräulein Agnes, 
Hertzog Moritzen zu Sachſen zum ehelichen Gemahl. 

1541 Den 2. July ſchickte der Landgraff abermahl Reuter 
und Knechte wider den Türcken; Georg von Biſchof— 
ferode war der Reuter Haubtmann; ſtarb im Unger⸗ 
lande **). 

1542 Den 24. July iſt Landgraff Philips zu Heſſen mit 
ſeinen Reiſigen Zeug und Kriegsrüſtung in das Land 
zu Braunſchweig vor Wolffenbüttel gezogen, das ha— 
ben S. F. G. ſambt dem Churfürſten von Sachſen 
belagert, gewaltig, als man noch nit in Teutſchland 
dergleichen vernommen, beſchoſſen, und zur Ergebunge 
gezwungen, nahmen Herzog Henrichs Land gar ein; 
denn der Herzog Henrich verließ ſein Land, zog zu 
dem Herzog von Bayern, zu dem Pabſt gen Rom und 
zum römiſchen Kayſer, und wurde Herzog Henrichs 
Land von wegen der Churfürſten von Sachſen, des 
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Landgrafen und ihren Einungsserwandten Ständen, 
mit Statthaltern, Räthen und Ambtleuten beſetzt *). 
1543 War zu Caſſel ein Knecht gefangen, hieß Kerſtein, 
welcher in vergangen 38. Jahr an der Neuenſtädter 
Mühle gearbeitet, hatte einen Geſellen hieß Franz 
Hartman, und als die Mühlarbeit zu End bracht, zo⸗ 
gen dieſe zween Geſellen in das Land zu Braunſchweig 
umb Arbeit, mochten aber keine überkommen, zogen 
wieder nach Caſſel, und als ſie kommen uf den Encke⸗ 
berg gegen Spickershauſen, ſatzten ſie ſich an den 
Weg zu ruhen, Franz war müde, fing an zu ſchlaffen, 
da nam Kerſtein fein Geſell eine Hellbarte und ſchlug 
Franz an Kopff, daß er meinte er wäre todt, zeucht 
Franzen ſeinen Dollich aus, und ſticht ihn hin und 
wieder, daß er in die zwanzig Wunden entpfing, riß 
ihm ſeine Taſche vom Gürtel, darin fand er ſieben 
oder acht Gulden, die nahm er, ließ Frantz vor todt 
liegen und ging davon. Da begab ſichs, daß zween 
Landsknechte die Straße wanderten, und funden dieſen 
verwundeten Menſchen, daß er noch Odem und etwas 
Lebens hatte, lieſſen ihn gen Caſſell führen, mit Be⸗ 
richt wie ſie ihn funden hätten im Enckeberge; Franz 
erholte ſich je länger je beſſer, und wurden ihm ſeine 
Wunden geheilt. In dieſem 43. Jahr kombt Kerſtein 
wieder gen Caſſell, der Meinung, Franz ſein Geſell, 
den er im Enckeberge geſchlagen und vor todt hatte 
liegen laſſen, wäre längſt verfault, und wüſte von die⸗ 
ſer Handlung Niemand; Franz ward dieſes Böſewichts, 
des Kerſteins gewar und ſagte zu andern, die bei ihm 
gingen, da ſehe ich den, der mich ſo jämmerlich ge⸗ 
ſchlagen und verwundet hatt; dieſe Rede kombt vor 
die Obrigkeit, die ließ Kerſtein gefänglich annehmen, 
da bekante er alle oberzehlte Handlunge, ward zum 
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Tode verurteilet, und im Enckeberge, da er Franzen 
geſchlagen und beraubt, geradebrecht 9). 

1544 Haben ſich etliche Kayſeriſche Reuter und Knechte zu 
Langenhagen in Sachſen geſamlet, und man meint, ſie 
ſtünden Hertzog Henrich zu Braunſchweig zu, da ſchickte 
der Landgraf etliche Reuter und Fußvolck aus den 
Städten, ſolten die Reuter ſchlagen, aber die Reuter 
zogen immerhind über die Weſer und dem Kayſer zu 9). 

1545 Nachdem Hertzog Henrich von Braunſchweig ſeines 
Landes vertrieben, hat er in dieſem Jahre durch Chri— 
ſtoffern von Wurſperg und Herborden von Langen, in 
geheim und nicht in Herzog Henrichs Namen, im Land 
zu Hadeln, dem Stifft Bremen zuſtändig, in die 8000 
Landsknechte, und im Land zu Mecklenburg, in der 
Marck, und Weſtphalen, 1000 Pferde verſamlet und 
ufbracht; als ſolche Bewerbung der Churfürſt und 
Landgraff inne worden, haben ſie ſich mit ihrem Adel 
und Landvolck, auch etlichen Fähnlein Landsknechten 
gerüſtet, darzu Herzog Moritzen zu Sachſen umb eine 
freundliche Hülffe erſucht, der dann perſönlich und 
mit ſeinen Reiſigen zugezogen; Herzog Henrich iſt mit 
ſeinem Kriegsvolck uf das Land zu Lüneburg, und fur— 
ters in ſein Land gezogen, die Steinbrück das Schloß 
ingenommen, ſich vor Wolffenbüttel gelegt; Herzog 
Ernſt von Braunſchweig verordneter Obriſter über des 
Churfürſten von Sachſen Kriegsvolck, iſt mit 1000 
Pferden und 6000 Mann Landvolck und 2500 Lands⸗ 
knechten, Herzog Moritz mit 1000 Pferden, 4500 Mann 
zu Fueß, und der Landgraff mit 1600 Pferden, 7000 
Mann ſeines Landvolcks und drey Fähnlein Lands⸗ 
knecht, ſeind alſo von beiden Theilen zwiſchen Nort— 
heim und Einbeck, bey Calsfeld, gegen einander im 
Feld gezogen und bei Northeim zuſammen kommen; 
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alß nun Herzog Henrich ſolches inne worden, hat er 
mit ſeinem Kriegsvolck dem Sächſiſchen und Landgraf⸗ 
fen entgegen gezogen, da hat ſich Herzog Moritz in 
Unterhandlung zwiſchen Herzog Henrich und dem Land⸗ 
graffen ingelaſſen, und haben etliche Zeit ein Anſtand 
gemacht, aber in ſolchem Anſtand iſt des Landgraffen 
Volck uf der Futterung von Braunſchweigiſchen be— 
ſchädiget, derowegen der Landgraff erzornt, und keiner 
weitern Handlung pflegen, ſondern mit Herzog Hen⸗ 
richen wollen ſchlagen; ſeind alſo bei einer Landwehr 
uf einander geruckt, tapffer von beiden Seiten geſchar⸗ 
mutzelt; alſo nun Herzog Henrich geſehen, daß ihm 
der Landgraff zu ſtarck geweſt, hat er Speden, ſeinen 
Diener, zu Hertzog Moritz geſchickt, begab ſich wieder 
in Unterhandlung, und kombt die Sach endlich dahin, 
daß Herzog Henrich und ſein Sohn Carll ergeben ſich 
in des Landgraffen Hand gefangen, ward Herzog Hen— 
rich und fein Sohn Carll uf den 23. October zu Caf- 
ſell eingefurt, Herzog Henrich ward den andern Tag 
aus Caſſel nach Ziegenhain gefurt und daſelbſt wie 
man Fürſten pfleget zu verwahren, gefänglich enthalten, 
und ſein Sohn Carll blieb zu Caſſel uf dem Schloße 
in einem fürſtlichen Gemache verwaret, und dieweil Graff 
Otto vom Rittberge, des Landgraffen Lehenmann, Her⸗ 
zog Henrichs Hülff geweſen, zog der Landgraff mit 
ſeinem Kriegsvolck und Geſchütz vor den Rittberg, nö⸗ 
tiget die Inhaber des Rittbergs mit ſtetigem Schieſſen 
dahin, daß ſie dem Landgraffen den Rittberg zuſtellen 
und inräumen muſten; ward auch mit Heſſiſchen Ambt⸗ 
leuten und Befehlshabern alsbald beſtelt und beſetzt “). 
Iſt Petri Werthemii, Pfarrers zu Wolfhagen (der Landgrafen Phi⸗ 
lips Feldprediger geweſen, als er Münſter in Weſtphalen belagert) 


Katechismus zu Marburg gedruckt, darin über das gelehrt wird, 
was heut die reformirte Kirche glaubt. 
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1546 Dis Jahr waren viel junger Hechte in der Fulda, 
man kaufft 50 oder 60 Hechte umb einen Gulden . 
1550 Uf St. Martinsmarckt hat ein Mann, genand Hanß 
Specht von Ulffen aus dem Stifft Cölln, zu Caſſel 
Eiſen feile; als der des Abends ſpäte aus Caſſell nach 
heime gangen, zu dem iſt unterwegen ein Hirte von 
Twern kommen, der fragte Hanß Spechten ob er mit 
ihm heim gehen wolte, da ſagt er nein, er wolle noch 
biß gen Elgershauſen; der Hirt geht immer mit ihm, 
biß ſie uf den Brand bey Elgershauſen in eine bruch— 
echtige Wieſe kommen, da nam der Hirte Hanß Spechten 
ſeinen Spieß, ſchlägt ihn damit darnieder, Hanß 
Specht warff dem Hirten ſeine Taſche zu, darinn war 
ein verbottener Goldgulden und bei 3½ Pfund Geldes. 
Der Hirte, weil ihn Hanß Specht nit kannte, ging er 
hin und ließ ihn liegen; über etliche Tage verſetzte der 
Hirte den Goldgulden dem Bierſchencken zu Twern; 
uf folgenden Viernunmarckt kombt der beraubte Hanß 
Specht wieder zu Caſſel zum Marckte, ohne alle Ge— 
fähr ging er in ein Hauß da man Bier feil hatte, 
eine Kanne Biers zu trincken; im ſelbem Bierhauß 
war der Wirth von Twern, legt Geld aus ſeinem 
Beutel, darunter war ein Goldgulden; der Beraubte 
ſicht den Goldgulden, bat den Wirth, er wollte ihm 
den Goldgulden zu beſehen geben, da ſahe er, daß es 
ſein verlorner verbottener Gulden war, zeigt den Han⸗ 
del dem Schultheißen an, der forſcht vom Wirth von 
Twern, wie er zu dem Goldgulden kommen ſey, der 
Wirth ſagt, der Hirte habe ihm den verſetzt, darauff 
ward der Hirte gefangen, bekante den Handel wie hier 
oben geſchrieben ergangen, derowegen er mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Tode hingericht iſt worden “). 
1552 Den 10. Januar, war der Sontag nach trium regum, 


) Fehlt bei Kuchenbecker. 
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des Abends umb neun Uhr hat fich ein groß Gewäſſer 
erhaben, daß die Neuſtadt zu Caſſell gar in Waſſer 
geſtanden iſt, Dinſtags darnach ſein geſchehen drey 
großer Donnerfchläge, daß kaum härter und ſchwinder 
im heiſſen Sommer erhört worden ſein, der eine hat 
geſchlagen in den Kirchthorn zu Niederntwern und den 
angezündet. Uff dieſe Dinge hat den nechſt folgenden 
Herbſt und Winter ſich zu Caſſel ein groß Peſtilenz⸗ 
ſterben begeben, auch erhuben ſich diß Jahr in Teutſch⸗ 
land und Frankreich große Kriege, die den Churfürſten 
zu Sachſen und Landgraffen zu Heſſen ihrer Gefäng⸗ 
nus erledigten ). 

1552 Hat Landgraff Wilhelm zu Heſſen, mit Hülff Hertzog 
Moritzen zu Sachſen, ſeinen Herrn Vattern, Land⸗ 
graffen Philipſen mit Heerskrafft aus des Kayſers 
Caroli Gefängnus erledigt *). 

1552 Dominica Misericordias iſt Landgraf Philips nach ſeiner Erledi⸗ 
gung zu Caſſel wieder angelangt; als die Leute in der Neuſtadt, 
die eben in der Kirche waren, des Fürſten Ankunft vernahmen, 
ſind ſie alle aus der Kirche gelaufen und ihm nachgefolgt bis in 
die Kirche S. Martini, da er ſich vor dem Chor, allwo ſeine 
Frau Gemalin begraben liegt, gekniet, und ſo knieend die ganze 
Predigt über geſeſſen; darauf das Te Deum laudamus geſungen. 
Als ihn ſeine Herrn Söhne am Rhein empfangen, iſt ein ſolch 
Weinen geweſen, auch noch im Fortreiten, daß die Cammerdiener 
je zuweilen reine und trockene Schnuptücher geben müſſen. Nach 
feiner Erledigung hat er noch fünfzehn Jahr wol regieret *). 

1554 Hat man erſtmahls zu Kauffungen Allaun gemacht **). 

1556 Den 21. Februar wurden zu Caſſell drey Sonnen 
und ein Regenbogen geſehen, Item im ſelbigen Jahr 
ward ein großer Comet zu Caſſell und in ganz Teutſch⸗ 
land geſehen *). a 


4) Fehlt bei Kuchenbecker. 
) Aus den Zuſätzen der Handſchrift 2. 
gun) Fehlt in der Handſchrift 3, und kommt überhaupt nur in einer 
einzigen vor. Vergl. 1504. 
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1557 Fing der Hertzog von Cleve und der Weſtphäliſche 
Kreiß Graff Johann vom Rittberge, zerbrochen und 
ſchleifften das Schloß Rittberg *). 

1557 Hat Landgraff Philips zu Heſſen das neue Hauß im 
Schloß Caſſell, darunter die Küche iſt, zu bauen ange- 
fangen, und hat Landgraff Wilhelm zu Heſſen den 25. 
Marty am ſelben Bau an dem Orte gegen dem Steinwege 
den erſten Stein im Grund gelegt; uf den ſelben Stein 
iſt gehauen die Jahrzahl und Tag, ſchenkte den Maus 
rern ein Ohm Weins und halb Fuder Bier. 

1557 den 19. Nov. Zwen Dorffmänner und ein Bürger 
zu Caſſell ſuchten in einem Keller am Marckt zu Caf- 
ſell Geld, da ſchlug der Keller ein und blieben zwen 
todt ). 

1557 Die Rechtfertigung zwiſchen Landgraff Philipſen zu 
Heſſen und Graff Wilhelm von Naſſau umb die 
Graffſchafft Catzenellenbogen, welche 57 Jahr geweh— 
ret, iſt den 26. July zu Franckfurt hingelegt und ver— 
tragen, und gab der Landgraff dem von Naſſau 450,000 
Gulden und den vierten Theil der Graffſchafft Diez, 
die Ambter Driedorff und Eller. 

1558 Den 27. Auguſt iſt zu Sontra ein Feuer von Flachß 
angangen, davon die ganze Stadt bis uf das Schloß 
und etliche wenige Häuſer ausgebrandt. 

1560 Hat Landgraff Philips der ältere den Schloßbau zu 
Caſſell, darunter das Backhauß iſt, zu bauen ange— 
fangen, und hat Landgraff Philips der jüngere in 
Beyſein Landgraffen Wilhelms am Orte bey der Schloß— 
pforten im Schloße mit einem Wee uf den 
Stein geſchlagen. 

1560 Hat ein Bürger zu Caſſell, 7 Paul Gnies, ein 
friſch Bier gefaßt und in den Keller gelegt; des Pauls 
Haußfrau weckte des Morgens die Magd, daß ſie in 


0 Fehlt bei Kuchenbecker. 


378 


den Keller ging und ſähe zu dem Bier, denn das 
Bier juhre; die Magdt gehet in Keller mit einem Licht 
und ein klein Mägdlein mit ihr, die Luft vom Johren 
thut das Licht aus, und die Magd fiel zur Erden und 
ſtarb, das Mägdlein ruft der Frau, ſeiner Mutter, 
die laufft in ihrem Hembde in Keller, die Magd, ſo 
ihr verwandt, zu erretten, ſtoßt ungefehr ein Zapffen 
aus einem Faß und ſteckt den Finger ins Faß; der 
Mann geht in Keller der Frauen einen Zapffen zu 
bringen, findt die Frau in der Todesnoth liegen, wolt 
ihr aus dem Keller helffen, fellt neben ihr nieder und 

erdempffet auch. Ein Nachbar, Stör Henrich, wolte 

den Paul retten im Keller, fällt auch nieder in ein 
Ohmacht, der ward vom Volck halb todt aus dem 
Keller bracht und behielt das Leben, aber Paul Gnies, 
ſeine Haußfrau, die Magd und das Mägdlein blieben, 
wie gemeldt, im Keller todt, und wurden des andern 
Tages in ein Grab gelegt *). 

1560 Den 29. July, als der neue Bau „das Frauenzimmer 
zu Caſſell gebauet, und das dritte Gewelbe mit weiſſen 
Taubſteinen, ſo bey dem Zierenberge gefällt, gemacht, 
und als diß Jahr ein naſſer Sommer war, iſt der 
mürbe Stein weicher worden; als man nun der Bogen 
uf dem kleinen Saal einen oder zween ausgeſchlagen, 
iſt das Gewölbe niedergefallen, das Gewölbe unter 
dieſem war auch ingefallen, darunter ſtunden Maurer 
und Handreicher, deren ſchlugs ſechs zu Tode, und 
wurden zwen Mann lebendig aus niedergefallenen 
Steinen wieder gelanget 9). 

1561 Wardt ein Lew und Lewin von Marpurg gen Caſ⸗ 
ſel bracht, dieſe Lewen wurden vom Hertzog von 
Beyern Landgraff Philipſen zu Heſſen geſchenckt. 

1561 Den 22. July hat Landgraff Philips zu Heſſen hun⸗ 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
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dert Reiſiger gerüfteter Pferde und fünfhundert zu Fuß, 
und Graff Johann zu Waldeck anderthalbhundert Pferde 
und tauſend Mann zu Fuß und hundert Erndtewagen, 
zogen vor Volckmarſchen, und luden in der Volckmarſcher 
Feldmarck die Wagen mit Korn und anderer Frucht, 
und fuhren die Frucht hinweg. Diß haben die von 
Volckmarſen ſelbſt verurſacht, denn nachdem zwiſchen 
den Waldeckiſchen und Volckmarſiſchen der Grentze oder 
Feldmarck halber Irrung waren, haben die von Volck— 
marſchen etliche Reuter den von Waldeckiſchen ihre Frucht 
im Felde zertreten und verderben laſſen. 

1562 Den 11. Marty iſt ein großer Wind geweſen, hat zu 
Bettenhauſen und der Walda auch in viel andern Dörf— 
fern Häuſer und Scheuren nieder geworffen, vor Caſ— 
ſell hat dieſer Wind viel Beume in Garten beſchädigt, 
und Zaune umbgeworffen *). 

1562 Den 22. May hat Landgraff Philips zu Heſſen, ei— 
nen aus Münden geborn, ſonſten ufm Eißfeld wohn— 
hafftig, ohne einigen gerichtlichen Proceß aus Caſſell 
vor den Eichberg bie Bettenhauſen führen und an 
einen Eichenbaum hencken laſſen. Dieſer hatte einen 
Geſellen vom Eißfeldt, dem gab man strapedecorda 
und brandt ihm ein Hirſchhorn an Backen, darumb 
daß der von Munden drey Hirſche bie Helſa geſchoſſen, 
die Heute abgezogen, welche die beyde hinweg bringen 
wolten, wurden aber gefangen und wie gemeldt ge⸗ 
ſtrafft ). 

1563 Iſt im Bergwerck bie Beilſtein Silber aus dem 
Kupffer geſchmelzt worden, hat aber nit lang gewehrt, 
auch nit die Koſten abtragen wollen ). 

1564 Seynd zu Caſſel aus Silber, das im Bergwerck des 
Fürſtenthumbs Heſſen bey Gladenbach gefallen, Thaler 
gemüntzt worden, daß dann vorhin niemehr geſchehen, 


*) Fehlt in Kuchenbeckers Abdruck. 
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daß im Land zu Heflen ein Bergwerck fo viel Silbers 
geben hat *). 

1564 Iſt zum dritten mahl der Thurn an der Freiheiter St. 
Martinskirchen zu Caſſell gebauet und höher gemacht; zu 
dieſem Bau hat Landgraf Philips zu Heſſen geben ... 
das Stift geben ... die Stadt Kaſſel geben ... In 
den Knopff, fo uff den Thorn geſetzt, gehet 240 Caſſe⸗ 
liſcher Maaß Waſſer, iſt gerad ein halb Fuder **), 

1564 Hat die Lewin zu Caſſell erſtmahl zween junge Lewen 
bracht und gebohren ***). 

1565 Den 5. Februar hat man uf dem Schloßwalle, des 
Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhren, gegen der Fulda 
ſehen Feur vom Himmel fallen; darab die Wächter 
ſehr erſchrocken ſein, haben nicht anders gemeint von 
großer Hitz und Angſt, es wäre die Zeit und Stunde 
des Herrn Gottes, des Allmächtigen ). 

1565 Den 8. Marty hat ein Schaff im Ambt Melſungen 
ein Lamb gebohren, hatte ein Kopff und zwe Leibe ). 

1565 Uf den heiligen Chriſtabend hat man die große Glocke, 
genandt Oſanna, uf der Freyheiter Kirchen, welche 
dabevor nur zu Uhr und Sturmglocken vom 1527ſten 
Jahr gebraucht, des Orts wieder zu leuten angefan⸗ 
gen, wird nunmehr zur Uhr, zum Leuten und zum 
Feurſtürmen gebraucht ). 

1566 Den 11. Febr. hat Landgraff Wilhelm zu Heſſen mit 
Frau Sabina, geborne Hertzogin zu Wirtenberg, ehli⸗ 
chen Beylager zu Marpurg gehalten HD. 

1566 Landgraff Ludwigk zu Heſſen hat ein Stück Wilts 
geſchoſſen am Linſinger Wald bie Treyſa, hatt Hörner 


*) Fehlt bei Kuchenbecker. 
) Der Landgraf gab 450 Gulden, das Stift St. Martin 900, und 
die Stadt 1225 Gulden. Nachricht im Stadtarchive. 
K*) Vergl. das Jahr 1561. 
1) Hiermit ſchließt der Abdruck in Kuchenbeckers Anal. Hass. 
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gehabt mit 8 Enden, hat das Stück Wilds gewogen 
3 Centner 40 Pfund. 

1566 Alß der durchlauchtige Hochgeborne Fürſt und Herr, 
Herr Philips der ältere zu Rotenburg gelegen, iſt die 
Fulda daſelbſt vertrocknet, daß man die Fiſche mit den 
Händen hat können greiffen, und Niemands wuſte wo 
das Waſſer hinkam. 


1566 Hat Landgraf Philips kurz vor ſeinem Tode eine weitläufige Kir⸗ 
chenordnung ausgehen laſſen *). | 
1569 Iſt der Todtenhof vor der Neuftadt angelegt *). 


1570 Alß die Wagen wieder aus der Franckfurter Faſten⸗ 
Meß durch Heſſen gangen, und des Nachts uber zu 
Treyſa gelegen, haben ſich etliche Reiſige ungefehrlich 
bey zehn zuſammen gethan und neun Laſtwagen ange- 
griffen, in dem Holtzlein, das Zimmesrode genandt, 
nit weit bey dem Michaelisberge gelegen, und deren 
einer ufgehauen; unterdeſſen ſind der Wagen Knechte 
etliche nach dem nechſten Dorff gelauffen, die Glocken 
laſſen ſchlagen, die Bauren uffbracht; wie die Reiſigen 
den Schlag gehört, find fie darvon durch die Oraff- 
ſchafft Waldeck gerannt, und haben bey achtzig Gulden 
Werth darvon bracht und nicht mehr. 

1574 Haben die vier Herrn Gebrüder, Wilhelm, Ludwig, Philips der 
Jüngere und Georg abermal eine andere Kirchenordnung aus⸗ 
gehen laſſen. | g 

1586 Den 20. February dieſes bemelten Jahrs iſt vnſerm 
gn. Furſten und Herrn ze. Wilhelmen zu Heſſen Mor⸗ 
gens vmb 7 Uhr gewiße Botſchafft zukommen, daß den 
11. dieſes Monats der Durchl. Hochgeb. Furſt und 
Herr ꝛc. Herzogk Auguſtus Churfurſt zu Sachſen in 
Gott ſelig entſchlaffen ſey. 

1586 Den 2. Auguſti iſt ein groß Gewitter geweſen, und 
ſich des Nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr angefangen, 


*) Aus den Zuſätzen der Handſchr. 3. Vergl. übrigens das Jahr 
1539 und 1574. 
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und ſich geendet des Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr, 
und hat zu Wolfsanger eingeſchlagen, und eine Scheuer 
angeſteckt hart bey der Kirchen. 

1586 Den 3. Jan. ſind 3 Sonnen am Himmel geſehen 
worden, des Morgens umb 8 Uhr, und ſtracks nach 
Sandershauſen hin geſtanden ). 

1587 Den 17. July, des Abends um 6 Uhr, hatt ſich ein 
geferlich ſchwer Wetter erhaben, welches gewert hat in 
die Nacht bis um 12 Uhr, hatt nach der Sonnen 
Offgangk zu Caſſel die Fenſter alle zerſchlagen, auch 
das Kraut in den Garten; etzliche junge Bäume und 
Aſte von den Bäumen zerſchlagen; ſein Schloßen ge⸗ 
weſen wie eine Bohne. 

1587 Uf Jacoby den 25. July iſt das Neue Thor in der 
oberſten Gaſſe zu Caſſel eröffnet und ganghaftig wor⸗ 
den *). | 

1592 ***) Den 25. Auguſti ift Wilhelmus sapiens geſtorben. 

1600 14. Octobris, Sonntags find Geſandten aus Perſien in Caſſel an- 
kommen. 6 

Den 7. May iſt der Viſitator (jetzt heißt's Superintendens) Meyer 
ſeines Amts erlaſſen, und D. Gregorius Schönfeld Misnicus vom 
großen Miniſterio zum Viſitator erwählet, und hat am 11. May 
ſeine erſte Predigt uf der Freiheit gehalten. 

Den 15. Octobris iſt H. Bartholomäus Meyer, in die 30 Jahre 
geweſener Viſitator oder Superintendens, nachdem er in die 42 
Jahre der Kirche gedient, ab aetatis 73 geſtorben, und 17. ejusd. 
uff der Freiheit mit großem Trauern ehrlich zu Erden beſtallet, 
da man ihm zu Ehren zweimal mit der großen Glocke geläutet. 
Die Leichpredigt hat D. Schönfeld auf Num. 20 von Aarons Tod 
gehalten. 


*) Hiermit ſchließt die Handſchrift 1, während die 3. nur noch die 
folgenden zwei Nachrichten hat. 

**) Statt des unbequemen Zwehrenthors war daſſelbe durch die vordem 
geſchloſſene Häuſerreihe der oberſten Gaſſe, neben dem Meyſenbug⸗ 
ſchen Burgſitz (worauf die Garniſonskirche ſteht) vorbei nach dem 
heutigen Königsplatz gebrochen. 

kan) Dies und alles folgende iſt der Handſchrift 2 entnommen. Vergl. 
Vorrede. 
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1601 11. Januar hat man uf der Freiheit zum erſten die Almoſen mit 
dem Klingelbeutel geſammlet. 

1602 27. April iſt die Bibel wie ſie D. Schönfeld drucken laſſen, in die 
Kirchen geſchickt. 

1605 19. May iſt der Heidelbergiſche Catechismus in die Caſſeliſche Kir⸗ 
chen mit eingeführt worden. 

An dieſem Tage hat man auch das Brodbrechen und andere 
Verbeſſerungspunkte eingeführt; da ſich im Predigen und Schreiben 
ernſtlich gebrauchen laſſen D. Gregorius Schönfeld, Superinten⸗ 
dens, Daniel Angelocrator, nachmals Superintendens zu Marburg, 
Johann Kalckhof, Prediger in der Nerſtadt „Johann Strackius 
und Lucas Majus. 

6. Auguſt iſt zu Marburg durch einige böſe Buben, aus unbe⸗ 
dachtem Eifer vor die überbliebenen pabiſtiſchen Bilder, in der 
Kirche ein Tumult entſtanden. (Angelocrator Leichpredigt über 
Landgr. Otten). 5 

Um dieſe Zeit hat N. Herchius, Superintendens zu St. Goar, 
im h. Abendmahl zweierlei Brode gebraucht, die eine, jo er ge⸗ 
brochen, hat er und ſeine Frau genoſſen, die Oſtien aber der Ge- 
meinde gegeben, und bald hernach das Brodbrechen vor ſein eigen 
Haubt eingeführt. Ueber welches eigenmächtiges Beginnen es ver⸗ 
ſchiedene Deliberationes gegeben und Herchius beſtrafet worden. 

1607 2. Auguſti hat man die Oſtien zu Caſſel uf der Freiheiter, und 
am 9. ejusdem uf der Brüderkirche gethan, und deren ſtatt Brod 
gebraucht, nachdem, nach 5 Brodbrechen, die Oſtien zwei 
Jahre blieben waren. 

1608 iſt D. Schönfeld nach Marburg kommen, dem Johannes Strackius 
in der Superintendents gefolgt. 

1611 11. Januar ſind D. Biſchoff und des Bürgermeiſters von Bremen 
Zobels Sohn gegen Chriſtian Canis und deſſen Bruder Barthold 
auf dem Markt vor öffentlichem Halsgericht geſtanden, weil Chri- 
ſtian Canis den Doctor geſchlagen und ehrenrührig angegriffen. 

1615 10. Decembris haben die verfolgten Niederländer, ſo ſich gen Caſ⸗ 
ſel gethan, einen franzöſiſchen Prediger mitgebracht, welcher in der 
Neuſtädter Kirche franzöſiſch gepredigt; dahin auch die Fürſtin mit 
vielem Volk gefahren. 

1617 7. Auguſt Morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr, nach vorhergegangener 
Mondsfinſterniß, iſt Landgraf Otto zu Hersfeld durch einen Rohr- 
ſchuß umbkommen. (Angelocrator Leichpredigt über Landgr. Otten). 


1618 15. Februar, Sonntag Esto mihi, iſt das Rittercollegium in 
Caſſel eröffnet. 
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1622 23. Decembris ift der Taufſtein in der Brüderkirche, und im An⸗ 
fang des folgenden Jahrs die andern alle abgebrochen. b 

1523 13. Januarii, am Abend zwiſchen 8 und 9 Uhren, haben Friedrich 
von Scholley, D. Wilhelmus Sixtinus, Liborius Sartorius und 
andere mehr, weil ſie etliche Sachen nicht approbiren wollen, nach⸗ 
dem man ihnen das Thor geöffnet, in großer Kälte aus ar Stadt 
weichen müſſen *). 

1631 Monat März iſt das Leipziger Colloquium zwiſchen den 1 
Matthia Hoé, Policarpo Lyſero, und Henrico Höpfener, Lutheri⸗ 
ſchen Sächſiſchen, und D. Johanne Bergio, Brandenburgiſchen, 
D. Johanne Crocio und Theophilo Neubergero, e Theo⸗ 
logis, gehalten worden **), 

1646 iſt das Oberfürſtenthum Heſſen wieder erobert und an das Haus 
Caſſel bracht, dergleichen bald hernach die Niedergrafſchaft Catzen⸗ 
elnbogen und Herrſchaft Schmalkalden. 

1651 16. Juny iſt die Marburgiſche Univerſität durch Landgraf Wil⸗ 
helm VI. reſtaurirt. 

Im November iſt Landgraf Ernſt zur päbſtlichen Religion öffent⸗ 
lich getreten und hat auf ſeinem Schloß zu Rheinfels laſſen Meſſe 
halten. Im December hat er zu Cölln ſolenniter abgeſchworen. 

1656 13. May wurde zu Caſſel ein Synodus generalis gehalten wegen 
einer neuen Kirchenordnung, die auch nachgehends, wiewohl nicht 
ohne allerhand Widerſprechen, durch D. Johann Crocium und 
Johannem Hütterodium, Superintendens zu Eſchwege, aufgeſetzt, 
gedruckt und ab 1657, den 27. Decembris, publicirt worden. Das 
Caſſelſche Miniſterium hat derozeit den kurzen Auszug derſelben 
aufgeſetzt und wird ſolcher in der Kirche gebraucht. 

1661 im Julio wurde das Caſſelſche Colloquium zwiſchen D. Sebaſtiano 
Curtio und D. Johanne Heinio reformirten Theologis, Profeſſoribus 
zu Marburg, und D. Johanne Heinichio und D. Petro Muſeo, 
lutheriſchen Theologis, zu Rinteln gehalten ***). 


*) Vergl. dieſerhalb Zeitſchr. d. Vereins für heſſ. Geſch. u. Landesk. Bd. V. 
Heft I. S. 69 ff. „Gewiſſenhafte Fürſtenräthe von Dr. G. Landau.“ 
**) S. v. Rommels heſſ. Geſch. VIII. 107, 
kuk) S. deſſelben Geſch. ſeit dem weſtphäliſchen Feicden I. 154, 
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